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Die  Entwicklung 
der  Handelsmessen 
bis  zum  Jahre  1914 


Das  klassische  Altertum  hatte  nach  wenigen  Stellen  in  den  uns 
überlieferten  Schriften  bereits  seine  Märkte,  die  gelegentlich 
aus  Nationalfesten  und  Versammlungen  entstanden  sein  mögen  und 
bei  denen  die  Erzeugnisse  der  Landwirtschaft  gegen  solche  des 
Handwerkes  in  der  Stadt  ausgetauscht  wurden.  In  Rom  übten  die 
Ädilen  die  Marktpolizei  aus,  deren  Befugnisse  in  der  Kaiserzeit  auf 
die  Stadtpräfekten  übergingen.  Die  Jahrmärkte  des  alten  römischen 
Reiches  (mercatus)  standen  also  unter  Aufsicht  der  Staats-  bzw. 
der  Gemeindebehörden,  zu  denen  später  in  der  christlichen  Zeit  die 
kirchlichen  Behörden  traten.  Die  Stadt  ist  Marktplatz.  Die  Erhe- 
bung eines  Ortes  zur  Stadt  geschieht  in  der  römischen  Kaiserzeit 
gleichzeitig  mit  der  Verleihung  des  Marktrechtes.  Gar  manche  dieser 
römischen  Anordnungen,  so  auch  die  hinsichtlich  der  Märkte,  mögen 
sich  in  den  römischen  Provinzen  noch  lange  nach  dem  Zusammen- 
bruche des  alten  römischen  Reiches  erhalten  haben;  so  auch  die 
Befugnisse  der  Behörde,  mögen  sie  landesherrlicher  oder  kirchlicher 
Natur  gewesen  sein,  gegenüber  dem  Marktverkehr.  Insbesondere  in 
Gallien  und  dem  fränkischen  Reiche  haben  sich  diese  Befugnisse 
erhalten,  wo  die  von  den  Behörden  erhobenen  Marktabgaben  als- 
bald ein  besonderes  Interesse  erweckten,  um  derentwillen  der  Han- 
delsverkehr streng  auf  die  Marktorte  verwiesen  wurde.  Die  aus 
dem  Marktverkehr  fließenden  Einnahmen  werden  der  Anlaß  und 
die  dazu  führenden  Rechte  zum  Gegenstande  von  Lehen  an  Bischöfe 
und  Klöster.  Eine  andere  Entwicklung  nahm  das  Markt-  und 
Messewesen  in  Deutschland. 

Gegen  Ende  der  ersten  tausend  Jahre  unserer  Zeitrechnung 
wurden  die  Sitze  von  Klöstern  und  Bistümern,  die  Residenzen  von 
Grundherren  wie  überhaupt  die  wichtigeren  Zentralpunkte  der  grund- 
herrlichen Verwaltung  zu  Brennpunkten  der  wirtschaftlichen  Ent- 
wicklung und  des  Verkehres. 

An  diesen  Plätzen  boten  die  hohen  kirchlichen  Feiertage,  die 
die  Bevölkerung  der  Umgegend  vereinigten,  Gelegenheit  zu  Ge- 
schäften. Den  Anlaß  zu  denselben  dürfte  die  Geistlichkeit  selbst 
gegeben  haben,  indem  sie  die  selbsterzeugten  Kruzifixe,  Heihgen- 
bilder  und  Rosenkränze  usw.  anläßlich  des  kirchlichen  Festes  zum 
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Verkaufe  brachte.  Alsbald  wurde  dann  auch  andere  Bedarfsbefriedi- 
gung gesucht  und  in  dem  Gewerbsfleiße  der  Geistlichen  und  Kloster- 
brüder gefunden.  So  war  bei  derartigen  Anlässen  anfangs  gewiß 
nur  Kleinhandel  zu  verzeichnen.  Als  aber  später  bei  besonderen 
kirchlichen  Festen  größere  Menschenmengen  zusammenströmten, 
wohl  auch  gar  Fremde  angezogen  wurden,  gewann  die  geschäftliche 
Betätigung  an  Umfang  und  Bedeutung.  Größere  Kirchenfeste  an 
wichtigeren  Orten  zogen  dann  auch  weltliche  Erzeuger  mit  ihren 
Waren  lan,  sodaß  derartige  kirchliche  Festtage  Anlaß  zu  Zusammen- 
künften von  Verkäufern  und  Käufern  boten  und  regelrechte  Märkte 
entstanden,  die  dann  umgekehrt  wieder  zur  Vergrößerung  des  be- 
treffenden Ortes,  zur  Hebung  seiner  Bedeutung  und  Erstar- 
kung seiner  wirtschaftlichen  Kraft  führten.  Darum  hängt  auch 
die  Entwicklung  des  Messewesens  innig  mit  der  Entwicklung 
der  Städte  im  Mittelalter  zusammen.  Die  Abwicklung  der  Ge- 
schäfte oder  der  Markt  war  stets  auf  die  Zeit  nach  dem  Got- 
tesdienste verlegt  und  so  entstand  nach  der  heiligen  Messe 
die  unheilige  Messe.  Gottesdienst  und  Geschäft  waren  auf  diese 
Weise  innig  miteinander  verknüpft  und  die  Begriffe  Messe  und 
Markt  gingen  ineinander  über.  Allmählich  gewöhnte  man  sich  dann, 
die  Bezeichnung  Messe  auch  für  den  dem  kirchlichen  Gottesdienste 
folgenden  Markt  zu  gebrauchen,  welcher  Sprachgebrauch  sich  in 
deutschen  Landen  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat^).  Auch 
ist  bis  auf  die  Gegenwart  der  Zusammenhang  der  Messen  mit  den 
Kirchenfesten  durch  ihre  Namensbenennung  gewahrt,  so  Michaelis-, 
Ostermesse  (Leipzig),  usw. 

Das  Zusammenströmen  größerer  Menschenmassen  bei  solchen 
kirchlichen  Festen  mit  anschließenden  Märkten  brachte  der  Bevöl- 
kerung des  betreffenden  Ortes  einen  ungewöhnlichen  Ktmdenkreis, 
was  schließlich  derartige  Märkte  erstrebenswert  erscheinen  und  den 
damit  verbundenen  vorübergehenden,  erhöhten  Wettbewerb  mit  in 
den  Kauf  nehmen  ließ.  Aber  auch  den  Grundherren  erwuchsen 
mannigfache  Vorteile,  wenn  aus  solchen  Anlässen  Fremde,  Kauf- 
leute mit  Waren  oder  Kauflustige  zusammenströmten,  da  für  die 
Benützung  des  Marktplatzes  Abgaben  entrichtet  werden  mußten,  die 


1)  Der  deutsche  Begriff  „Messe"  (Handelsmesse)  wird  dann  auch  in  anderen 
Sprachen  mit  den  für  „Markt"  bzw.  „Fest'  gebräuchlichen  Bezeichnungen  aus- 
gedrückt; so  im  Italienischen  mit  „fiera",  im  Französischen  mit  „foire",  im  Eng- 
lischen mit  „fair",  im  Russischen  mit  „Jarmarka  (apuapRa)",  im  Ungarischen  mit 
„Tavaszi  väsär",  im  Holländischen  mit  „Jaarbeurs",  im  Schwedischen  mit  „Mässa", 
Im  Dänischen  mit  „Dansk  köbestävne". 
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Zolleiimahmen  sich  erhöhten,  Wage-  und  Maßgebühren  gezahlt  wer- 
den mußten  u.  a.  m.  So  wuchs  allseits  das  Interesse  an  solchen  Mes- 
sen oder  Märkten,  deren  Entstehen  und  Erhaltung  man  im  Weite- 
ren durch  Verleihung  bestimmter  Rechte  und  Privilegien  fördern 
zu  müssen  glaubte.  Solche  Vorrechte  von  Meßorten  waren  z.  B.  die 
Ausnützung  der  Münze,  die  Einrichtung  von  Geldwechselanstalten, 
Privilegien  für  Händler,  das  Recht  für  Hofhörige,  auf  eigene  Rech- 
nung für  den  Absatz  auf  dem  Markte  zu  arbeiten,  der  Marktfriede, 
der  sich  auf  den  Marktort,  die  Marktzeit,  den  Weg  vom  und  zum 
Markte  (Marktgeleite)  bezieht  und  der  am  Ort  und  für  seine  Dauer 
durch  Aufrichten  eines  Kreuzes,  Hissen  einer  Fahne,  Läuten  der 
Glocken  usw.  speziell  gekennzeichnet  wurde.  Seit  1218  umfaßten 
alle  Marktprivilegien  auch  die  Marktgerichtsbarkeit.  Besondere  För- 
derung aber  erfuhren  die  mittelalterlichen  deutschen  Messen  da- 
durch, daß  auf  kaiserlichen  Befehl  die  nach  und  von  den  Messen 
reisehden  Kaufleute  den  kaiserlichen  Schutz  genossen.  Waren  doch 
die  Kaufleute  auf  den  ungenügenden  und  schlecht  unterhaltenen 
Landstraßen  ein  willkommenes  Ziel  der  Anfälle  von  den  vielen 
Rittern,  Werbeknechten  und  herumstreifendem  Raubgesindel,  die 
Wagen,  Pferde  und  kostbares  Kaufmannsgut  stets  begehrten.  Auf 
kaiserlichen  Befehl  wurden  gewöhnlich  für  Messen  die  Zölle  erlassen. 
Kein  Wunder,  daß  Käufer  und  Verkäufer  oft  aus  sehr  großen  Ent- 
fernungen nach  solchen  Meßorten  zusammenströmten,  wo  ihnen; 
nebst  der  Sicherheit  für  Person  und  Eigentum  noch  ein  großer  Teil 
der  sonst  üblichen  Zölle  und  Abgaben  erlassen  wurde. 

So  ordnet  z.  B.  der  wahrscheinlich  in  der  Zeit  zwischen  11 56  und 
1170  vom  Markgrafen  Otto  erlassene,  sogenannte  Stadtbrief  Leipzigs 
an,  daß  innerhalb  einer  Meile  Weges  um  die  Stadt  Leipzig  kein  ihr 
schädlicher  Jahrmarkt  abgehalten  werde.  Markgraf  Dietrich  von 
Landsberg  aber  wünscht  nach  seinem  am  i,  März  1268  gegebenen 
Schutzbrief,  daß  nicht  nur  die  eigenen  Kaufleute  auf  ihren  Leipziger 
Meßfahrten  seinen  Schutz  und  Schirm  genießen,  sondern  auch  die- 
jenigen fremden  Kaufleute,  mit  deren  Landesfürsten  er  in  Fehde  lag; 
ein  Moment,  das  zeigt,  welche  Bedeutung  man  schon  damals  dem 
sich  erst  entwickelnden  Marktverkehre  beimaß.  Um  weiters  den 
Rat  der  Stadt  Leipzig  in  seinen  Anordnungen  bezüglich  des  Markt- 
wesens nicht  durch  Fremde  oder  private  Zolleinnehmer  zu  behin- 
dern, belehnte  am  20.  VIII.  1363  Markgraf  Friedrich  die  Stadt  mit 
dem  Marktzoll.  Eine  besondere  Stärkung  erfuhr  die  Stadt  Leipzig 
durch  die  Erlangung  der  Gerichtshoheit  unter  Kurfürst  Friedrich  I. 
am  24.  VI.  1423.   Ja  selbst  die  oberste  kirchliche  Instanz,  der  Papst 
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Martin  V.,  würdigte  die  Bedeutung  der  Messe,  indem  er  am  26.  VII. 
1419  jenen  Personen,  die  mit  dem  Kirchenbanne  belegt  waren,  unter 
einigen  Einschränkungen  den  Besuch  der  Messe  gestattete  bzw.  die 
Folgen  der  Aufnahme,  Beherbergung  und  Verköstigung  solcher 
Personen  für  die  Dauer  der  Leipziger  Messen  inhibierte. 

Dieselbe  wohlwollende  Förderung  der  Leipziger  Messen  spricht 
auch  aus  dem  für  diese  grundlegenden  Privilegien  Kaiser  Maximi- 
lian I.  vom  20.  VII.  1497,  wonach  „allen  und  jeglichen  Personen,  so 
die  vorgemeldeten  Jahrmärkte  mit  ihren  Kaufmannschaften,  Haben 
imd  Gütern  besuchen"  der  kaiserliche  Schutz  zuteil  wird.  Eine  Aus- 
dehnung des  Marktrechtes  Leipzigs  bedeutete  es  aber,  daß  in  diesem 
Privilegium  angeordnet  wurde,  daß  „den  berührten  ihren  Jahrmärk- 
ten zu  gefährlichen  Abbruch  und  Nachteil  weder  in  Städten  noch 
Flecken  daselbst  um  in  den  Bisthümern  Magdeburg,  Halberstadt, 
Meißen,  Merseburg  und  Naumburg  gelegen,  durch  Jemand,  wer 
der  oder  die  wären,  keine  neuen  Jahrmärkte  noch  Freiheiten,  erwor- 
ben, aufgerichtet  noch  gebraucht  werden  sollen."  Alle  aber,  die  den 
Herzog  Albrecht  und  seine  Erben,  den  Bürgermeister  oder  den 
Rat  der  Stadt  Leipzig  in  den  damit  gewährten,  Rechte  hindern  soll- 
ten oder  den  Besuchern  der  Messe  an  ihrer  Person  oder  an  ihrem 
Gute  ein  Leid  oder  einen  Schaden  zufügen  sollten,  haben  nach  die- 
sem Privilegium  zu  gewärtigen :  „als  lieb  einem  Jeglichen  sei  unser 
und  des  Reichs  Gnade  und  Strafe  und  Verlierung  der  Pönen  in  den 
vorausgegangenen  Privilegien  über  solche  Jahrmärkte  sagend  be- 
griffen und  dazu  eine  besondere  Pön,  nämlich  50  Mark  löthiges 
Gold  zu  vermeiden." 

In  dem  zweiten  und  wichtigsten  Privilegium  Kaiser  Maximi- 
lian I.  vom  23.  VI.  1507  wird  der  Stadt  Leipzig  das  Stapel-  und  Nie- 
derlagsrecht mit  großer  und  kleiner  Ware  gewährt  und  nebst  einer 
Bestätigung  der  alten  Meßprivilegien  auch  angeordnet,  daß  in  Hin- 
kunft innerhalb  15  Meilen  um  die  Stadt  kein  Jahrmarkt  und  keine 
Messe  und  Niederlage  errichtet  werden  dürfe. 

Im  Wesen  dieselben  Rechte  und  Freiheiten  genoß  auch  die 
Stadt  Frankfurt  a.  M.  und  ihre  Messe;  Kaiser  Friedrich  IL  erteilte 
dieser  Stadt  im  Jahre  12 19  die  Meßfreiheit,  er  verpflichtete  sich  und 
seine  Nachkommen  weder  der  Stadt  Mainz  noch  einer  anderen  Stadt 
Märkte  und  Messen  zu  bewilligen;  dieses  Privilegium  wurde  1330 
von  Ludwig  dem  Bayer  bestätigt  mit  dem  ernstlichen  Befehl  an  alle 
Reichsuntertanen  und  Vasallen,  „daß  sie  solche  Ruhe-  und  Friedens- 
störer, welche  denen  Frankfurtern  den  geringsten  Überlast  tun  Avür- 
den,  verfolgen  und  fangen  helfen  sollten."    Kaiser  Karl  IV.  fügte 
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dann  noch  hinzu,  „daß  sowohl  der  Stadt  Bürger  als  fremde  Kauf- 
leute, welche  etwa  von  dem  kaiserlichen  Reichshofgerichte  mochten 
in  die  Acht  erklärt  worden  sein,  oder  noch  darin  zu  erklären  stün- 
den, also  daß  ihre  Person  und  bei  sich  habenden  Effekten  sonst 
allerwegen  angehalten  und  bekümmert  werden  könnten,  dennoch, 
wenn  sie  diese  Messen  besuchen  wollten,  die  ganze  Zeit  über,  ja 
i8  Tage  vor  und  i8  Tage  nach  derselben,  so  sie  in  der  Frankfurter 
Gebiete  sich  aufhielten,  in  des  heiligen  römischen  Reiches  Schutz 
und  Schirm  sein  sollten,  also  daß  sie  weder  von  dem  kaiserlichen 
Reichshofrate,  noch  einem  anderen  Gerichte,  weder  durch  Man- 
date, Interdikte,  Bann  oder  Arrest  sollten  gefährdet  werden  können." 

Interessant  ist  auch  das  Privilegium  Kölns,  des  Mittelpunktes  des 
niederrheinischen  Handelsgebietes  der  frühen  Kaiserzeit  bis  auf  die 
Staufen,  der  einzigen  Seestadt  des  damaligen  deutschen  Reiches,  ver- 
liehen von  Kaiser  Heinrich  VI.,  mit  ganz  England  Handel  zu  trei- 
ben und  alle  Messen  zu  besuchen. 

Ursprünglich  wurden  auf  den  Messen  nur  die  mitgebrachten  Wa- 
ren gehandelt;  später  wurden  auch  Geschäfte  auf  Lieferung  nach 
mitgebrachten  Mustern  geschlossen,  doch  bildete  dies  nicht  die 
Regel.  Die  Zahlung  erfolgte  meist  sofort.  Die  entwickelte  Messe 
weist  denn  aber  auch  schon  Zahlungsstundung  bis  zur  nächsten 
Messe  auf  und  entwickelte  neue,  vereinfachte  und  den  Verkehr  er- 
leichternde Geschäftsarten,  über  die  noch  zu  sprechen  sein  wird. 

Die  Messe  oder  der  Markt  lockerten  aber  gerade  durch  das  Zu- 
sammenströmen fremder  Erzeuger  und  Händler  die  Schranken, 
die  dem  mittelalterlichen  Handel  durch  die  Zünfte  und  Gilden  ge- 
setzt waren,  wenigstens  für  ihre  Dauer,  was  nicht  selten  zu  Gegen- 
sätzen zwischen  den  geschädigten  Zünften  und  dem  am  Markte 
wegen  der  durch  ihn  erzielten  Einnahmen  interessierten  Grund-  oder 
Landesherm  führte.  Stets  aber  wußte  der  geldbedürftige  Landesherr 
sein  Interesse  durchzusetzen. 

Neben  den  Meßorten  gewannen  im  Mittelalter  die  Stapelplätze 
eine  besondere  Bedeutung  für  Handel  und  Verkehr  als  Ausgangs- 
oder Endpunkte  des  Warenverkehres  (namentlich  zur  See),  wo  die 
aus  der  Ferne  angekommenen  oder  dahin  bestimmten  Waren,  ge- 
handelt, verteilt  und  oft  auch  manipuliert  wurden  (z.  B.  Venedig, 
Genua,  Brügge  u.  a.).  Die  natürlichen  Verkehrswege  ließen  an 
ihren  Endpunkten  oder  Kreuzungspunkten  derartige  Stapelplätze  er- 
stehen; daneben  suchte  man  aber  auch  deren  Vorteile  durch  Ver- 
leihung  bestimmter   Privilegien   einzelnen   Städten   zu  verschaffen. 
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da  nicht  immer  die  natürlichen,  geographischen  Produktionsverhält- 
nisse an  den  gewünschten  Stellen  Stapelplätze  erstehen  ließen.  (Der- 
artige Privilegien,  Stapelrechte,  wie  den  Stapelzwang  und  den  Stra- 
ßenzwang, besaß  auch  Wien.)  Dieselben  bestanden  darin,  daß  fremde 
Kaufleute  hier  ihre  Waren  sechs  bis  acht  Wochen  feilbieten  mußten 
und  erst  mit  dem  unverkauften  Rest  weiterfahren  durften,  oder  darin, 
daß  fremden  Kaufleuten  verboten  war,  Wege  zu  nehmen,  auf  denen 
sie  den  begünstigten  Platz  umgehen  konnten,  daß  sie  vielmehr  ge- 
zwungen wurden,  denselben  zu  berühren  und  dort  ihre  Waren  die 
vorgeschriebene  Zeit  hindurch  auszulegen. 

Auf  Messen  und  Stapelplätzen  entwickelte  der  ausgebildete  mit- 
telalterliche Handel  frühzeitig  verschiedene  Gebräuche  (Usancen), 
er  führte  verfeinerte  Geschäftsarten  ein,  so  insbesondere  hinsichtlich 
der  Bezahlung  der  Waren.  Der  kostspielige  und  gefährliche  Trans- 
port des  Bargeldes  führte  zum  Wechsel.  Am  Ende  der  großen  Mes- 
sen, wenn  die  Warengeschäfte  abgeschlossen  und  abgewickelt  waren, 
kamen  die  Kaufleute  zusammen,  rechneten  ihre  gegenseitigen  For- 
derungen ab  und  der  erübrigte  Rest  an  Einnahmen  wurde  nicht 
selten  gegen  Rückzahlung  bei  der  nächsten  Messe  verliehen.  So 
wurden  die  Messen  zu  Abrechnungstagen  und  dadurch,  daß  die 
Zahlung  und  die  Einkassierung  der  Meßwechsel  sich  in  den  Hän- 
den weniger  Bankiers  konzentrierte,  wurde  schon  am  Ausgange 
des  Mittelalters  auf  den  Hauptmeßplätzen  ein  dem  heutigen  Clea- 
ringsystem ähnliches  Kompensationsverfahren  geschaffen^). 


1)  über  die  mittelalterliche  Meßabrechnung  in  Leipzig  berichtet  Prof.  Dr. 
Penndorf  in  der  „Leipziger  Mustermesse"*): 

Am  ersten  Tage  wurde  die  Messe  feierlich  eingeläutet,  dann  erfolgte  in  den 
nächsten  vier  Tagen  die  Akzeptation  der  Wechselbriefe.  Am  achten  Tage  wurde 
ausgeläutet,  und  nun  mußte  bis  zum  folgenden  fünften  Tage  dieser  zweiten  Woche, 
der  Zahlwoche,  bezahlt  werden.  Die  Zahlung  konnte  erfolgen  durch  Barzahlung, 
Abrechnung  oder  Anweisung.  Von  ihnen  war  die  Abrechnung  oder  Skontration  die 
fortgeschrittenste   Form   und  mutet  ganz  neuzeitlich  an. 

Die  gegenseitige  Abrechnung  von  Schuld  und  Forderung  hat  auf  den  Messen 
schon  seit  dem  14.  Jahrhundert  stattgefunden.  Dabei  kommt  zunächst  der  Fall 
in  Betracht,  daß  zwischen  Gläubiger  und  Schuldner  Gegengeschäfte  stattgefun- 
den haben  und  daher  Gegenforderungen  bestehen,  die  ausgeglichen,  kompensiert 
werden  können.  Im  anderen  häufigeren  Falle  mußte  dann  der  Ausgleich  mit  Hilfe 
dritter  Gläubiger  oder   Schuldner,  also  indirekt  vorgenommen  werden. 

In  Leipzig  ist  diese  gegenseitige  Abrechnung  schon  frühzeitig  angewendet 
worden,  doch  eine  gesetzliche  Regelung  fand  sie  erst  durch  die  Leipziger  Wechsel- 
ordnung vom  Jahre   1682.    Danach  soll  das  Skontrieren  in  den  ersten  drei  Tagen 


")  Nr.  11  vom  25.  VIII.  1918. 
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Die  großen  Stapelplätze  des  europäischen  Handels  waren 
zugleich  auch  die  Orte  des  ständigen  Marktverkehres,  die  ein  täg- 
liches Versammeln  aller  interessierten  Kaufleute  hervorbrachten, 
wobei  wichtige  Nachrichten,  Ware,  Geld  und  Wechsel  getauscht 
und  gehandelt  wurden.  Es  ist  nur  zu  natürlich,  daß  diese  Versamm- 
lungsorte in  den  kleinen  mittelalterlichen  Städten  stets  dieselben 
waren,   zu  feiner  Vereinheitlichung  der   Preise,   zu  bestimmten  Ge- 


der  Zahlwoche  vormittags  11 — 12  Uhr  und  abends  „nach  Gewohnheit"  auf  der 
Börse  erfolgen.  Jeder  Beteiligte  sollte  ein  geheftetes  oder  gebundenes  Memorial 
mit  einem  ordentlichen  Verzeichnis  seiner  Schuldner  und  Gläubiger  —  also  einen 
Kontoauszug  —  sowie  Feder  und  Tinte  zur  Stelle  bringen.  Fliegende  Blätter  sowie 
der  Gebrauch  der  Schreibtafel  waren  untersagt.  Diese  Kontoauszüge,  die  schon  vor 
der  Messe  in  der  Heimat  fertiggestellt  waren,  bildeten  die  Grundlage  für  die  Ein-' 
träge  in  das  eigentliche  Marktskonto.  Über  den  Verlauf  des  Skontrierens  selbst 
gibt  ein  „kurtzer  Entwurff  wie  die  Handels-Leuthe  zu  skontrieren  pflegen"  aus  dem 
Leipziger  Ratsarchiv  Aufschluß.  Er  stammt  aus  den  Mitteilungen  einer  Kommission 
von  Leipziger  Kaufleuten,  die  zur  Feststellung  der  Handelsgebräuche  im  Leipziger 
Handel  zusammengetreten  war  und  deren  Ergebnis  den  Vorberatungen  der  Wechsel- 
ordnung von  1682  zugrunde  gelegt  werden  sollte.    In  diesem  Entwurf  heißt  es : 

L  Unter  wenigen  Personen  zum  Exempel. 

Hans  ist  schuldig  Rthlr.  100  an  David,  David  Rthlr.  400  an  Jakob,  Jakob  ist 
schuldig  an  Hans  Rthlr.  245. 

Bei  dergleichen  Fälle  wird 

1.  die  kleinste  Summe  gewählt, 

2.  sucht  Jakob  Hans  zu  bezahlen,  fragt  ihn,  ob  er  an  seine,  des  Jakobs  Kre- 
ditoren etwas  schuldig  und  wenn? 

3.  Hans  benennt  einige  seiner  Kreditoren  und  verliest  sie  aus  seiner  Bilanz, 

4.  Jakob  hört  darunter  David  nennen,  und  spricht :  Der  ist  mir  schuldig 
Rthlr.  400, 

5.  rufen  sie  David  dazu  und  schreibt : 

a)  Hans :  Rthlr.  245.    Soll  David  an  Jakob, 

b)  David :  Rthlr.  245.    Soll  Jakob  an  Hans, 

c)  Jakob :  Rthlr.  245.    Soll  Hans  an  David, 
n.  Wenn  mehrere  Personen  vorkommen,  als: 

Hans  restiert  noch  an  David  Rthlr.  455,  David  an  Jakob  Rthlr.  155,  Jakob  an 
Isaak  Rthb-.  340,   Isaak  an  Wilhelm  Rthlr.  620  und  Wilhelm  an  Hans  Rthlr.  400. 
Wird  ebenfalls  wie  im  vorstehenden  Falle  V 

1.  die  kleinste  Summe  gewählt, 

2.  fragt  David  Jakob,  wie  er  ihm  zahlen  könne? 

3.  Jckob  nennt  seine  Kreditoren  und  unter  anderen  Isaak, 

4.  Weil  aber  Jakob  mit  keinem  zu  tun  hat,  fragt  er  Isaak,  durch  wen  er  Da- 
vid zahlen  könne? 

5.  Isaak  nennt  unter  anderen  Kreditoren  Wilhelm. 

6.  Wilhelm  neimt  seine  Kreditoren,  unter  anderen  Hans, 

7.  Hans  nennt  auf  Befragung  Davids,  weil  nun  David  von  Hans  hat  und  an 
Jakob  geben  soU,  so  wird  der  Zirkel  perfekt.  Stellt  sich,  wie  einer  den  an- 
deren in  der  Ordnung  zahlet,  nebeneinander,  nämlich:    1.  Hans  zahlt  David, 
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brauchen  führten  und  alsbald  bei  der  weitgehenden  Förderung  durch 
die  Obrigkeit  öffentlichen  Charakter  erhielten.  So  entstanden  an 
den  großen  Stapel-  und  Meßorten  die  Börsen^),  unter  welcher  Be- 
zeichnung wir  bis  auf  den  heutigen  Tag  bevorrechtete  Märkte 
verstehen. 

Es  wäre  falsch,  die  mittelalterlichen  Messen  (ausgenommen  die 
Zeit  ihrer  Entstehung),  als  eine  Erscheinungsform  des  Wohlstandes 
und  des  entwickelten  Wirtschaftslebens  aufzufassen.   Der  freie  Wa- 


2.  David  zahlt  Jakob,  3.  Jakob  zahlt  Isaak,  Isaak  zahlt  Wilhelm  und  Wilhelm 
Hans  und  schreibt  wieder  wie  folgt: 

1.  Hans:  Rthlr.  155.    Soll  David  an  Wilhelm  per  Isaak,  per  Jakob, 

2.  David :  Rthlr.  155.    Soll  Jakob  an  Hans  per  Wilhelm,  per  Isaak, 

3.  Jakob :  Rthlr.  155.    Soll  Isaak  an  David  per  Hans,  per  Wilhelm, 

4.  Isaak :  Rthlr.  155.    Soll  Wilhelm  an  Jakob  per  David,  per  Hans, 

5.  Wilhelm :  Rthlr.  155.    Soll  Hans  an  Isaak  per  Jakob,  per  David. 

Sobald  nun  diese  Einträge  in  das  Skontro  vollzogen  waren,  galt  die  Schuld  als 
bezahlt  auf  Gefahr  dessen,  der  sie  angenommen  hatte.  Diese  Skontrobücher  hatten 
auch,  sofern  zwei  übereinanderstimmten,  Beweiskraft.  Der  Vorteil  dieses  Verfahrens 
besteht  in  der  Bequemlichkeit  und  dem  Nutzen  für  die  Kaufleute,  da  sie,  einem 
alten  Lehrbuche  zufolge,  in  Meßzeiten  oftmals  große  Summen  ein-  und  auszuzahlen 
liaben  und  sowohl  der  Mühe  des  öfteren  und  wiederholten  Geldzählens  enthoben, 
als  auch  der  Gefahr,  bei  großen  Summen  böses  Geld  unvermerkt  zu  empfangen, 
nicht  ausgesetzt  sind.  Es  sind  also  dieselben  Gründe,  die  in  England  den  Clearing- 
verkehr, in  Deutschland  die  Abrechnungsstellen  der  Reichsbank  und  heute  die 
Förderung  des  bargeldlosen  Zahlungsverkehres  herbeigeführt  haben.  Der  Abrech- 
nungsverkehr auf  der  Leipziger  Messe  waj-  also  im  N.  v.  18.  Jahrhundert  vollkom- 
men ausgebildet  und   enthielt   vollständig  den  Gedanken  des  fertigen  Verfahrens. 

Um  1800  kam  jedoch  die  Skontrierung  auf  der  Leipziger  Messe  in  dieser 
Form  in  Wegfall;  sie  wurde  von  der  Börse  in  die  Banken  verlegt,  die  in  der  Zahl- 
woche die  in  ihrem  Besitz  befindhchen  Wechsel  kompensierten.  Als  die  Waren- 
messe sich  zur  Mustermesse  umwandelte,  fiel  für  die  Messe  die  Notwendigkeit  der 
Abrechnung  weg,  der  Meßwechsel  verschwand  und  führt  nur  noch  in  zahlreichen 
Lehrbüchern  der  Handelswissenschaften   —  leider  —  sein  Dasein. 

1)  In  den  bedeutenden  Stapelplätzen  Europas  hatten  selbst  die  einzelnen 
Nationen  ihre  besonderen  Versammlungsorte.  So  versammelten  sich  die  Italiener 
im  Auslande  gewöhnlich  bei  den  Häusern  ihres  Konsuls;  auch  in  Brügge  war  dies 
der  Fall,  wo  der  venezianische  Konsul  in  dem  Hause  eines  flandrischen  Bürger- 
geschlechtes mit  Namen  van  der  burse  wohnte;  das  Haus  nannte  man  kurzweg 
„de  burse".  Seit  dem  15.  Jahrhundert  versammelten  sich  die  Veneziane-  vor  die- 
sem Hause,  der  Wohnung  ihres  Konsuls,  was  schließlich  dazu  führte,  daß  die 
Ortsbezeichnung  auch  auf  die  Zusammenkünfte  dieser  Art  und  ihre  Zwecke  all- 
gemein Anwendung  fand.  Die  Bezeichnung  Börse  stand  z.  B.  schon  fest,  als  in 
Antwerpen  später  ein  größeres  Bauwerk  mit  Säulenhallen  errichtet  wurde,  die  den 
mittleren,  unbedeckten  Versammlungsraum  umgaben. 

Weltgeschichte, 
Helmolt,  7.  Bd.,   S.  83. 
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renaustausch  war  durch  hohe  Zölle,  Mauten  und  andere  Abgaben 
gedrückt,  durch  Zunftrechte,  Verbot  des  „Vorkauf"  und  andere 
Normen  gehindert,  das  Reisen  und  der  Warentransport  mangels 
Straßen  und  Verkehrsmitteln  erschwert,  durch  zahlreiche  Fehden 
zwischen  den  größeren  und  kleineren  Landesherrn  sowie  durch 
Raubritter  imd  Landstreicher  gefährdet.  Nebst  der  schwierigen 
Kommunikation  waren  der  Mangel  an  entwickelter  Industrie,  bei 
Reichtum  an  Bodenprodukten  und  darauf  beruhendem  Wohlstand 
der  Bevölkerung  vielfach  Anlaß  für  die  Inlandsmesse.  Auch  der 
Austausch  der  eigenen  Erzeugung  gegen  Produkte  anderer  Gebiete 
führte  zur  Messe.  Die  Hemmnisse  des  Personen-  und  Warenver- 
kehres, insbesondere  die  Mühen  und  Kosten  des  Transportes  grö- 
ßerer Warenpartien  auf  weite  Strecken  per  Achse  zwangen  zur 
Bedarfseindeckung  für  längere  Zeit,  oft  für  ein  ganzes  Jahr.  Die 
grundherrliche  und  behördliche  Förderung  aber  sowie  das  Eigen- 
interesse der  Städte  ließen  in  den  Messen  Plätze  des  freien  Handels 
entwickeln,  die  dann  nicht  bloß  einen  Warenaustausch  weiterer  Ge- 
biete (Transithandel),  sondern  auch  eine  Hebung  der  lokalen  Pro- 
duktion und  des  lokalen  Absatzes  zeitigten. 

So  gewannen  die  Messen  an  Bedeutung,  indem  dadurch  selbst 
sehr  entlegene  Länder  miteinander  in  Berührung  kamen  und  Han- 
delsgeschäfte eingeleitet  und  vermittelt  wurden,  die  sonst  nie  zu- 
stande gekommen  wären.  Durch  die  Messen  und  ihren  Einfluß  auf 
die  Fortentwicklung  der  Handelsformen  und  Geschäftsarten,  durch 
die  von  ihnen  bewirkte  Versorgung  mit  fremden,  besseren  Industrie-, 
Boden-  und  Kolonialprodukten,  Vermittlung  von  Kenntnissen  und 
Erfahrungen  über  ausländische  Sitten  und  Gebräuche  usw.  kamen 
Völker  einander  näher  und  die  Entwicklung  der  Kultur  wurde  ge- 
fördert und  beschleunigt. 

Auch  in  dieser  Beziehung  liegt  der  Vergleich  mit  der  Gegenwart 
sehr  nahe!  Oder  ist  das  in  und  nach  dem  Weltkriege  aufstrebende 
Meßfieber  etwa  ein  Symptom  besonderer  Verkehrsfreiheit  und  hoch- 
stehender Bedarfsbefriedigung?  Ist  es  nicht  vielmehr  einerseits  der 
Warenhunger,  andererseits  die  Sucht,  nur  die  höchsten  Preise  und 
ausländische  Valuta  zu  erzielen,  die  den  Messen  solchen  Zulauf  an 
Käufern  und  Verkäufern  verschaffte?  Und  nicht  zuletzt  muß  betont 
werden,  daß  nun  nach  dem  Weltkriege  die  Annäherung  der  Kauf- 
leute verschiedener  Nationen  im  friedlichen  Konkurrenzkampf  des 
Handels  wesentlich  zur  Milderung  der  Gegensätze  der  Völker  beitrug. 

Gegenüber  den  Stapelplätzen  und  den  sich  immer  weiter  ent- 
wickelnden Börsen  behaupteten  die  Messen  durch  das  ganze  Mittel- 
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alter  bis  in  die  Neuzeit  eine  überragende  Bedeutung,  die  in  dem 
Bedürfnis  nach  zwischenstaatlichem  Waren-  imd  Güteraustausch 
begründet  sein  mag,  der  in  so  vollkommener  imd  [unmittelbarer  Weise 
im  Stapel  und  auf  der  Börse  nicht  vollzogen  werden  kann.  Für  diese 
Entwicklung  war  aber  vonbesonderer  Bedeutung,  daß  starke  landes- 
herrliche Interessen  den  Messen  Schutz  imd  Förderung  angedeihen 
ließen,  wie  aus  dem  folgenden  zu  ersehen  ist.  So  folgte  denn  auch 
der  börsenmäßige  Verkehr  in  Geld-  und  Kreditgeschäften  dem 
Meßhandel.  Die  Firmenchefs  selbst  reisten  mit  Waren  und  Per- 
sonal zu  den  Messen,  wo  ihnen  die  Geschäftsverhältnisse  bekannt 
waren  und  wo  sie  in  kurz,er  Zeit  periodisch  sich  volle  Informationen 
holen  und  dort  ihre  Geschäfte  abwickeln  konnten.  Nur  wenige  Fir- 
men konnten  dagegen  ständige  Faktoren  und  Agenten  auf  den  Sta- 
pelplätzen unterhalten,  so  daß  diese  gegenüber  den  Messen  an  Be- 
deutung verloren. 

Die  ersten  Messegründungen  gehen  auf  die  Zeit  der  Mero- 
wingen  zurück,  von  denen  König  Dagobert  629  (wahrscheinlich  aber 
später)  dem  Kloster  St.  Denis  eine  Reihe  von  Privilegien  gewährte. 
Die  Messe  von  St.  Denis  ist  nach'weisbar  die  erste, Messe  des  fränki- 
schen Reiches,  die  unter  der  Bezeichnimg  Lendit  das  ganze  Mittel- 
alter hindurch  bestehen  blieb.  Im  12.,  13.  und  14.  Jahrhundert 
tauschte  das  nord-  und  südeuropäische  Handelsgebiet  seine  Pro- 
dukte auf  den  Messen  in  der  Champagne  und  Brie  aus,  welche  Mes- 
sen unter  dem  Schutz  der  mächtigen  Grafen  der  Champagne  als 
die  ersten  und  wichtigsten  des  europäischen  Festlandes  zu  bezeich- 
nen sind.  Die  Meßorte  waren  Troyes  (seit  1114),  Lagny  (seit  11 54), 
Bar-sur-Aube  (seit  1114),  Provins  (seit  1138),  wo  abwechselnd  das 
ganze  Jahr  hindurch  Meßverkehr  herrschte.  Die  Blütezeit  dieser 
Messen  fällt  in  das  13.  Jahrhundert  1).  Nach  dem  Absterben  dieser 
Messen  im  14.  Jahrhundert,  wozu  der  Abbruch  der  Beziehungen 
zwischen  Frankreich  und  Flandern  und  ihre  finanzielle  Ausbeu- 
tung durch  die  fränkischen  Könige  führte,  wurde  Genf,  gestützt 
auf  die  Herzoge  von  Savoyen,  zum  Meßplatz  der  Franzosen,  Italiener 
und  Oberdeutschen.  Karl  VII.  und  besonders  Ludwig  XI.  suchten 
den  Verkehr  wieder  auf  französischen  Boden  hinüberzulocken  und 
statteten  die  Lyoner  Messer  141 9,  1444,  1462  und  1463  mit  Vorrech- 
ten aller  Art  aus,  wogegen  Ludwig  XL  seinen  Untertanen  den  Be- 
such von   Genf  untersagte.    Der   Handelsverkehr  Lyons  (Wechsel- 


1)  über  diese  Messen  siehe  Goldschmidt  L.,  Handbuch  des  Handelsrechtes; 
I.  Bd.  Stuttgart  1891,  S.  224 ff. 
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messe)  warf  den  stets  geldbedürftigen  französischen  Königen  reich- 
liche Einnahmen  ab,  bis  es  gleich  seinen  Königen  mit  dem  Aus- 
bruch der  Hugenottenkriege  selbst  verfiel.  Damals  waren  die  Meß- 
orte gleichzeitig  auch  die  Zentren  des  Geld-  und  Kreditverkehres, 
so  auch  Lyon,  wo  das  internationale  Geldgeschäft  bis  zum  Ausbruch 
der  Hugenottenkriege  seinen  Sitz  hatte,  um  sich  von  da  an  dort  nie 
mehr  zur  gleichen  Blüte  entfalten  zu  können.  Karl  VII.  und  Lud- 
wig XI.  gründeten  und  förderten  die  Lyoner  Messen,  außer  zur  Be- 
friedigung ihres  Geldbedürfnisses,  auch  im  Interesse  der  Hebung 
des  Gewerbes  und  Handels  ihres  Landes,  was  gegenüber  den  bis- 
herigen Messegründungen  im  Interesse  einzelner  Städte  und  Grund- 
herrn einen  entschiedenen  Fortschritt  bedeutete. 

Den  sjjanischen  Königen,  nicht  minder  geldbedürftig  wie  die 
französischen,  war  aber  Lyon  verschlossen  und  darum  förderten  sie 
die  bisher  nur  dem  nationalen  spanischen  Warenaustausch  gewid- 
meten Messen  in  Medina  del  Campo  (Wechselmesse),  Villaion  und 
Medina  de  Riosecco,  die  hierauf  sowohl  für  Spaniens  Könige  als 
auch  für  das  Ausland  hinsichtlich  des  Geld-  und  Kreditverkehres 
an  Bedeutung  gewannen. 

Lyon,  das  wieder  nationale  französische  Bedeutung  als  Messe- 
und  Geldstadt  erlangt  hatte,  erwuchs  in  Besangon  eine  von  Karl  V. 
geförderte  Konkurrenz.  Die  politischen  Freunde  Karls  V.,  die  im 
französischen  Lyon  ausgeschlossen  waren,  die  Kaufleute  aus  Genua 
und  Süddeutschland,  besuchten  diese  Messe;  doch  betrieben  die 
Genuesen  dort  nur  Geldgeschäfte  und  keine  Warengeschäfte  (Wech- 
selmesse). Später  verlegten  sie  diese  ihre  Tätigkeit  auf  andere 
südlich  gelegenere,  kleinere  Orte,  wo  dann  die  sogenannten  Ge- 
nueser  Messen  entstanden,  so  nach  Poligny  und  Chambery,  nördlicK 
der  Alpen,  dann  nach  Rivoly,  Jvrea  und  Asti,  südlich  der  Alpen, 
von  1579  an  nach  Piacenza  und  seit  1621  nach  Novi.  Die  Macht  des 
internationalen  Kapitals  des  XVI.  Jahrhunderts  kam  mit  dem  spa- 
nischen Bankerott  1627  zu  Falle  und  damit  verloren  auch  die  da- 
maligen Meßorte  jede  Bedeutung. 

Einer  mittelalterlichen  Messe  sei  hier  noch  im  Besonderen 
gedacht,  und  zwar  der  in  Padua,  wo  seit  dem  Jahre  1257  die  „Fiera 
del  Santo"  abgehalten  wurde  und  einen  großen  Teil  des  oberitalie- 
nischen Handels  an  sich  zog.  Ihre  Bedeutung  erstreckte  sich  über 
Italien  hinaus  bis  in  das  Mittelmeer,  die  Levante,  Griechenland, 
Syrien  usw.  Padua,  die  berühmteste  Stadt  der  Wissenschaft  im  Mit- 
telalter, war  gleichzeitig  auch  das  Zentrum  einer  bedeutenden  In- 
dustrie, die  aus  diesem  eigenen  umfangreichen  Messehandel  Vor- 
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teil  zog.  Diese  Messe  hatte  ihre  höchste  Blütezeit  bis  1600  und  be- 
Btand  fort  bis  in  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  zu  welcher  Zeit  ein 
wirtschaftlicher  Niedergang  auch  die  Messe  und  ihren  Handel 
verschrumpfen  ließ.  Um  diese  Zeit  griff  der  damalige  Bürgermei- 
ster von  Padua,  der  Venezianer  Senator  Andrea  Memmo  (1729 — 1793) 
ein  und  errichtete  für  die  Messe  am  Porto  della  Valle  einen  elipti- 
tchen  Kanal,  der  mit  einer  beiderseitigen  Reihe  von  Statuen  ge- 
schmückt wurde  und  auf  4  Brücken  zu  übersetzen  war.  Der  inner- 
halb dieses  Kanals  geschaffene  Raum  diente  als  Messeplatz,  wozu 
er  auch  1920  wieder  Verwendung  fand. 

Padua  fiel  1796  unter  die  Herrschaft  Bonapartes  und  die  Messe 
wurde  aufgelöst,  bis  sie  191 9  neu  erstand. 

Unter  den  burgundischen  Herrschern  hatte  bis  ins  Jahr  1585 
der  Frühjahrs-  und  Herbsttuchmarkt  in  Antwerpen,  die  Antwerpner 
Messe,  ihren  Höhepunkt  erreicht,  und  ihr  folgte  auch  der  internatio- 
nale Geld-  und  Kreditmarkt.  Auch  dort  waren  neben  den  einheimi- 
schen Großhandelsleuten  die  fremden,  und  zwar  wieder  Oberdeutsche 
und  Italiener  nicht  bloß  die  Hauptträger  des  Warengeschäftes,  son- 
dern auch  des  diesem  folgenden  Geldgeschäftes.  Der  Zwist  Englands 
und  Spaniens  und  der  harte  spanische  Druck  vernichtete  Antwer- 
pens Handelsgröße  und  seine  Messe;  die  Vorherrschaft  in  den  nor- 
dischen Meeren  ging  auf  Amsterdam  über.  Daneben  gewann  aber 
Frankfurt  a.  M.  die  Stellung  eines  ersten  Meß-  und  Börsenplatzes 
Deutschlands  und  damit  überragende  internationale  Bedeutung  bis 
tief  ins  17.  Jahrhundert  hinein. 

In  Deutschland  wurde  dem  Messewesen  erst  mit  Beginn  des 
13.  Jahrhunderts  größere  Bedeutung  beigemessen.  Kaiser  Fried- 
rich n.  förderte  alle  diesbezüglichen  Bestrebungen  und  erteilte  viele 
Messeprivilegien,  so  Oppenheim  (1227),  Worms  (1243),  Speier  (1245); 
besonders  förderte  er  aber  die  Messen  in  Frankfurt  a.  M. 

Der  Ursprung  der  Frankfurter  Messe  fällt  in  den  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts;  um  diese  Zeit  lieferten  speziell  in  Frankfurt  kirch- 
liche Festtage,  wie  der  Jahrestag  der  Kircheinweihung  und  der  Tag 
des  Schutzpatrons  der  Kirche,  den  Anlaß  zur  unheiligen  Messe  nach 
der  heiligen  Messe.  Die  Gelegenheit  zu  einer  besonders  feierlichen 
und  großartigen  Meß  Veranstaltung  bot  1239  der  Neubau  und  die 
Neueinweihung  des  Frankfurter  Domes,  worauf  alljährlich  um  diese 
Zeit  (15.  VIII.  bis  8.  IX.)  Messen  abgehalten  wurden,  die  sich  sehr 
bald  des  besten  Rufes  erfreuten.  Dieser  Stadt  waren  zuerst  1240  von 
Friedrich  IL,  dann  1330  von  Kaiser  Ludwig  dem  Bayer  Meßprivile- 
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gien  verliehen  worden.  Dieses  zweite  Meßprivilegium  schuf  die 
Frühjahrsmesse  in  Frankfurt  (die  Fastenmesse,  später  nach  der  Ab- 
haltungszeit Ostermesse  genannt).  Als  Meßplatz  diente  der  Dom- 
platz ;  gehandelt  wurde  vornehmlich  wollenes  Tuch,  Leinwand,  Pferde 
und  später  Bücher.  Der  Geldhandel  war  daneben  das  wichtigste  und 
auch  gelegentlich  der  Messen,  die  als  allgemeine  Zahlungstermine 
galten,  eifrigst  betriebene  Geschäft  Frankfurts.  Im  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  ist  die  Frankfurter  Messe  regelmäßig  besucht  von 
allen  Rheinstädten,  von  der  Ostschweiz,  Elsaß,  Pfalz,  Rheinlande 
und  dem  südlichen  Teil  der  Niederlande,  Hessen-Nassau,  Thüringen, 
Franken,  Württemberg  und  Baden;  von  den  Donaustädten  bis  Pas- 
sau abwärts  und  dem  bayrischen  Schwaben.  Selten  kommen  Orte 
in  Ober-  und  Niederbayern,  Böhmen  und  Schlesien  vor.  Die  ganze 
nord-deutsche  Tiefebene  ist  ausgeschlossen.  Braunschweig  ist  hier 
der  äußerste  Punkt.  Ebenso  fehlen  die  noch  halbslavischen  Län- 
der im  Osten  der  Elbe  mit  Ausnahme  von  Breslau.  Vereinzelt  kom- 
men doch  auch  schon  die  Meißener  Städte,  dann  Brüssel,  Mecheln, 
Löwen  sowie  Venedig  und  Mailand  vor  (Inama-Sternegg,  deutsche 
Wirtschaftsgeschichte,  IL  Teil,  S.  281).  Frankfurt  a.  M.,  wohin  die 
Buchdruckerkunst  1462  kam,  war  auch  als  Büchermesse  (in  der 
„Buchgasse"  vereinigt)  führend,  bis  es  im  16.  Jahrhundert  —  die 
Zeit  seiner  höchsten  Blüte  —  diese  Vorrangstellung  an  Leipzig  ab- 
geben mußte.  Dort  gewann  zur  Zeit  der  Glaubenskämpfe  ein  freierer 
geistiger  Zug  und  eine  straffere  Anpassung  der  Aufgaben  des  Buch- 
händlergewerbes an  die  herrschenden  Verhältnisse  (Konditionsge- 
schäft) alsbald  Boden,  während  in  Frankfurt  a.  M.  neben  äußeren 
geschichtlichen  Ereignissen  innere  Entwicklungen  zum  Verfall  des 
Geisteslebens  beitrugen.  Die  im  Jahre  1680  in  Leipzig  erlassene 
Bücherauktionsordnung  sicherte  dieser  Stadt  im  Buchhandel  den 
Vorrang,  bis  1746  die  Leipziger  Buchhändler  jede  Verbindung  mit 
der  Frankfurter  Messe  abbrachen  und  so  Leipzig  für  immer  seine 
dominierende  Stellung  im  Buchgewerbe  bis  auf  den  heutigen  Tag 
sicherten.  Frankfurt  a.  Ml  hatte  auch  die  erste  halbjährige  Zeitung 
um  1580  herausgegeben,  die  Meßrelationen,  Relationes  semestrales, 
für  die  zuerst  die  Frankfurter  Messen,  bald  aber  auch  die  Leipziger 
Messen  die  Hauptvertriebszeiten  und  -mittel  waren.  Nur  diesen  Ver- 
kehrsgelegenheiten der  Messen  und  der  Ansammlung  größerer  Men- 
schenmassen aus  nah  und  fern  konnte  sich  die  Nachrichtensamln- 
lung  wie  auch  die  Verbreitung  der  Nachrichten  im  Wege  dieser 
Blätter  anpassen,  weshalb  die  Entstehung  der  Zeitungen  mit  den 
Messen  in  Zusammenhang  steht. 

Entwicklung  der  Handelsmessen.  2 


18  Die  Geschichte  der  mittelalterlichen  Messen 

Im  Osten  Deutschlands  ließ  der  uralte  Übergang  über  die  Oder 
in  Frankfurt  a.  O.  schon  1253  Märkte  erstehen,  die  allerdings  erst 
1638  als  Messen  bezeichnet  werden.  Der  Dreißigjährige  Krieg 
brachte  vorübergehend  dieser  Messestadt  ein  Aufblühen,  die  Poli- 
tik Friedrichs  des  Großen  seit  1766  dagegen  einen  Niedergang.  Erst 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  lebte  die  Messe  in  Frankfurt  wieder  auf, 
bis  sie  nach  mehrfachen  Wechselfällen  1865  ihren  Höhepunkt  er- 
reichte, dann  aber  rasch  ganz  verfiel.  Frankfurt  a.  O.  war  mit  seinen 
Margareten-,  Reminiszere-  und  Martinimessen  der  Sammelpunkt  des 
Warenverkehres  nach  Polen,  Ost-  und  Westpreußen,  Schlesien  und 
Pommern. 

Die  geringste  Bedeutung  von  den  4  großen  deutschen  Messen 
erlangte  die  in  Braunschweig.  Die  Stadt  Braunschweig  lag  seit 
vielen  Jahren  in  Fehde  mit  den  Herzogen  von  Lüneburg.  Herzog 
Rudolf  August  brachte  sie  endlich  1671  in  seine  Abhängigkeit  und 
wählte  sie  gleichzeitig  auch  zu  seiner  Residenzstadt,  um  sie  so 
fester  an  sein  Geschlecht  zu  binden.  Einen  Beweis  seiner  besonderen 
Gunst  glaubte  er  ihr  aber  damit  zu  geben,  daß  er  ihr  das  Recht  zur 
Abhaltung  zweier  Messen  im  Jahr  verlieh  und  um  die  Genehmi- 
gung bei  Kaiser  Leopold  1675  selbst  einschritt.  Kaum  hatte  Frank- 
furt a.  M.,  Leipzig  und  der  sächsische  Kurfürst  davon  erfahren,  so 
wurde  auch  schon  von  diesen  vereint  gegen  die  Abhaltung  dieser 
Märkte  Stellung  genommen.  Während  noch  in  der  damals  usuel- 
len langwierigen  Form  hin-  und  herkorrespondiert  wurde,  hielt 
Braunschweig  seine  erste  Messe  1681  ab.  Diese,  Lichtmessen  und 
die  Laurenziusmessen  genannt,  gewannen  in  der  Folgezeit  immer 
mehr  und  mehr  an  Umfang  und  Bedeutung,  ohne  jedoch  den  Leip- 
ziger und  Frankfurter  Messen  nahezukommen.  Wegen  seiner  Lage 
an  einem  schiffbaren  Gewässer  zweifellos  Leipzig  gegenüber  in 
Vorzug  konnte  Braunschweig  doch  mangels  der  übrigen  inneren 
Voraussetzungen,  wie  industrielles  Hinterland,  Rührigkeit  der  Be- 
völkerung, Einrichtungen  für  Märkte  in  der  Stadt  selbst,  nie  die 
Bedeutung  der  beiden  großen  Nebenbuhler  erreichen.  Diese,  wenn 
auch  sonst  nicht  gerade  gut  Freund  zueinander,  waren  übrigens 
einig  im  Kampfe  gegen  Braunschweig,  wobei  sie  von  einer  Reihe 
von  anderen  Städten  reichlich  Unterstützung  erhielten.  Um  17 17 
endete  der  Widerstand  gegen  Braunschweig,  doch  konnte  es  sich 
auch  dann  nicht  sonderlich  erheben.  Um  1850  verschwindet  auch 
die  Braunschweiger  Messe,  die  in  den  letzten  Jahren  ihres  Bestan- 
des doch  nur  mehr  lokale  Bedeutung  hatte. 

Die  bedeutendste  Messe  aber  seit  dem  16.  Jahrhundert  ist  die 
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Messe  in  Leipzig.  Das  älteste  bekannte  Privilegium  ist  ein  Schutz- 
brief für  die  nach  1170  entstandenen  Leipziger  Messen  von  Mark- 
graf Dietrich  von  Landsberg  vom  i.  März  1268.  Im  14.  Jahrhundert 
sind  schon  eine  Oster-  und  eine  Michaelismesse  nachvi^eisbar.  Die 
Neujahrsmesse,  die  1458  begründet  vi^urde,  wird  1466  von  Kaiser 
Friedrich  IIL  bestätigt.  Die  Bedeutung  Leipzigs  als  mittelalter- 
liche Messestadt  datiert  aber  von  den  Privilegien  Kaiser  Maximi- 
lians L  vom  20,  Juli  1497,  womit  alle  drei  Leipziger  Messen,  nämlich 
die  Oster-,  Michaelis-  und  Neujahrsmesse,  bestätigt  und  als  öffent- 
lichrechtliche Einrichtung  des  Deutschen  Reiches  erklärt  wurden, 
und  vom  23.  Juni  1507,  worin  der  Stadt  das  Stapelrecht  sowie  der 
Schutz  der  Messebesucher  auf  allen  Straßen  des  Reiches  zugesagt 
und  auch  das  Verbot  ausgesprochen  wurde,  daß  keine  Stadt  im 
Umkreis  von  15  Meilen  einen  Jahrmarkt  abhalten  dürfe.  Die  Bedeu- 
tung dieser  Messe  wird  später  —  wie  schon  erwähnt  —  durch  die 
Buchhändlermesse  zu  Ostern  erhöht. 

Mit  diesen  beiden  Privilegien  des  Kaiser  Maximilian  I.  war  die 
rechtliche  Ausgestaltung  der  alten  Leipziger  Messe  vollendet;  sie  bil- 
deten hinfort  die  Grundlage,  auf  der  die  weiteren  Jahrhunderte  hin- 
durch immer  wieder  neu  aufgebaut  wurde,  ohne  jedoch  wesentlich 
Neues  zu  schaffen.  Die  späteren  deutschen  Kaiser  bestätigten  bloß 
diese  beiden  Privilegien,  so  Kaiser  Karl  V.  (11.  IL  1521  und  15.  X. 
1547),  Ferdinand  I.  (15.  XII.  1559),  Rudolf  IL  (7.  XII.  1581),  Mathias 
(22.  IL  1613),  Ferdinand  IL  (9.  X.  1620),  Ferdinand  IIL  (1638),  Leo- 
pold I.  (11.  VII.  1659),  Joseph  I.  (4.  V.  1706),  Karl  VI.  (23.  XII.  1712), 
Franz  I.  (26.  V.  1750)  und  Joseph  IL  (VIII.  1770).  In  nahezu  lücken- 
loser Reihe  erfolgte  die  Bestätigung  der  Leipziger  Marktrechte 
durch  die  deutschen  Kaiser  meist  mit  Umgehung  des  Landesfürsten. 
In  dem  Interregnum  nach  Kaiser  Karl  VI.  wurde  aber  um  die  Be- 
stätigung des  Reichsvikars  und  zufällig  eigenen  Landesfürsten  Fried- 
rich August  angesucht  und  auch  am  5. 1.  1742  erlangt. 

Leipzigs  Größe  und  Bedeutung  beruhte  aber  nicht  allein  auf 
seinen  verbrieften  Rechten,  sondern  auch  auf  seinem  aufstrebenden 
Geist  seiner  zielvollen  Handelspolitik  und  der  besonderen  Rührig- 
keit seiner  Bewohner.  Daß  es  bei  seinem  Streben,  Stadt  und  Messe 
hochzubringen  und  in  schweren  Zeiten  seine  Stellung  zu  erhalten, 
ohne  Kämpfe  nicht  abging,  ist  klar;  und  Kämpfe  gab  es  genug! 
Langwierige,  harte  Kämpfe,  insbeondere  mit  den  anderen  deutschen 
Städten,  die  als  Meß-  und  Stapelplätze  Leipzig  konkurrenzieren  woll- 
ten, oder  dem  Emporblühen  Leipzigs  auch  nur  in  geringerem  Maße 
hinderlich  sein  konnten  I  Von  diesen  zahlreichen  Händeln  gewinnen 
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zwei  eine  besondere  Bedeutung,  und  zwar  die  Differenzen  mit  Braun- 
schweig und  mit  Frankfurt  a.  M. 

Der  Kampf  gegen  Braimschweig  drehte  sich  um  die  dieser 
Stadt  gewährten  Messen,  wie  wir  bei  der  Besprechung  derselben  ge- 
sehen haben. 

Mit  Frankfurt  a.  M.  entbrannte  der  Streit  1710,  nachdem  es 
sich  mit  Leipzig  über  die  Verlegung  der  Frankfurter  Ostermesse 
nicht  einigen  konnte,  welche  V-erlegung  auch  Leipzig  zu  einer  Än- 
derung des  Beginnes  seiner  Ostermesse  gezwungen  hätte.  In  die- 
sem Streite  stand  der  Kurfürst  Friedrich  August  auf  Seite  Leipzigs 
und  geriet  hierbei  sogar  in  einen  Gegensatz  zum  Kaiser,  da  er  der 
Ansicht  war,  daß  der  Kaiser  vor  Bewilligung  der  Frankfurter  Neue- 
rung die  Landesfürsten  hätte  hören  sollen.  1726  endet  dieser  Gegen- 
satz zwischen  den  zwei  damals  größten  deutschen  Messen  mit  der 
Entscheidung  des  Kaisers,  daß  die  Frankfurter  Ostermesse  am 
3.  Ostertage  und  nicht,  wie  verlangt  wurde,  8  Tage  nach  Ostern  zu 
beginnen  habe,  wodurch  Leipzig  keine  Veränderung  vorzunehmen 
brauchte. 

Von  der  Bedeutung  der  Leipziger  Messen  gibt  auch  der  zahlreiche 
Besuch  ein  beredtes  Zeugnis.  Wenn  uns  auch  zusammenfassende 
Darstellungen  über  die  Herkunft  der  Besucher  der  mittelalterlichen 
Messen  fehlen,  so  haben  wir  doch  eine  Reihe  von  Beweisen,  daß 
schon  früh  nicht  nur  die  Kaufleute  aus  den  deutschen  Fürsten- 
tümern kamen,  sondern  daß  auch  Holländer,  Franzosen,  Schweizer 
und  Italiener  diese  Messen  besuchten;  ein  größeres  Kontingent  stell- 
ten die  Kaufleute  aus  dem  benachbarten  Böhmen  und  Polen;  doch 
auch  die  Österreicher  und  Ungarn  scheuten  nicht  die  lange  und  be- 
schwerliche Fahrt  über  Prag.  Erst  für  die  Zeit  von  1747 — 1849 
konnte  Hasse  statistische  Daten  über  den  Besuch  der  Leipziger  Mes- 
sen zusammenstellen.  Nach  diesen  Zusammenstellungen  in  seiner 
„Geschichte  der  Leipziger  Messen"  sind  unter  den  Besuchern  der- 
selben nicht  nur  Kaufleute  aus  nahezu  allen  deutschen  Gegenden 
als  Einkäufer  und  Verkäufer  gewesen,  sondern  auch  Engländer, 
Franzosen,  Spanier,  Italiener,  Griechen,  Siebenbürger,  Ungarn, 
Österreicher,  Böhmen,  Polen,  Russen,  Türken,  Skandinavier,  Hol- 
länder, Wallachen,  usw.,  und  seit  anfangs  des  19.  Jahrhunderts  auch 
Amerikaner. 

Außer  diesen  vier  Messestädten  gab  es  im  mittelalterlichen  und 
selbst  im  neuzeitlichen  Deutschland  noch  eine  große  Anzahl  Messe- 
orte von  größerer  oder  geringerer  Bedeutung,  wie  z.  B.  die  oft  er- 
wähnte Augsburger  Tuchmesse,  die  Nürnberger  Messe,  weiters  die 
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Messen  in  Breslau  (Messeprivileg  von  1742),  in  Lüneburg,  in  Hom- 
burg, wo  bereits  im  14.  Jahrhundert  2  stark  besuchte  Messen  im  Juni 
und  September  abgehalten  wurden,  in  Danzig  mit  seinem  berühm- 
ten Domijiiksmarkt,  weiter  in  Lübeck,  das  als  Wechselplatz  im 
15.  Jahrhundert  neben  der  Wechselmesse  in  Brügge  (i.— 18.  V.)  von 
dem  gesamten  Hansagebiet  für  Zahlungsausgleichungen  benützt 
wurde,  in  Bozen  (seit  dem  13.  Jahrhundert)  u.  a.;  größere  Wichtig- 
keit für  das  Wirtschaftsleben  Mitteleuropas  erlangten  aber  nur  die 
hier  vornehmlich  erwähnten  Messen. 

Die  spätere  mittelalterliche  Zeit  wie  die  frühe  Neuzeit  weisen 
Unmengen  von  Messegründungen  auf.  Man  könnte  mit  noch  viel 
mehr  Berechtigung  wie  in  der  Gegenwart  von  einem  Messefieber 
sprechen.  Meist  waren  es  die  Landesfürsten,  die  in  der  Verleihung 
von  Marktrechten  nicht  nur  ihr  Wohlwollen  einer  Stadt  gegenüber 
zum  Ausdrucke  bringen  wollten,  sondern  in  einer  Messe  auch  ein 
Mittel  zur  Hebung  von  Handel  und  Gewerbe  und  —  nicht  zuletzt 
auch  ein  Mittel  zur  Vergrößerung  ihrer  eigenen  Einnahmen  er- 
blickten. Der  Kampf  der  einzelnen  Messestädte  entbrannte  schon 
damals  allmählich  immer  ärger,  erfaßte  immer  größere  Kreise,  führte 
immer  höhere  Instanzen  ins  Treffen,  wobei  dann  auch  nicht  immer 
Zweckmäßigkeit  und  rein  geschäftliche  Utilität  sowie  handelspoli- 
tische Notwendigkeit  maßgebend  waren.  Die  Förderung  der  zahl- 
losen kleinen  und  mittleren  Messen  der  alten  Zeit  durch  die  Landes- 
fürsten ist  nichts  anderes  als  die  staatliche  ;Förderung  der  Messen 
in  der  Gegenwart;  die  Motive  einst  und  jetzt  sind  dieselben.  Die  Mit- 
tel des  Kampfes  mögen  sich  etwas  verschoben  haben,  einst  Ver- 
bote des  Besuches  fremder  Messen  für  die  eigenen  Kaufleute,  Be- 
schlagnahme der  für  fremde  Messen  bestimmten  Waren  usw.,  und 
heute  Propaganda  modernster  Art  und  staatliche  Subventionen;  nur 
das  Überbieten  in  der  Anpreisung  der  Vorteile  des  eigenen  Platzes 
ist  gleich  geblieben.  Der  Endeffekt  dieses  Messestreites  wird  aber  in 
der  Zukunft  derselbe  sein,  wie  er  es  einstmals  war :  zahlreiche  kleine 
Märkte,  Unübersichtlichkeit  von  Angebot  und  Nachfrage  in  einem 
zusammenhängenden  Wirtschaftsgebiet,  allmähliches  Herabsinken 
des  reellen  Wertes  der  Institution  für  den  Güteraustausch  und  damit 
Verfall  der  Institution  bzw.  Untergang  der  wirtschaftlich  nicht  un- 
bedingt notwendigen,  künstlich  aufgebauten  und  erhaltenen  Gebilde. 

Die  deutsche  Kleinstaaterei  des  Mittelalters  mit  ihrer  Stellung 
zu  den  Messen  findet  endlich  ein  nur  zu  getreues  Konterfei  in  der 
Balkanisierung  des  alten  Österreich-Ungarn  und  dem  damit  begon- 
nenen nationalen  Wettlauf  nationaler  Messeunternehmungen. 
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Und  doch  hatte  die  große  Zahl  der  alten  Messen  in  Anbetracht 
des  Mangels  an  Verkehr,  der  Notwendigkeit  des  Güteraustausches 
entlegener  Produktionsgebiete  und  der  Notwendigkeit,  das  starre 
Zunftwesen  durch  freiere  Formen  des  internationalen  Großhandels 
zu  ergänzen,  noch  mehr  Berechtigung  als  die  große  Zahl  der  gegen- 
wärtigen Messen. 

Besondere  Bedeutung  erlangten  schon  die  alten  Messen  in  und 
nach  größeren  Kriegen.  Der  Dreißigjährige  Krieg,  der  in  den 
deutschen  Landen  soviel  verwüstete,  stärkte  geradezu  die  Messen, 
da  sie  nicht  nur  wegen  des  freien  Geleites  und  einer  Reihe  verblie- 
bener Freiheitsrechte  den  breiten  Volksmassen  eine  Versorgungs- 
möglichkeit mit  allen  notwendigen  Waren  boten,  sondern  auch 
dem  Kriegs  Volke  und  den  Heerführern  die  Gelegenheit  gewähr- 
ten, sich  einerseits  Tuche,  Geräte  aller  Art  usw.  zu  beschaffen,  an- 
dererseits im  Kriege  nicht  zu  verwendendes  Beutegut  günstig  zu 
verkaufen.  Schon  damals  lief  in  Kriegszeiten  nicht  der  Erzeuger 
dem  Abnehmer  nach,  sondern  umgekehrt,  und  schon  damals  wäre 
die  Frage  vom  legitimen  und  nicht  legitimen  Händler  auf  der  Messe 
brennend  gewesen. 

Das  allgemeine  Interesse  und  das  protektionistische  Moment 
in  der  Messe  tritt  nach  dem  westfälischen  Frieden  stärker  hervor; 
indem  die  deutschen  Landesfürsten  in  derselben  ein  Mittel  zur 
Förderung  ihrer  Territorien  erblickten  und  durch  zweckentspre- 
chende Maßnahmen  zugunsten  der  Messen  in  die  sonst  abgeschlos- 
sene Wirtschaft  einen  freieren  Zug  brachten,  der  ihnen  in  ihrer 
finanziellen  Bedrängnis  ebenso  aufhalf,  wie  die  wirtschaftlichen 
Nöte  des  Volkes  milderte. 

Diese  alte  Zeit  hatte  aber  auch  schon  ihren  Messezwist.  Kämpfe 
zwischen  großen  Marktorten  waren  keine  Seltenheit,  bei  denen 
<iie  interessierten  Grundherren  kräftig  mittaten.  Einzelne  beson- 
ders geförderte  Städte  erhielten  besondere  Vorrechte,  in  denen  stets 
auch  ausgesprochen  oder  unausgesprochen  Verbote  für  andere  Städte 
lagen;  hierbei  spielte  stets  auch  eine  Rolle,  welcher  Ort  mejir  dem 
Landesherrn  zu  bieten  vermochte.  Manchmal  schließen  sich  die 
gegenseitig  nicht  konkurrierenden  Meßorte  gegen  einen  dritten 
zusammen,  wie  z.  B.  Frankfurt  und  Leipzig  gegen  Braunschweig, 
das  sich  besonderer  Förderung  durch  seinen  Landesherm  erfreute. 

Von   den  außerdeutschen,  nachmittelalterlichen  Messen 

sind  hervorzuheben :  in  Italien  in  Senigallia,  Padua,  Alessandria  und 
Bergamo,  letztere  besonders  für  Seide;  in  Frankreich  die  in  Beau- 
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caire.  Allein  keine  von  diesen  regelmäßig  abgehaltenen  Messen 
erlangte  auch  nur  annähernd  die  Bedeutung  wie  sie  Leipzig  oder 
Frankfurt  a.  M.  besaß,  weder  hinsichtlich  der  Zahl  der  Besucher 
noch  hinsichtlich  der  angebotenen  Warenmengen. 

Auf  dem  Boden  des  russischen  Zarenreiches  entwickel- 
ten sich  die  großen  Jahrmärkte,  mächtig  gefördert  von  den  ein- 
zelnen Fürsten,  naturgemäß  später  als  in  Mittel-  und  Westeuropa. 
So  bestand  schon  in  dem  alten  Bolgar  unterhalb  der  Mündung 
der  Karna  in  die  Wolga  eine  Messe,  als  Kasan  noch  ein  selbstän- 
diges Reich  war.  Dieser  Markt  wurde  später  in  die  Gegend  von 
Arak  im  heutigen  Gouvernement  Kasan  verlegt,  wohin  auch  viele 
Kaufleute  des  westlichen  Rußlands  kamen.  Streitigkeiten  zwischen 
den  Kasanern  und  den  Russen  veranlaßten  Großfürst  Wassili  III. 
1524  von  der  äußersten  Grenze  seines  Reiches  in  Wassilsursk  an 
der  Mündung  der  Isura  in  die  Wolga  einen  neuen  Konkurrenzmarkt 
erstehen  zu  lassen.  1550  wurde  diese  Messe  nach  Makarjew  an  der 
Wolga,  zirka  80  Werst  unterhalb  Nishniy-Nowgorod  verlegt,  wo  seit 
dem  14.  Jahrhundert  ein  mächtiges  Kloster  bestand,  das  den  Jahr- 
marktshandel unterstützte  und  nun  für  den  Markt  in  Makarjew  auf 
eigene  Kosten  die  Gebäude  errichten  ließ.  Diese  Messe  blühte  mit 
der  steigenden  wirtschaftlichen  Entwicklung  unter  den  Moskauer 
Fürsten  und  erreichte  bereits  anfangs  des  17.  Jahrhunderts  nam- 
hafte Anziehungskraft.  Während  diese  Messe  noch  immer  steigende 
Bedeutung  aufzuweisen  hatte,  vernichtete  sie  und  einen  Teil  der 
Stadt  18 16  ein  großer  Brand.  Die  Messe  mußte  daher  verlegt 
werden  und  fand  in  dem  nahe  —  und  noch  günstiger  als  Makarjew 
—  gelegenen  Nishniy-Nowgorod  im  Jahre  18 17  eine  neue  Heimstätte. 

Auch  die  Messe  in  Irbit  hat  landesherrliche  Förderung  zur  Vor- 
aussetzung; Zar  Michael  Feodoro witsch  gründete  1633  die  Stadt, 
die  damals  Irbeisk  hieß,  und  10  Jahre  später  die  Messe  daselbst. 
Irbit  wurde  einer  der  wichtigsten  Etappenpunkte  im  europäisch- 
russischen  Verkehr  und  trug  von  vornherein  mehr  asiatischen  Cha- 
rakter gegenüber  Nishniy-Nowgorod,  das  mehr  europäischen  An- 
strich sich  bewahrte. 

Neben  diesen  beiden  Hauptmärkten  des  alten  Rußland  tauch- 
ten frühzeitig  schon  eine  Reihe  kleiner  Marktorte  auf. 

Ein  ähnliches  Bild  der  Entwicklung  wie  in  den  christlichen 
Ländern  finden  wir  auch  in  den  mohamedanischen,  brahma- 
nischen  und  buddhistischen  Gebieten.  Auch  dort  waren  hohe 
kirchliche  Feste,  zu  denen  die  Pilger  aus  allen  Richtungen  zusam- 
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menströmten,  der  Anlaß  für  die  Entstehung  von  Märkten,  die  sehr 
bald  über  die  engeren  Grerizen  der  religiösen  Stätten  hinausreichende 
Bedeutung  erlangten,  so  insbesondere  die  Messen  in  Mekka  in  Ara- 
bien und  in  Hurdwar  in  Hindostan. 

Messen  von  einiger  Bedeutung  in  Europa  sind  noch  die  von 
Usundschova  und  Tultscha  sowie  außerhalb  Europas  die  in  Tanta 
in  Oberägypten  und  in  Kiachta  im  südlichen  Sibirien. 

Diese  Messen  haben  ihre  Bedeutung  bis  ins  XX.  Jahrhundert 
erhalt-en  und  werden  sie  auch  voraussichtlich  noch  so  lange  be- 
wahren, als  nicht  in  diesen  Gegenden  günstigere  Wirtschafts-  und 
Verkehrsverhältnisse  eine  bessere  Bedarfsbefriedigung  gewähr- 
leisten. 

Die  historische  Bedeutung  der  mittelalterlichen  und 
wohl  auch  der  neuzeitlichen  Messen  bis  ins  19.  Jahrhundert 
hinein  ist  darin  gelegen,  daß  sie  die  Stätten  der  Handels-  und  Ge- 
werbefreiheit in  dem  Gewirr  von  Beschränkungen,  Vorrechten  und 
Verboten  des  Zunftwesens  darstellten.  Die  Messen  sind  im  Mittel- 
alter die  Stätten  des  Großhandels  und  müssen  als  „segensreiche  Kor- 
rektur der  durch  das  Innungswesen  herbeigeführten  Kleinhandels- 
bestrebungen" bezeichnet  werden.  Zweifellos  hatten  die  Messen 
bis  ins  18.  Jahrhundert  ihre  Berechtigung  und  hatten  auch  segens- 
reiche, wirtschaftliche  und  kulturelle  Bedeutung.  Nichtsdestoweni- 
ger hatte  kleinbürgerlicher  Kastengeist  und  zünftlerische  Absper- 
nmgspolitik  die  Messen  stark  bekämpft  und  nicht  selten  hatten 
Handwerker  und  Krämer  in  dem  Kampfe  gegen  die  fremden  Kauf- 
leute und  ihre  Freiheiten  auf  den  Messen  die  Oberhand  behalten; 
die  landesherrliche  Gewalt  war  dann  erst  imstande,  die  Freiheiten 
des  Verkehres  wieder  herzustellen  und  die  Auswüchse  des  Lokal- 
patriotismus zu  beschneiden.  Eine  strenge  Grenze  zwischen  Jahr- 
markt und  Messe  für  diese  Zeit  zu  ziehen,  ist  nahezu  unmöglich. 
Der  Übergang  von  dem  großen  Jahrmarkte  mit  internationaler 
Bedeutung,  den  ausländische  Kaufleute  mit  viel  kostbarer  Ware 
ausländischer  Provenienz  aufsuchten  und  auf  dem  die  Befriedi- 
gung des  Bedarfes  eines  größeren  Territoriums  für  längere  Zeit  er- 
folgte, und  zu  dem  kleinstädtischen  Jahrmarkte,  auf  dem  Laden- 
hüter und  Handwerksware  der  nächsten  Umgebung  an  Städter  und 
Landbevölkerung  feilgeboten  wurden,  ist  zu  fein  abgestuft,  um  eine 
feste  Grenze  zu  ziehen,  zumal  sich  auf  manchen  Orten  die  Formen 
kleinstädtischen  Jahrmarktshandels  mit  denen  des  Großhandels  in 
Kolonial-  und  ausländischen  Industrieerzeugnissen  vereinten.  Jeden- 
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falls  ist  eines  zu  konstatieren,  daß  die  Messe,  d.  h.  der  große  Jahr- 
markt des  Mittelalters  und  der  frühen  Neuzeit,  alle  Warengattungen 
bringt,  zum  Unterschied  von  der  Messe  der  Jetztzeit,  und  zwar  leben- 
sogut  Landes-  und  Kolonialprodukte  wie  Wein,  Gewürze,  Südfrüchte, 
Vieh,  getrocknete  Fische,  —  ein  allgemeines  Volksnahrungsmittel, 
—  Häute,  Felle,  Salz  usw.,  als  auch  die  Erzeugnisse  des  Handwerks 
und  Gewerbes  wie  Tuche,  Leinen,  Gold-  und  Silberwaren,  Eisen- 
waren und  Metallgeräte  usw.  Daß  sich  an  manchen  bedeutenden 
Meßorten  einzelne  Artikel  eines  besonderen  Vorzugs  erfreuten  (z.  B. 
in  Nürnberg  Spielwaren,  in  Augsburg  Tuche),  ist  bei  der  Ver- 
schiedenheit der  Produktionsverhältnisse  nur  natürlich.  Emming- 
haus  sagt :  „Es  wird  nichts  übrigbleiben,  als  die  unterscheidenden 
Eigentümlichkeiten  der  Messe  einmal  in  dem  großen  Umfange  der 
Marktgeschäfte  (allerdings  sind  meist  Großindustrielle  und  Groß- 
händler die  Anbieter,  Großhändler,  Groß-  und  Kleinindustrielle  und 
Kleinhändler  die  Käufer),  in  dem  internationalen  Charakter  dersel- 
ben und  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Verkaufsartikel  (was  die  Mes- 
sen von  den  Spezialmärkten  unterscheidet)  zu  suchen,  endlich  auch 
in  manchen  rechtlichen  Privilegien,  Ausnahmsbestimmungen  und 
Usanzen,  welche  den  Meßhandel  auszeichnen.  Wo  diese  Eigen- 
tümlichkeiten zusammentreffen  und  noch  immer  Zweifel  entstehen 
sollte,  ob  es  sich  um  einen  Jahrmarkt  oder  eine  Messe  handelt, 
wird  der  Sprachgebrauch  entscheiden." 

Wie  das  Zunftwesen,  so  waren  auch  „die  Verfechter  energischer 
staatlicher  Zusammenfassung  keine  Freunde  der  Messen  und  Jahr- 
märkte gewesen,  so  Becher,  Justi,  Sonnenfels,  ohne  vorerst  eine 
nachhaltige  gegnerische  Wirkung  ausüben  zu  können." 

Erst  die  praktische  merkantilistische  Handelspolitik  mit  ihrer 
Abschließung  der  einzelnen  Wirtschaftsgebiete  nahm  den  Messen 
ihre  internationale  Bedeutung.  Sie  sollten  gleich  dem  Kaufmanne 
selbst  den  Konsumenten  und  den  Kleinhandel  zum  Vertriebe  und 
zum  Verbrauche  inländischer  Erzeugnisse  erziehen,  was  die  gro- 
ßen Messen  von  ihrer  ursprünglichen  Höhe  herabzog  und  sie  so 
zu  Jahrmärkten  von  höchstens  lokaler  Bedeutung  machte;  Friedrich 
der  Große  verursachte  so  das  Eingehen  der  Messe  zu  Frankfurt  a. 
d.  Oder.  Andere  Messen  wie  z.  B.  Leipzig  und  die  Märkte  in  Wien 
brachten  allerdings  in  dieser  Zeit  der  heimischen  Produktion  man- 
chen Nutzen,  indem  sie  dem  Konsumenten  die  heimischen  Erzeug- 
nisse vorführten  und  den  Mangel  an  Auslandsware  ausfüllten. 

Hatte  der  Merkantilismus  den  Jahrmärkten  und  Messen  noch 
eine  AufQ:abe  im  Innern  des  Staates  zueredacht,  so  urteilte  das  Frei- 
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handelssystem,  „daß  die  großen  Messen  niemals  von  so  großem 
Nutzen  sind,  als  die  Not,  welche  sie  zur  Voraussetzung  haben,  von 
Schaden  ist"  (Turgot  1775).  Friedrich  Benedikt  Weber,  Prof.  an  der 
Universität  Breslau,  sagt  in  seinem  Lehrbuch  der  politischen  Öko- 
nomie im  Jahre  1813  von  den  Märkten  und  Messen  spöttisch,  „daß 
sie  der  Handel  jetzt  wohl  entbehren  könne,  aber  man  könne  sie 
schon  brauchen,  weil  sie  eine  Art  von  Volksfesten  sind,  deren  wir 
so  wenige  haben."  Und  Emminghaus,  der  den  Messen  und  Jahr- 
märkten nur  dort  eine  Existenzberechtigung  zuspricht,  wo  es  sich 
um  verkehrsarme,  der  Landwirtschaft  gewidmete  Gegenden  han- 
delt, ohne  Handwerk  und  ständigen  Kleinhandel,  und  wo  es  zeit- 
raubend und  umständlich  wäre,  alle  gewöhnlich  auf  Märkten  an- 
gebotenen Artikel  zur  Befriedigung  des  täglichen  Lebens  aus  den 
vielleicht  meilenweit  entfernten  Städten  zu  holen,  berichtet,  daß  dem 
preußischen  Minister  Struensee  der  Ausspruch  in  den  Mund  gelegt 
wird:  „Die  Karawanen  bezeichnen  die  Kindheit,  die  Messen  die 
Jugend,  der  Kommissionshandel  das  männliche  Alter  des  Handels." 

Wenn  auch  solche  Urteile  den  Tatsachen  vorerst  noch  zu  sehr 
vorauseilten  und  die  großen  Messen  noch  immer  eines  der  wich- 
tigsten Mittel  des  Handels,  besonders  des  Großhandels  darstellten, 
einzelne  sogar  wie  z.B.  Frankfurt  a.  M.  um  die  Wende  des  18.  und 
19.  Jahrhunderts  und  im  ersten  Viertel  des  19.  Jahrhunderts  als  Import- 
messe nochmals  einen  besonderen  Rang  erreichen  konnten,  so  erfuhr 
doch  dann  in  den  dreißiger  und  vierziger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts 
der  durch  technische  Errungenschaften  gesteigerte  und  erleichterte 
Personen-  und  Waren-,  besonders  der  Muster  verkehr,  durch  die 
Messen  eher  ein  Hindernis,  denn  eine  Förderung.  Wohl  hatte  die 
Einführung  der  Eisenbahn  zuerst  den  Transport  der  Waren  zu  den 
Messen  erleichtert  und  darum  vermehrt,  doch  die  neuen  Verkehrs- 
mittel hatten  dann  auch  eine  Änderung  in  den  Handelsmethoden 
gebracht. 

Der  Umfang  der  Geschäfte  erhebt  sich  auf  eine  noch  nie  da- 
gewesene Höhe,  so  daß  diese  großen  Warenmengen  nicht  mehr 
für  einen  ungewissen  Absatz  auf  einmal  zur  Messe  befördert  wer- 
den können.  Der  Kaufmann  mußte  und  konnte  seine  Agenten  mit 
Mustern  den  Kunden  ins  Haus  schicken,  wo  dort  ohne  Zeitverlust 
die  Bestellungen  gemacht  wurden;  in  den  Großstädten  werden  ohne 
erhebliche  Kosten  ständige  Vertretungen  der  großen  Handels-  und 
Erzeugerfirmen  geschaffen;  die  Kosten  des  Transportes  riesiger 
Warenmengen  werden  erspart;  die  Bedarfsbefriedigung  erfolgt  in 
richtigen  Bedarfszeiten  und  braucht  nicht  erst  bis  zur  nächsten  Messe 
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verschoben  zu  werden.  So  verlieren  die  Messen  allmählich  an  wirt- 
schaftlichem Wert.  Zudem  hatte  1834  der  deutsche  Zollverein  alle 
als  Marktrechte  bezeichneten  und  von  den  Stadtverwaltungen  zähe 
festgehaltenen  Privilegien  aufgehoben  und  damit  war  dieser  alten 
Einrichtung  der  Todesstoß  versetzt  worden. 

Doch  die  Messen,  die  damals  noch  keine  speziellen  Verwaltungs- 
und  Propagandaapparate  in  Meßämtern  wie  jetzt  besaßen,  paßten 
sich  den  geänderten  wirtschaftlichen  Verhältnissen  nicht  an;  der 
Meßhandel  mit  der  Ware  in  natura  entwickelte  sich  nicht  ohne  An- 
regung zum  Meßhandel  nach  Muster.  Auch  hatten  sich  die  an  Be- 
deutung gewachsenen  Produkte  aus  der  Übersee,  die  Kolonialpro- 
dukte, insbesondere  Rohstoffe,  wie  Baumwolle,  W^olle,  Gummi,  dann 
auch  Getreide,  eigene  Handelsorte  und  neue  Handelseinrichtungen 
geschaffen,  die  nicht  nur  besser  entsprachen,  sondern  auch  ört- 
lich gelegener  waren.  Sie  entwickelten  sich  in  Bremen,  Hamburg* 
und  einer  Reihe  anderer  Seestädte  in  Europa,  die  nun  den  Handel 
mit  diesen  Waren  in  Börsen  und  Auktionshallen  zentralisierten. 
In  den  Warenaustausch  schiebt  sich  auch  vielfach  ein  Zwischen- 
glied ein,  der  Kommissionär,  der  Großhändler,  der  Exporteur  und 
gewinnt  an  Macht,  während  die  alte  Einrichtung  der  Messe  in 
ihrer  unmittelbaren  Bedarfsbefriedigung  mit  Fertig-  oder  Halbpro- 
dukten durch  Agenten  und  Reisende  ersetzt  wird.  Auch  den  Geld- 
und  Kreditverkehr  hatten  die  Messen  um  diese  Zeit  bereits  voll- 
ständig verloren;  dieser  war  auf  die  Börsen,  auf  die  Banken  Und 
Clearinghäuser  übergegangen. 

Wohl  blieb  Leipzig  vor  allem  bestehen  und  auch  Frankfurt 
konnte  sich  noch  bis  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  am  Leben 
erhalten.  Frankfurt  a.  O.  und  Braunschweig  aber  versiegten  für 
immer.  Auch  die  nicht  deutschen  Messen,  die  sich  noch  ins 
XIX.  Jahrhundert  hinüber  gerettet  hatten,  verschwinden  Mitte  die- 
ses Jahrhunderts,  so  in  Frankreich  die  Messe  in  Beaucaire  an  der 
Rhone,  in  der  Schweiz  die  in  Zurzach,  in  Italien  die  zu  Senigallia 
im  Kirchenstaate.  Großbritannien,  Belgien  und  Holland  hatten  über- 
haupt keine  Messen. 


Wenn   wir    nunmehr    die  weitere  Phase  der  Entwicklung 

der  einzelnen  bedeutenden  Messen  betrachten,  so  müssen  wir  noch- 
mals auf  den  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  zurückgehen  imd  da 
bezüglich  der  Messe  in  Frankfurt  a.  M.  konstatieren,  daß  sie  zu 
dieser  Zeit  von  dem  Range,  den  sie  seit  ihrer  Blütezeit  im  16.  Jahr- 
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hundert  sich  noch  zu  wahren  gewußt  hatte,  gegenüber  Leipzig  und 
Frankfurt  a.  d.  Oder  schon  sehr  an  Bedeutung  verloren  hattö. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  i8.  Jalirhunderts  (um  1775)  vollzog  sich 
auf  der  Frankfurter  Messe  eine  innere  Wandlung.  Bis  dahin  hat- 
ten die  Frankfurter  Kaufleute  selbst  die  Waren  aus  aller  Herren 
Länder  zur  Messe  zusammengeführt  und  den  zur  Messe  erscheinen- 
den Käufern  weitergegeben.  Allmählich  aber  brachten  die  auslän- 
dischen Produzenten  selbst  die  Ware  und  die  Frankfurter  Groß- 
kaufleute nahmen  sie  ihnen  ab  und  stapelten  sie  auf,  um  sie  dann 
wieder  als  Zwischenhändler  an  die  süd-,  west-  und  mitteldeutschen 
Wiederverkäufer  und  Detailisten  weiterzugeben.  Die  Messe,  die 
vorher  der  Platz  für  das  Angebot  der  von  den  Frankfurtern  zusam- 
mengeführten Waren  war,  wird  zum  Platz  für  das  Angebot  der  dem 
Ursprung  dieser  Waren  näherstehenden  Ausländer  oder  sonstigen 
Zwischenhändler.  Hinsichtlich  Bedarfsdeckung  und  Nachfrage  hat 
sich  wenig  verschoben,  Süd-,  West-  und  Mitteldeutschland  blie- 
ben auch  später  die  Abnehmer. 

In  dieselbe  Zeit  (1778)  fällt  die  Einrichtung  des  Merkantilsche- 
mas und  des  Meßschemas,  ersteres  ein  alphabetisches  Verzeich- 
nis der  Frankfurter  Firmen  auf  der  Messe,  letzteres  ein  gleiches  Ver- 
zeichnis der  Meßfremden,  Ein-  und  Verkäufer  durcheinander  ohne 
Anspruch  auf  Vollständigkeit  und  sicherlich  vorerst  zu  Reklame- 
zwecken verfaßt. 

Da  die  Frankfurter  Handelsherren  sich  nunmehr  in  stets  stei- 
gendem Maße  mit  dem  Verschleiße  der  Ware  und  dem  Geld-  und 
Wechselgeschäft  befassen,  die  Heranbringung  der  Ware  aber  bei 
den  schlechten  Wegen,  den  teuren  Weggeldern  und  .Zöllen  zu  einer 
Erfahrungswissenschaft  'des  Kaufmannes  geworden  ist,  entwickelt 
sich  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ein  eigener  Geschäftszweig,  der 
des  Spediteurs,  der  feste  Sätze  für  den  Transport  der  Ware  samt 
allen  Nebenspesen  erstellt  und  kraft  seiner  Verbindungen  auch  die 
sichere  und  relativ  rasche  Beförderung  durchführt.  In  der  wei- 
teren Entwicklung  machte  Frankfurt  Speditionsrechte  geltend,  d.  h. 
es  verlangte,  daß  alle  Waren,  die  über  Frankfurt  gingen,  einem 
Frankfurter  Handelsmann  zur  Weiterbeförderung  übergeben  wer- 
den mußten,  was  diesem  meist  zu  müheloseln  Verdienste  verhalf. 
Dieses  neuaufgeblühte  Speditionsgewerbe  hatte  naturgemäß  durch 
die  Messe  reichlichen  Verdienst,  bewirkte  aber  eine  Abnahme  der 
Zahl  der  Meßfremden,  denen  das  Heranbringen  der  Ware  von  den 
Frankfurter  Handelsleuten  wieder  abgenommen  worden  war,  und 
damit  ein  allmähliches  Sinken  der  Bedeutung  der  .Messe,  da  das 
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Geschäft  nun  allmählich  ganz  in  die  Hände  der  Frankfurter  kam 
und  dadurch  die  fremden  Kaufleute  jedes  Interesse  an  ihr  ver- 
loren hatten.  Der  Frankfurter  Spediteur  und  der  Frankfurter  Gros- 
sist blieben  die  Hauptfaktoren  auf  der  Messe.  So  überwog  auf  der 
Messe  naturgemäß  immer  mehr  und  mehr  das  Handelselement 
und  die  Fabrikanten  und  eigentlichen  Erzeuger  kommen  nicht 
mehr  zur  Messe.  Insbesondere  die  großen  Erzeuger  gingen  nach 
Leipzig  und  vernachlässigten  Frankfurt  immer  mehr.  Kaufleute 
und  Erzeuger  zweiten  Ranges,  die  sich  mit  dem  kleineren  Absatz- 
gebiete Südwestdeutschlands  begnügten  oder  begnügen  mußten, 
blieben  Frankfurt  treu.  Mit  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  ist  von 
größerer  als  lokaler  und  territorialer  Bedeutung  in  Frankfurt  nur 
mehr  der  Handel  mit  Tuchen,  Mode-  und  Seidenwaren.  Die  Er- 
zeuger dieser  meist  ausländischen  Waren  selbst  reisten  aber  zur 
Messe  nach  Leipzig. 

Im  Jahre  1818  sperren  sich  Preußen,  Österreich  und  Frank- 
reich durch  Schutzzölle  ab  und  die  Frankfurter  Messe  verliert 
ihren  bisherigen  Charakter.  Insbesondere  die  preußischen  Erzeu- 
ger pflegten  den  eigenen  Markt  und  exportierten  nicht  mehr,  aus- 
genommen einige  Luxuswaren;  sie  besuchten  noch  die  Leipziger 
Messe,  nicht  aber  Frankfurt.  Dagegen  suchten  Frankfurt  alle  jene 
Handelsleute  auf,  die  billig  und  zollfrei  Roh-  und  Halbfabrikate, 
sowie  sonstige  Waren  importieren  wollten.  Dabei  war  das  reiche 
Frankfurt  selbst  ein  glänzender  Abnehmer  aller  Luxuswaren,  die 
dann  auch  aus  Preußen,  Österreich  und  Frankreich  dahin  ihren 
Weg  fanden.  Die  Frankfurter  Messe  als  Importmesse  hat  ihren 
Höhepunkt  1827  erreicht,  um  welche  Zeit  die  heimische  Produktion 
bereits  eine  gewisse  Selbständigkeit  erreicht  hat  und  des  weiteren 
Importes  nicht  mehr  bedurfte. 

1828  erweitert  sich  der  preußische  Zollverein,  die  inländische 
Produktion  kann  den  Bedarf  befriedigen  und  die  Frankfurter  Messe 
verliert  als  Einfuhrmesse  rapid  an  Wert,  wozu  noch  im  Frühjahr 
1829  eine  eigene  Messe  in  dem  benachbarten  Offenbach  kommt, 
dem  immer  mehr  und  mehr  die  dem  preußischen  Zollsystem  unter- 
worfenen Artikel  zufallen.  Frankfurts  Messe  wird  dabei  auch  in 
stets  steigendem  Maße  Detailmarkt,  an  die  Stelle  der  schon  sehr 
zusammengeschmolzenen  Zahl  von  Ausländern  und  fremden  Groß- 
kaufleuten tritt  die  Landbevölkerung  aus  der  Umgebung  als  Käufer 
auf  und  an  Stelle  der  im  nationalen  Verkehr  gesuchten  Artikel  kommt 
billiges  Massenerzeugnis  zu  Markte,  das  sonst  nur  bei  Handwer- 
kern zu  allerdings  teueren  Preisen  erhältlich  ist. 
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Der  Zollverein  1836  brachte  Frankfurt  keinen  Aufschwung.  Die 
Frankfurter  Messe  dieses  Jahres  wird  als  „großer,  reicher  Markt 
zur  Befriedigung  der  Bedürfnisse  des  südlichen  Deutschlands"  ge- 
schildert; als  „eine  große  Warenschau,  auf  der  die  Produkte  der 
Industrie  Frankreichs,  Englands  und  der  Schweiz,  jedoch  der  Menge 
nach  in  weit  überwiegendem  Maße  die  des  gewerblichen  Fleißes 
deutscher  Fabrikanten,  hauptsächlich  solcher,  die  den  Staaten  des 
heutigen  Zollverbandes  angehören,  aufscheinen",  „um  die  anwesen- 
den Käufer  aus  den  preußischen  Rheinprovinzen,  Bayern,  Württem- 
berg, Baden,  beiden  Hessen  und  den  anderen  kleineren  Nachbar- 
staaten zu  befriedigen.  Denn  wenn"  —  so  fährt  der  Bericht  an  den 
Frankfurter  Stadtsenat  fort  —  „auch  dem  Vernehmen  nach  mitunter 
ansehnliche  Geschäfte  in  vereinsländischen  Fabrikaten  gewisser  Gat- 
tung .  .  .  gemacht  wurden,  auch  einiges  nach  Holland  .  .  .  Schweiz 
.  .  .  verführt  wurde,  so  steht  doch  dies  alles  nicht  iml  Verhältnis  zur 
Wareneinfuhr,  die  für  beide  Messen  stattgehabt".  Das  große  ertrag- 
reiche Importgeschäft  war  eben  vorüber,  der  Ausfuhrhandel  noch 
zu  schwach  und  nicht  lohnend. 

Der  Handel  mit  heimischer  Ware  aber  konnte  den  Frankfurtern 
keinen  Ersatz  bieten,  weil  die  Käufer  sich  direkt  an  den  Erzeuger 
wenden  konnten  tmd  des  Zwischenhändlers  nicht  bedurften.  Mit 
diesen  heimischen  ^V^-ren  war  aber  auch  keine  große  Messe  zu 
dotieren. 

Die  zur  Messe  gebrachten  Warenmengen  nahmen  denn  auch 
fortwährend  ab,  "und  1842  hatte  Frankfurt  a.  M.  nur  mehr  150/0,  1854 
nur  mehr  10  0/0  der  auf  die  vier  ersten  deutschen  Messen  (Leipzig, 
Frankfurt  a.  M.,  Frankfurt  a.  O.  und  Braunschweig)  gebrachten  Wa- 
renmengen aufzuweisen.  Im  Jahre  1850  war  die  Frankfurter  Messe 
nur  mehr  ein  Detailmarkt. 

Im  Jahre  1854  wurde  ihre  Dauer  von  3  auf  2  Wochen  verkürzt 
und  Ende  des  19.  Jahrhunderts  noch  weiter  herabgesetzt,  weil  eben 
kein  Bedürfnis  dafür  vorhanden  war.  Die  Umwandlung  in  eine 
Mustermesse  aber  —  wie  Leipzig  —  wurde  mangels  Anregung  und 
Notwendigkeit  nicht  in  Angriff  genommen. 

In  ähnlicher  Weise  wie  bei  Frankfurt  a.  M:.  wirkten  auch  bei 
den  anderen  Messen  verschiedene  durch  die  Hebung  des  Verkehres, 
durch  die  Änderung  in  den  Produktions-  und  Großhandelsverhält- 
nissen sowie  durch  politische  Veränderungen  bedingte  Umstände 
zusammen  und  ließen  so  eine  Einrichtung,  die  Jahrhunderte  ihre 
guten  Dienste  getan  hatte,  verschwinden.  ' 
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Die  Leipziger  Messe  war  wie  alle  anderen  Messen  bisher 
eine  Warenmesse,  d.  h.  es  wurden  Waren  zur  Messe  gebracht  und 
dort  unmittelbar  verkauft;  die  Bestellung  von  Waren  auf  Liefenmg 
bei  der  nächsten  Messe  oder  ab  Erzeugungsort  ist  wohl  vorge- 
kommen, doch  bildete  dies  nicht  die  Regel.  Dies  änderte  sich  in 
Leipzig  um  die  Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts,  also  gerade  zu  einem 
Zeitpunkte,  da  die  anderen  deutschen  Messen  allmählich  der  Ver- 
sumpfung anheimfielen.  Um  diese  Zeit  wurde  es  Brauch,  daß  vor- 
erst wegen  der  enormen  Transportkosten  die  Fabrikanten  statt  der 
Waren  .  .  .  nur  Muster  brachten,  wonach  sie  Bestellungen  auf- 
nahmen, die  sie  dann  ab  Lager  oder  Fabrik  direkt  an  den  Groß- 
händler oder  Konsumenten  effektuierten.  Dieser  Brauch  wurde 
immer  stärker  geübt  und  im  Jahre  1852  festgestellt,  1860,  1864' und 
1872  wird  seine  stete  Zunahme  gemeldet  und  1883  mitgeteilt,  daß 
in  den  meisten  Zweigen  vorwiegend  nur  Musterlager  zur  Messe  ge- 
bracht werden.  Diese  „Umwandlung"  der  Messe  vollzog  sich  vor- 
erst auf  dem  Gebiete  der  eigentlichen  Messewaren,  wie  Porzellan, 
Glas,  Keramik,  Bijouterie  usw.,  führte  ihr  aber  alsbald  neue  Zweige 
zu,  während  andere,  wie  Wolle,  Flachs,  Wein,  Tuche  usw.  abfielen. 
Diese  Verwandlung  hatte  aber  für  die  Messe  nicht  unerhebliche  Fol- 
gen, die  unter  Umständen  ihren  Bestand  gefährdeten.  So  erheischte 
der  Musterlagerverkehr  schon  aus  technischen  Gründen  der  Effek- 
tuierung  einen  früheren  Termin;  es  genügte  eine  kürzere  Messe- 
zeit, dagegen  wurden  geeignetere  Räumlichkeiten  u.  a.  mehr  erfor- 
derlich. Nach  langwierigen  und  heftigen  Kämpfen  wurde  mit  Be- 
kanntmachung des  Rates  der  Stadt  Leipzig  vom  2.  Juni  1894  die 
Terminfrage  erledigt;  diese  Bekanntmachung,  die,  wiewohl  in  vie- 
len Punkten  nicht  mehr  praktisch,  doch  heute  auch  hinsichtlich  der 
Termine  zu  Recht  besteht,  sei  im  Folgenden  in  ihren  wichtigster^ 
Punkten  wiedergegeben: 

„Zufolge  der  von  uns  im  Einvernehmen  mit  der  hiesigen  Han- 
delskammer und  der  Gewerbekammer  gestellten  Anträge  hat  das 
königliche  Ministerium  des  Innern  im  Einverständnis  mit  dem  kö- 
niglichen Finanzministerium  und  nach  Vernehmung  mit  der  könig- 
lich Preußischen  und  herzoglich  Braunschweigischen  Regierung  we- 
gen anderweitiger  Festsetzung  der  Zeit  und  Dauer  der  hiesigen 
Messen  Folgendes  bestimmt : 

I.  Die  Neujahrsmesse  beginnt  fortan  am  3.  Jänner  und  endigt 
am  16.  Jänner. 

II.  Die  Ostermesse  beginnt  fortan  für  Groß-  und  Kleinhändel 
am  Sonntage  Quasimodogeniti  (erster  Sonntag  nach  Ostern)   .     .     . 
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III.  Die  Michaelismesse  beginnt  fortan  für  Groß-  und  Klein- 
handel am   letzten    Sonntage   im  August    .......... 

Durch  diese  neuerliche  Festsetzung  der  Zeit  und  Dauer  der 
hiesigen  Messen  wird  im  übrigen  an  den  bestehenden  Einrichtungen 
und  Zuständigkeitsverlialtnissen  etwas  nicht  geändert. 

Sodann  haben  wir  mit  Genehmigung  des  königlichen  Ministe- 
riums des  Irmern  und  im  Einvernehmen  mit  der  hiesigen  Handels- 
kammer und  Gewerbekammer  beschlossen,  in  der  Zeit  vom  ersten 
Montag  im  März  bis  zum  Sonnabend  der  darauffolgenden  Woche 
fortan  alljährlich  eine  sogenannte  Vormesse,  d.  h.  eine  Ausstel- 
lung von  Musterkollektionen  und  Musterlagern  in  größerem  Um- 
fange für  die  .  .  .  aufgeführten  Warengattungen  stattfinden  zu  las- 
sen, .  .  .  Meßkonten  für  diese  Vormesse  werden  nicht  eröffnet. 
Ebensowenig  wird  die  Aufstellung  von  Buden  und  Ständen  auf 
öffentlichen  Straßen  und  Plätzen  gestattet " 

In  Leipzig  bereitete  sich  schon  vor  dem  Kriege  die  später  so 
bezeichnete  Konzentration  der  Branchen  vor.  Im  Jahre  1910  schlös- 
sen sich,  veranlaßt  durch  den  Mitteldeutschen  Papierverein,  die 
Papier  verarbeitenden  Industrien  und  dann,  veranlaßt  durch  den 
Zentralverband  deutscher  Kartonagenfabrikanten,  die  Kartonagen- 
erzeuger zu  einer  Papiermesse  und  zu  einer  Kartonagenmesse  zu- 
sammen. Diesen  folgten  19 13  die  Schuh-  und  Lederindustrie,  sowie 
die  Büromöbelerzeuger.  Vor  dem  Kriege  hatte  Leipzig  auch  noch 
feine  eigene  Sportartikelmesse  aufzuweisen.  So  vollzog  sich  schon  vor 
dem  Kriege,  also  vor  dem  Wiederaufleben  des  Messewesens  in  der 
Gegenwart,  auf  dem  Boden  der  Leipziger  Messe  die  naturgemäße 
Fortentwicklung  der  modernen  Mustermesse,  die  diesbezüglich  keine 
neuen  Formen  schaffen  konnte,  denn  schon  die  alte  Warenmesse 
war  äußerlich  nach  Branchen  gegliedert  wie  wir  früher  gesehen 
haben. 

Im  Laufe  der  Zeit  erlangte  die  Vormesse  als  Mustermesse  im- 
mer mehr  Bedeutung  und  Ausgestaltung.  Sie  ist  die  heute  alä 
allgemeine  Frühjahrsmustermesse  bezeichnete  Veranstaltung  ge- 
worden. Die  als  Warenmesse  bis  auf  den  heutigen  Tag  verblie- 
bene Pelz-,  Borsten-  und  Ledermesse  wird  zu  den  als  „Ostermesse" 
bezeichneten  Terminen  abgehalten.  Die  Neujahrsmesse  wurde  eben- 
falls als  Warenmesse  für  die  angegebenen  Warengruppen  bisher  mit 
Erfolg  weitergeführt.  Die  Meßzeiten  sind  bedeutend  reduziert  und 
bei  den  allgemeinen  Mustermessen  auf  8  Tage  fixiert.  Um  auch 
den  Anforderungen  nach  geeigneten  Räumlichkeiten  für  den  Mu- 
sterverkehr zu  genügen,  wurde  in  dem  Jahre  1893  das  alte  Gewand- 
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haus  „am  Neumarkt"  in  ein  modernes  Kaufhaus  umgebaut,  in  den 
Jahren  1896  und  1898  erweitert  und  1901  in  dem  heutigen  Zustande 
vollendet.  Dieses  erste  moderne  Meßhaus  fand  seither  zahlreiche, 
meist  verbesserte  Nachfolger,  sodaß  derzeit  mehr  als  40  derartige, 
nur  für  Meßzwecke  gebaute,  oft  sehr  groß  angelegte  Häuser  (Pa- 
läste) in  Leipzig  existieren. 

Ein  Teil  dieser  Meßhäuser  wurde  schon  vor  dem  Kriege  wie 
auch  im  Kriege  durch  Umbau  aus  alten  Wohn-  und  Geschäftshäusern 
hergestellt:  so  z.  B.  das  heutige  Meßhaus  „Große  Feuerkugel"  am 
Neumarkt  3,  das  seit  1596  besteht  und  als  ehemalige  Wohnstätte 
Goethes  bekannt  ist,  dann  das  „Königshaus",  früher  Absteigquartier 
der  Fürstlichkeiten  in  Leipzig,  seit  1906/7  zum  Meßhaus  umgebaut, 
das  „Monopol"-Meßhaus  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  das  Meß- 
haus „National"  in  den  Jahren  191 2/13,  das  Meßhaus  „Reichskanz- 
ler" u.  a.    Im  Jahre  19 14  entstand  noch  der  „Zentralmeßpalast". 

Diese  Umwandlung  der  Messe  von  einer  Waren-  zu  einer  Mu- 
stermesse wurde  nur  durch  zweckentsprechende  Organisation  und 
durch  das  Zusammenwirken  der  interessierten  Faktoren  erzielt.  Seit 
jeher  hatte  der  Rat  der  Stadt  Leiipzig  den  mittelalterlichen,  wie 
später  den  neuzeitlichen  Normen  entsprechend,  die  Obsorge  für 
die  Messe.  Zu  seiner  Unterstützung  und  zur  Förderung  der  Messe 
wurde  am  17.  X.  1892  von  der  Handelskammer  in  Leipzig  ein  eige- 
ner „Meßausschuß"  gewählt,  zu  dem  außer  Kammermitgliedern 
auch  Vertreter  der  kommunalen  Verwaltung  zugezogen  wurden.  Die- 
ser Meßausschuß  ist  von  nun  an  der  eigentlich  führende  und  ar- 
beitende Faktor  der  Messe;  er  beschäftigte  sich  zuerst  mit  der  Ver- 
legung der  Termine  der  Messe  und  bereitete  den  früher  wiederge- 
gebenen Beschluß  des  Rates  der  Stadt  Leipzig  vom  Jahre  1894 
vor;  dann  aber  war  er  jenes  Organ,  das  im  Kampfe  gegen  die  Ber- 
liner Messe  führend  auftrat. 

Im  Jahre  1892  hatte  in  Berlin  eine  Anzahl  von  Agenten  der 
keramischen,  Bronze-,  Kurz-,  Spielwaren-  und  verwandten  Branchen 
sowie  einige  Fabrikanten  eine  Vereinigung  zur  Errichtung  einer 
Berliner  Messe  gebildet;  Berlin  als  Zentrum  des  Deutschen  Rei- 
ches wäre  das  einzige,  geeignete  Messezentrum  und  darum  sollte 
die  deutsche  Messe  von  Leipzig  nach  Berlin  verlegt  werden. 
Die  Früchte  dieser  Bemühungen  reiften  im  Oktober  1892,  zu  welcher 
Zeit  in  Berlin  tatsächlich  eine  Herbstmesse  abgehalten  wurde,  die 
jedoch  in  keiner  Hinsicht  entsprach.  Als  Ausstellungslokale  dien- 
ten zum  größten  Teile  die  ständigen  Musterlager;  das  Zentralbüro 
war  mit  72   Firmen  im   Cityhotel  in  der  Dresdnerstraße  unterge- 
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bracht;  so  litt  diese  Messe  vor  allem  an  Raummangel.  Aber  noch 
ein  weiterer  wichtigerer  Grund  ließ  endlich  die  Messe  nicht  mehr 
Zustandekommen,  und  zwar  der  Umstand,  daß  die  Erzeuger  und 
Fabrikanten  das  Überwiegen  des  Agenten  nicht  gerne  sahen;  die 
meisten  der  Erzeuger-  und  Fabrikantenfirmen  hatten  in  Berlin  Ver- 
treter, bei  der  Messe  in  Berlin  war  der  Vertreter  der  Lokalinhaber 
und  negotiorum  gestor;  die  auswärtige  Kundschaft  wurde  so  dem 
Berliner  Agenten  zugeführt,  während  sie  in  Leipzig  den  direkten 
Verkehr  mit  dem  Erzeuger  gepflogen  hätte.  Das  konnte  nun  auf 
die  Dauer  den  Fabrikanten  nicht  behagen  und  so  blieben  sie  aus. 
Während  also  alle  anderen  Messen  in  der  zweiten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  in  Mittel-  und  Westeuropa  versiegt  waren,  hatte 
Leipzig  allein  auf  diese  Weise  seine  Bedeutung  behalten.  Seine 
beachtenswerte,  wirtschaftlich-wertvolle  Eigenart  hatte  daher  auch 
schon  frühzeitig  Eifersucht  und  Gegnerschaft  gezeitigt,  die  sich  zum 
ersten  Male  1878  ausgedrückt  hat.  Damals  wurden  seitens  einer 
Gruppe  von  französischen  Händlern  Schritte  unternommen,  in  Pa- 
ris eine  „Messe  des  Westens"  zu  schaffen.  Später  hatte  der  Polizei- 
präfekt  von  Paris  Herr  Lupine  einen  jährlichen  Wettbewerb  ein- 
gerichtet, in  dem  einerseits  die  französischen  kleinen  Erfinder  mit 
ihren  Erzeugnissen,  andererseits  die  Fabrikanten  erschienen,  um 
daselbst  die  neuen  Erfindungen  zu  übernehmen.  Diese  Art  Messe 
wurde  trotz  verschiedener  Schwierigkeiten  und  ohne  jede  staatliche 
Förderung  in  den  Jahren  1903  bis  19 14  abgehalten,  hat  dem  franzö- 
sischen Handel  große  Dienste  geleistet  und  hätte  bei  einiger  För- 
derung durch  die  öffentlichen  Gewalten  noch  mehr  leisten  können. 
Diese  Veranstaltung  wurde  als  „Messe"  bezeichnet,  die  im  Kriege 
dann  nur  ihre  Fortsetzung  und  Erweiterung  gefunden  hat.  Im  Früh- 
jahre 19 14  hatte  die  Pariser  Stadtverwaltung  einen  Stadtrat  (Georg 
Delavenne)  nach  Leipzig  zum  Studium  der  dortigen  Messe  entsen- 
det, der  bei  seiner  Rückkehr  meldete:  „Ich  bin  von  Leipzig  ganz 
unterrichtet  über  dieses  riesenhafte  Schauspiel  zurückgekommen. 
Und  ich  war  ganz  gewonnen  —  nicht  für  die  Sache  der  Leipziger, 
sondern  der  Pariser  Messe."  Aber  auch  in  England  war  der  Nach- 
ahmungstrieb gegenüber  Leipzig  nicht  zu  unterdrücken;  dort  be- 
gann man  ebenfalls  schon  vor  dem  Kriege  mit  der  Errichtung  einer 
Spielwarenmesse,  jedoch  ohne  Erfolg. 

Die  Entwicklung  des  Markt-  und  Messewesens  in  Rußland 

hinkte  dagegen  in  jeder  Beziehung  nach;  hat  schon  ihr  Aufleben 
um  Jahrhunderte  später  eingesetzt,  und  zwar  aus  ganz  natürlichen 
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Gründen,  so  war  in  Osteuropa  und  in  Asien  auch  ihre  Blütezeit 
und  ihr  Niedergang  verspätet  eingetreten;  waren  in  Mittel-  und 
Osteuropa  die  Bestrebungen  nach  Handels-  und  Gewerbefreiheiten 
gegenüber  den  Beschränkungen  von  Handel  und  Verkehr  durch 
Zunftwesen  und  magistratische  und  landesherrliche  Absperrungs- 
politik den  Messen  förderlich,  so  waren  in  Rußland  die  große 
Ausdehnung  des  Reiches  bei  recht  dünner  Bevölkerimg  und  Man- 
gel an  Kapital  sowie  der  Tiefstand  der  Produktion  und  des  Han- 
dels die  Momente,  welche  Sammelpunkte  des  Angebotes  und  der 
Nachfrage  notwendig  machten.  Diese  Sammelpunkte  waren  die 
vielen  großen,  kleinen  und  mittleren  Märkte,  die  sich  über  das 
ganze  Riesenreich  allmählich  erstreckten. 

Besonders  der  weitschauende  Zar  Peter  der  Große  förderte  den 
Jahrmarktshandel  und  erließ  1721  einen  Ukas,  wonach  Jahrmärkte, 
die  Steuerfreiheit  genossen,  zu  gründen  sind.  Die  Zahl  der  Märkte 
hebt  sich  denn  auch  unter  diesem  Fürsten  insgesamt  auf  izirka 
1630,  von  denen  aber  nur  wenige  als  Messen  in  unserem  Sinne  an- 
zusprechen sind.  Diese  protektionistische  Tendenz  hält  auch  un- 
ter Katharina  H.  an,  unter  deren  Regierung  die  Aufhebung  der 
Innenzölle  177$  besonders  förderlich  wirkte,  so  daß  die  Zahl  der 
Märkte  insgesamt  auf  zirka  1831  stieg.  Die  1775  eingeführte  Kopf- 
steuer für  die  Kaufleute  nach  3  Klassen  schien  den  Messen  aber 
gefährlich  zu  werden,  da  die  unterste  Klasse  von  Kaufleuten,  die 
kleinen  und  kleinsten  Händler,  von  den  Märkten  nahezu  ausge- 
schlossen wurden.  Erst  18 14  wird  mit  Gesetz  vom  29.  V.  allen  Stän- 
den das  Recht  erteilt,  auf  allen  Märkten  steuerfrei  handeln  zu  dür- 
fen, was  wiederum  die  ortsansässige  Kaufmannschaft  zu  Gegenvor- 
stellungen herausforderte,  zumal  sich  auch  eine  Klasse  von  Wan- 
derhändlern gebildet  hatte,  und  zwar  besonders  im  südlichen,  euro- 
päischen Rußland,  die  ohne  festen  Sitz  nur  von  Messe  zu  Messe 
zogen  und  so  ihr  Gewerbe  bei  voller  Steuerfreiheit  betrieben. 

In  diese  Zeit  (18 17)  fällt  die  Verlegung  des  Makarjewschen 
Marktes  nach  Nishniy-Nowgorod,  einem  geographisch  für  den  rus- 
sischen Nord-Südhandel  sowie  den  Handel  zwischen  Westen  und 
Osten,  zwischen  Europa  und  Asien,  besonders  günstig  gelegenen 
Punkt.  Rapid  entwickelt  sich  dieser  Markt  bis  er  1881  seinen  Höhe- 
punkt erreicht.  Selbst  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  hatte  diese 
normal  nur  75000  Menschen  beherbergende  Stadt  zur  Messezeit 
oft  bis  zu  300000  Fremde,  zirka  250  größere  Warenlager  und  zirka 
6500  Buden  aufzuweisen;   dabei  währte  die  Messe  für  den  Groß- 
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handel  von  15.  VII. — 25.  VIII.  und  dehnte  sich  für  den  Kleinhandel 
noch  bis  zum  10.  IX,  aus. 

Auch  die  Messe  von  Irbit  gewann  bis  1863  an  Bedeutung  und 
Ausdehnung,  blieb  bis  1888  stationär  und  nahm  dann  allmählich 
ab.  Eine  Erscheinung,  die  auch  bei  den  anderen  großen  Messen, 
wie  denen  in  Orenburg,  Poltawa,  Jakutsk,  Irkutsk,  Charkow  usw. 
sich  zeigte  und  mit  der  allmählichen  Verbesserung  und  Verdich- 
tung des  Verkehrsnetzes,  mit  der  Einführung  der  Eisenbahn,  ins- 
besondere mit  dem  Ausbau  der  sibirisdhen  Bahn  und  deren  Weiter- 
führung nach  Transbaikalien  und  der  Manschurei  zusammenhängt. 
Das  Sinken  der  Messen  und  Märkte  an  Zahl  und  Bedeutung  hängt 
aber  auch  noch  mit  der  wirtschaftlichen  Kräftigung  Rußlands,  mit 
seiner  industriellen  Erstarkung  und  Hebung  des  Geld-  und  Kre- 
ditwesens, Einführung  regelmäßigen  Post-  und  Telegraphenverkehrs 
zusammen,  was  schließlich  eine  leichtere  Übersicht  über  Bedarf  und 
Vorrat  auch  außerhalb  der  Märkte  ermöglichte.  Bezeichnend  ist, 
daß  das  höher  entwickelte  Polen  nie  weder  so  zahlreiche  noch  so 
große  Märkte  und  Messen  aufzuweisen  hatte  wie  Rußland;  auch 
in  dem  höher  entwickelten  europäischen  Rußland  ist  die  Zahl  der 
Märkte  nur  etwa  die  Hälfte  der  im  asiatischen  Rußland. 

Alle  die  Messen  sonst  überflüssig  machenden  Momente  konnten 
aber  in  Rußland  die  Messen  bis  zum  Beginnen  des  Weltkrieges 
19 14  nicht  in  dem  Maße  behindern  oder  zum  Einschrumpfen  brin- 
gen wie  in  Mitteleuropa.  Sie  hatten  vielmehr  ihre  Bedeutung  be- 
halten, allen  voran  Nishniy-Nowgorod,  Irbit,  Poltawa,  Charkow, 
Irkutsk,  Jakutsk,  Werhne-Udinsk  u.  a.,  und  zwar  nicht  bloß  für  den 
Handel  innerhalb  des  weiten  Gebietes  Rußlands,  sondern  auch  für 
den  Handel  mit  Europa,  wohin  von  diesen  Messen  ungeheure  Men- 
gen von  Pelzen  und  Häuten  ihren  Weg  fanden. 

Anfangs  des  XX.  Jahrhunderts  sind  an  manchen  Orten  in  Mittel- 
europa (wie  z.  B.  in  Wien  1906)  Ansätze  festzustellen,  so  wie  in  Leip- 
zig und  damit  in  Deutschland  durch  eine  Messe  den  eigenen  Ex- 
portbestrebungen zu  dienen;  diese  führten  aber  nirgends  zu  einem 
Erfolg,  ausgenommen  in  Ungarn  und  Dänemark;  nur  dort  d.  h.  in 
Budapest  und  Fredericia,  kann  ein  erfolgreiches  Handeln  konsta- 
tiert werden. 

In  Ungarn  hatte  nämlich,  angeregt  von  Emil  Fischer  von  Ta- 
vaszi,  im  Jahre  1906  der  erste  Warenmustermarkt  in  Budapest  statt- 
gefunden, der  den  Zweck  hatte,  in  dem  relativ  industriearmen  Un- 
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garn  dem  Gewerbe  eine  Entwicklungsmöglichkeit  und  gesteigerten 
Export  nach  dem  Balkan  zu  bieten.  Auf  einem  solchen  Warenmuster- 
markt, wie  man  diese  Veranstaltung  damals  nannte  —  und  wobei 
man  nachweisbar  das  Leipziger  Vorbild  im  Auge  hatte  —  hoffte  man 
durch  die  sich  bildende  Konkurrenz  auf  die  Erzeuger  selbst  anre- 
gend zu  wirken,  und  zwar  durch  die  damit  verbundene  Absatzmög- 
lichkeit, welch  letztere  bei  einer  reinen  Ausstellung  nicht  in  dem- 
selben Maße  gegeben  war.  Man  wollte  weiters  dem  konkurrenz- 
fähigen Industriellen  den  Händler  und  den  ausländischen  Käufer 
näher  bringen,  insbesondere  dem  kleinen  und  mittleren  Industriel- 
len, der  sich  keine  eigenen  Reisenden  halten  konnte.  Das  zweite 
Moment,  Förderung  des  Exportes  nach  dem  Balkan,  war  durch  die 
geographische  Lage  und  das  natürliche  Interesse  der  alten  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  gegeben.  Wenn  auch  die  erste 
Veranstaltung  nur  geringen  Erfolg  hatte,  so  zeigte  sich  doch,  daß 
die  Idee  richtig  war  und  darum  wurde  dieser  Warenmustermarkt 
1908  wiederholt  und  mit  noch  mehr  Energie  im  Jahre  19 13  vorbe- 
reitet. Die  mit  dem  Wachstum  der  Veranstaltung  verknüpften  grö- 
ßeren Vorarbeiten  erheischten  einen  fixen  Stützpunkt,  der  verhält- 
nismäßig leicht  im  Jahre  19 13  in  der  Handels-  und  Gewerbekam- 
mer in  Budapest  gefunden  wurde;  diese  wählte  ein  Kuratorium  für 
die  Messe,  das  nur  in  prinzipiellen  Fragen  zu  entscheiden  hat,  und 
ein  Exekutivkomitee,  dem  die  Ausführungsarbeiten,  der  Messebe- 
trieb, obliegt.  Diese  Organisation  hat  sich  in  Budapest  bis  auf  den 
heutigen  Tag  bewährt  imd  steht  bis  jetzt  noch  unter  der  Leitung  'des 
oberwähnten  Initiators  als  Präsidenten. 

Bei  all  ihrer  Energie  machte  aber  eine  Frage  den  Budapestem 
Kopfzerbrechen  und  das  war  die  Zulassung  von  Ausstellern  aus  dem 
Auslande.  Einflußreiche  Persönlichkeiten  strebten  die  Zulassung 
der  Ausländer  an;  die  ungarischen  Industriellen  aber  kämpften  mit 
aller  Gewalt  dagegen  an  und  erreichten  auch,  daß  nur  die  Ausstel- 
lung in  Ungarn  nicht  erzeugter,  ausländischer  Artikel  gestattet 
war.  Man  wollte  damit  ermöglichen,  daß  der  ungarische  Erzeuger 
sehe,  der  Produktion  welcher  Artikel  er  sich  noch  zuwenden  könne, 
um  allmählich  alle  nachgefragten  Artikel  im  eigenen  Lande  selbst 
zu  erzeugen  und  so  von  Stufe  zu  Stufe  das  Hereinströmen  ausländi- 
scher Erzeugnisse  zu  unterbinden;  gleichzeitig  wollte  man  aber  ver- 
hüten, daß  —  wie  gesagt  wurde  —  „die  ausländische  Industrie  auf 
die  ungarische  losgelassen  werde".  Es  war  damit  nicht  zuletzt  auch 
eine  Konkurrenzfrage  gegen  die  österreichische  Industrie  in  dem 
Agrarland  Ungarn    verbunden    gewesen.     Aber  auch  selbst  diese, 


38  Die  Messe  in  Fredericia 

in  Ungarn  nidht  erzeugten  Artikel  durften  und  dürfen  bis  zum  heu- 
tigen Tage  nur  durch  einen  ungarischen  Vertreter  oder  Agenten 
zur  Ausstellung  und  zum  Verkaufe  gebracht  werden. 

Unter  diesen  Normen  wickelte  sich  die  Budapester  Messe  auch 
im  Jahre  1913  und  1914  ab  und  hatte  schöne  Erfolge  aufzuweisen. 
Größere  Bedeutung  konnte  sie  aber  nicht  erlangen,  es  waren  eben 
Ansätze,  und  zwar  die  ersten  für  eine  spätere  allgemeine  Messeent- 
wicklung, die  dann  durch  den  Krieg  nur  zu  jäh  unterbrochen, 
wurden. 

Als  letzte  Messe  unmittelbar  vor  dem  Kriege  wurde  die  in  Fre- 
dericia in  Dänemark  errichtet.  Die  erste  Messe  fand  dort  in  der 
Zeit  vom  i.  bis  8.  September  191 2  statt  und  wurde  seither  alljährlich 
mit  Erfolg  wiederholt.  Die  Dänische  Messe  sollte  hauptsächlich  der 
Verbreitung  dänischer  Waren  auf  dem  inländischen  Markte  dienen 
und  im  weiteren  dazu  beitragen,  die  ausländischen  Märkte  (dem 
industrialisierten  Handwerke  Dänemarks  zu  öffnen,  das  bereits  zu 
einer  Spezialität  dieses  Landes  geworden  war  und  sich  gerade  in 
Dänemark  besonders  gut  entwickeln  konnte.  Die  dänische  Messe 
sollte  ausschließlich  ein  Verkaufszentrum  dänischer  Waren  sein, 
ein  Glied  in  der  Agitation  für  den  ausschließlichen  Verbrauch  von 
Inlandserzeugnissen  imd  ein  Mittel  zur  Hebung  der  inländischen 
Industrie.  Diese  Messe  ist  daher  rein  national,  wofür  übrigens  eine 
eigene  Kontrollkommission  sorgt,  die  den  dänischen  Ursprung  der 
ausgestellten  Waren  zu  prüfen  hat. 

Wir  erblicken  so  bei  den  Messen  in  Budapest  und  in  Fredericia 
in  der  Jetztzeit  die  prohibitiven  Aufgaben  einer  Messe,  eine  Auf- 
gabe, die  die  Messen  schon  in  der  merkantilistischen  Ära  besaßen: 
Verhinderung  der  Einfuhr.  Mit  dieser  vornehmsten  Aufgabe  der 
Messe  ist  im  weiteren  dann  selbstverständlich  die  Beschäftigung 
der  heimischen  Industrie  und  des  ,  heimischen  Gewerbes  verbun- 
den, vorerst  zur  Eindeckung  des  heimischen  Bedarfes,  dann  aber 
auch  zli  Exportzwecken.  Die  prohibitive  Wirkung  der  Messe  ist 
bei  den  ersten  Messen  dieser  Art  wie  bei  allen  später  im  Kriege 
entstandenen  gleicher  Art  stets  mit  einer  expansiven,  exportfördem- 
den  verquickt.  Die  Messen  mit  diesen  Aufgaben  und  Tendenzeil 
werden  als  nationale  bezeichnet. 


Die  Entwicklung  der  Handels- 
messen vom  Beginn  des  Welt- 
krieges 1914  bis  zur  Gegenwart 


Anfangs  August  1 9 1 4  brach  plötzlich  und  für  die  Allgemeinheit  un- 
erwartet der  Krieg  aus  und  die  Leipziger  Herbstmesse,  die  drei 
Wochen  nach  Kriegsbeginn  stattfinden  sollte,  schien  recht  gefähr- 
det; ein  Zwiespalt,  ob  die  Messe  stattfinden  solle  oder  nicht,  wurde 
damit  entschieden,  daß  die  Messe  stattzufinden  habe.  Und  sie  fand 
auch  statt.  Doch  das  Bild,  das  sie  bot,  war  ein  überaus  trauriges. 
Die  Zeit  zwischen  der  Herbstmesse  1914  und  der  Frühjahrsmesse 
191 5  nützten  aber  die  Deutschen  kräftig  aus.  Eine  rege  Propaganda 
wurde  seitens  der  Handelskammer  in  Leipzig  entfaltet  und  die 
Kaufmannschaft  erkannte  in  der  Messe  ein  Mittel  zur  Erhaltung 
der  wirtschaftlichen  Stellung  Deutschlands  im  Kriege,  das  unbe- 
dingt zu  pflegen  und  zu  fördern  war.  So  kam  es  denn  mit  verein- 
ten Kräften  zur  Frühjahrsmesse  191 5.  Dies  brachte  aber  schon 
ein  ganz  anderes  Bild  als  die  Herbstmesse  1914:  2325  Aussteller 
sowie  eine  Reihe  von  Fremden  aus  Holland,  Schweden,  Schweiz, 
Italien,  Spanien,  dem  besetzten  Belgien  und  Polen  waren  erschie- 
nen. Die  Engländer  ließen  sich  von  den  Amerikanern  vertreten, 
und  so  wurde  Leipzig  wieder  zum  „Treffpunkt  großen  Stils  im 
Weltverkehr",  zum  „Durchfuhrsmarkt  für  ganze  Gruppen  von  In- 
dustrien, deren  Produkte  nach  Hunderten  von  Millionen  zählen", 
zum  „Sammel-  und  Brennpunkt  des  deutschen  Geschäftsverkehres". 

Die  Leipziger  Frühjahrsmesse  191 5  war  ein  Ereignis,  für 
Deutschland  wie  für  die  Entente.  Schon  daß  Deutschland  diese 
Messe  ankündigte,  hatte  eine  Reihe  von  Mitteilungen  über  deutsche 
Paßschwierigkeiten,  über  Kriegspreise  der  deutschen  Industrien, 
über  eine  Reihe  schauerlicher  Dinge  zur  Folge.  Die  Entente  wollte 
um  jeden  Preis  imd  mit  allen  Mitteln  diese  wirtschaftliche  Defensiv- 
waffe zerbrechen.  Als  aber  die  Messe  dann  glücklich  abgehalten 
worden  war,  die  versuchten  Schmähungen  und  Herabsetzungen 
fruchtlos  blieben  imd  die  Messe  eine  Leistung  allerersten  Ranges 
darstellte,  da  war  das  Maß  voll,  und  es  setzten  kräftige  Gegenmaß- 
nahmen in  den  Ententestaaten  ein,  die  man  in  erster  Linie  darin 
zu  finden  glaubte,  daß  man  selbst  Messen  ins  Leben  rief. 

Diese  Gegenmaßnahmen  wurden  am  kräftigsten  von  Frank- 
reich betrieben,  zuerst  aber  von  London  ins  Werk  gesetzt,  das  Pa- 
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ris  treulich  kopierte.  Mit  der  ausgesprochenen  Tendenz,  Leipzig 
für  alle  Zeiten  den  Boden  abzugraben,  wurde  eine  kräftige  Propa- 
ganda entfaltet  und  hierbei  betont,  daß  es  höchste  Zeit  sei,  der 
deutschen  Messe  eine  französische  Rivalin  entgegenzustellen;  vor 
dem  Kriege  seien  zahlreiche  englische,  französische,  belgische  und 
russische  Geschäftsleute  nach  Leipzig  gegangen,  um  dort  direkt 
mit  den  Fabrikanten  zu  verhandeln;  eine  große  Menge  von  Ar- 
tikeln, die  Deutschland  wegen  der  Größe  seiner  Produktion  zu 
einem  niedrigen  Preise  liefern  konnte,  seien  bereits  seit  langem 
nicht  mehr  von  französischen  und  englischen  Fabrikanten  erzeugt 
worden,  so  daß  sie  nur  aus  Deutschland  zu  beziehen  waren;  das 
sei  ein  Triumph  der  deutschen  Expansionspolitik  gewesen,  und  wenn 
diese  Situation  noch  lange  angedauert  hätte,  würde  sie  zu  einer 
vollständigen  Unterwerfung  der  Industrien  der  Entente  geführt 
haben,  die  gegen  die  Beschlagnahme  der  französischen,  englischen 
und  russischen  Märkte  durch  die  deutsche  Industrie  nicht  hätten 
ankämpfen  können.  Nur  noch  einige  Jahre  wären  hinreichend  ge- 
wesen, um  die  wirtschaftliche  Eroberung  der  Weltmärkte  durch 
die  Zentralmächte  zu  vollenden.  Nach  dem  Kriege  sollten  die 
fremden  Besucher  Leipzig  meiden,  man  müsse  sich  daher  in  Frank- 
reich bemühen,  Industrien  zu  schaffen,  die  dazu  bestimmt  sind, 
Deutschland  sowohl  auf  den  heimischen  Märkten  als  auch  in  den 
befreundeten  Ländern  zu  verdrängen.  Dazu  sei  es  notwendig,  eine 
neue  Einrichtung  zu  schaffen,  um  die  Beziehungen  von  Fabrikanten 
und  Kaufleuten  enger  zu  knüpfen,  und  dies  könne  nur  nach  Leipziger 
Muster  auf  einer  großen  Messe  erreicht  werden. 

Diese  Gegenmaßnahmen  sind  —  wie  bereits  erwähnt  —  zeit- 
lich zuerst  von  dem  alten  und  erbittertsten  wirtschaftlichen  Geg- 
ner Deutschlands  nämlich  von  England  ins  Werk  gesetzt  worden. 
Schon  im  Dezember  1914  setzten  in  London  die  Rufe  in  den  Zei- 
tungen ein,  eine  Messe  nach  dem  Muster  Leipzigs  und  zu  deren 
Bekämpfung  ins  Leben  zu  rufen.  Zuerst  erklärten  sich  alle  Zweige 
des  englischen  Textilgewerbes  unter  Führung  der  Handelskammer 
von  Bradford  für  eine  „Londoner  Messe".  Auch  in  Birmingham  hat 
der  Plan,  ein  Konkurrenzunternehmen  zur  Leipziger  Messe  in  Eng- 
land zu  errichten,  sehr  gut  eingeschlagen,  da  gerade  die  Birming- 
hamer Industriellen  die  Leipziger  Messe  stets  stark  beschickten. 
Das  Board  of  Trade  hat  schließlich  den  Plan  aufgenommen  und 
in  London  vom  10. — 22.  Mai  191 5  eine  Industrieausstellung  „Lon- 
don Industrial  fair"  veranstaltet.   Die  Londoner  und  dann  auch  die 
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anderen  beiden  englischen  Messen  hatten  ursprünglich  hauptsäch- 
lich den  Zwecke  dem  englischen  Käuferpublikum  die  Entbehrlich- 
keit der  bisher  von  den  Zentralmächten  nach  England  eingeführ- 
ten Artikel  unxl  deren  mögliche  Ersetzung  durch  solche  engli- 
scher Provenienz  vor  Augen  zu  führen^).  Hinsichtlich  der  Industriel- 
len selbst  fiel  ihnen  die  Aufgabe  zu,  sie  zur  Herstellung  solch^er 
Waren  zu  veranlassen,  die  bisher  aus  dem  Auslande  bezogen  wur- 
den; endlich  sollten  sie  auch  die  ausländischen  und  kolonialen, 
Käufer  in  Berührung  mit  der  englischen  Industrie  bringen.  Alle 
englischen  Messen  sind  vorerst  noch  Erziehungsmessen,  insofern 
sie  zur  Nachahmung  der  bisher  aus  dem  Auslande  bezogenen  Wa- 
ren anregen,  dem  inländischen  Fabrikanten,  Händler  und  Verbrau- 
cher in  ihrer  Wiederholung  die  Fortschritte  in  dieser  Nachahmung 
vor  Augen  führen  sollen  und  wie  eine  Art  Ausgleichstelle  für  Er- 
fahrungen und  Bedürfnisse  inländischer  Fabrikanten  imd  Verbrau- 
cher wirken.  Insofern  sind  die  englischen  Messen  bis  in  die  aller- 
letzte Zeit  noch  streng  national,  d.  h.  nur  auf  englische  Aussteller 
und  solche  aus  den  englischen  Kolonien  beschränkt  gewesen.  Sehr 
wider  den  Willen  der  Engländer  sind  sie  auch  hinsichtlich  der  Ein- 
käufer zum  großen  Teile  national  geblieben,  da  bis  19 17  der  Besuch 
aus  dem  Auslande  nur  sehr  gering  war. 

Die  erste  Londoner  Messe  hatte  650  Aussteller,  soll  vollen  Er- 
folg gebracht  haben  imd  fand  in  der  Royal  Agricultural  Hall  statt. 


1)  Unmittelbar  nach  Kriegsbeginn,  im  Jahre  1914,  veranstaltete  das  Departe- 
ment of  Commercial  Intelligence  in  London  eine  Ausstellung  deutscher  und  öster- 
reichischer Exportwarenmuster.  Es  wurden  Muster  von  solchen  Waren  gesam- 
melt und  ausgestellt,  die  vor  dem  Kriege  in  englischen  Kolonien  und  auf  gewissen 
fremden  Märkten  von  Deutschland  und  Österreich  verkauft  wurden.  Diese  Aus- 
stellung wurde  nicht  nur  im  Kriege,  sondern  auch  nach  dem  Kriege  weiter  er- 
gänzt und  ausgebaut  und  soll  dem  englischen  Fabrikanten  seine  Konkurrenz  vor 
Augen  führen  und  ihn  aneifem,  gleiche  Waren  zu  erzeugen,  sowie  die  Erzeu- 
gungs-  und  Geschäftsmethoden  der  Konkurrenz  zu  studieren.  Dieser  Ausstellung 
ist  auch  eine  reichhaltige  Sammlung  deutscher  und  österreichischer  Firmenkata- 
loge angegliedert,  die  ebenfalls  fortlaufend  ergänzt  wird  und  den  gleichen  Zweck 
hat.  Im  Jahre  1918  umfaßte  die  Warenmustersammlung  3000  Nummern,  die  Kata- 
logsammlung 8000,  Ende  1920  zählte  man  15000  Kataloge.  Unter  Leitung  des 
Canadian  departement  of  Trade  and  Commerce  wurde  ein  Teil  dieser  Warenproben 
in  der  Zeit  vom  26.  September  1915  bis  4.  Jänner  1917  in  Montreal,  Toronto,  Hali- 
fax und  anderen  kanadischen  Städten  ausgestellt,  um  auch  dort  den  Fabrikanten 
zu  Konkurrenzarbeiten  anzuregen. 

Seither  sind  diesen  Ausstellungen  auch  solche  japanischer  und  nordamerika- 
nischer Warenmuster,  sowie  solche  anderer  Staaten  gefolgt,  die  auch  außerhalb 
Londons  zu  sehen  waren. 
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Die  Propaganda  und  Reklame  für  die  Messe  wurde  in  außer- 
ordentlichem Maße  betrieben;  für  1919  wurden  100000  Einladungen 
ausgesendet;  die  Einladungen,  die  ins  Ausland  gingen,  waren  in 
der  Sprache  des  betreffenden  Landes  abgefaßt.  Die  englischen 
Konsulate  und  Handelsattaches  haben  sich  im  besonderem  Maße 
um  die  Messen  bemüht. 

Auf  der  Londoner  Messe  wurden  bisher  nur  Spielwaren,  Ton-, 
Porzellan-  und  Glaswaren,  Luxuswaren,  Schreib-  und  Papierwaren, 
Messerschmiedartikel,  Uhren  und  Juwelen  zur  Ausstellung  und  zum 
Verkauf  gebracht.  Im  Jahre  1919  war  die  Ausstellung  in  Spiel- 
waren die  größte,  die  London  je  gesehen  hat,  und  die  Ausstellung 
in  Papier-,  Druck-  und  Schreibwaren  stieg  seit  191 8  an  Umfang 
auf  das  doppelte. 

Statistische  Übersicht  der  Messe  in  London 


Besucher  (Einkäufer) 

Messezeit 

Aus- 
steller 

überhaupt 

dar- 
unter 
Aus- 
länder 

Ausstellungs- 

(fläche) 

ort 

1915 

10.— 22.  V. 

650 

30000 

300 

Royal  Agricul- 
tural  Hall 

1916 

2i.n.-3.iiL 

350 

26  000 

Albert  and  Vik- 
toria Museum 

30  MiJl.  Mk. 
Umsatz 

1917 

26.  IL— 9.  in. 

440 

über  15  000 

und  Imperial 
Institut 

1918 

12. 11.-23.  III. 

420 

23  000 
viele  Besucher 
kamen  mehr- 
mals, doch  steht 

fest,  daß  es 
12  000  verschie- 
dene Personen 
waren 

Lagerhäuser  der 

Londoner  Hafen- 
behörde, Re- 
mingtonstreet, 

Räume  doppelt 
so  groß  wie 

1917  =  1700  qm 

Umsatz  i,5MiIl. 
Pfd.,   darunter 
500  000  Pfd.  in 
der  Spielwaren- 
branche allein 

1919 

24. 11-7.111. 

570 

„ 

1920 

23.11.— 5.111. 

IIOO 

89  500 

Kristallpalast 

ca.iöMill.Pfd. 

1921 

21.11.— 4.  III. 

1200 

240  000  quadr. 

1922 

27.  IL— 10.  III. 

862 

50000 

900 

Fuß 

Daneben  wurden  mit  denselben  Tendenzen  ebenfalls  imter  Lei- 
tung des  britischen  Handelsamtes  eine  Industriemesse  in  Glasgow 
und  eine  solche  in  Birmingham  eröffnet. 


Birmingham  —  Glasgow 
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Die  Messe  in  Birmingham,  initiiert  und  veranstaltet  von  der 
Stadtverwaltung  und  der  Handelskammer  von  Birmingham,  ist  die 
englische  technische  Messe,  bei  der  folgende  Artikel  zur  Ausstel- 
lung gelangen:  Messing,  Kupfer,  Bronzewaren,  Luxusartikel,  Be- 
leuchtungsartikel aller  Art,  Koch-  und  Heizöfen,  Eisenwaren  für 
Baubedarf  und  Haushalt,  Gefäße  aus  Alluminium  und  Emaille,  Geld- 
schränke und  Schlösser,  Werkzeuge,  Metallgegenstände  für  Haus, 
Boden  und  Garten,  dann  überhaupt  Haushaltungsgegenstände, 
Transportmittel,  Automobile,  Motor-  und  Fahrräder  sowie  Zubehör- 
teile, Fischereigeräte,  Treibriemen  und  Gummiwaren,  Farben  und 
Lacke,  Seilerwaren,  Handwaffen,  Wohnungseinrichtungen,  Draht 
für  Fernsprecher,  automatische  Waagen,  Pumpen,  Webstühle;  da- 
gegen fehlten  vollständig  Maschinen,  Dampfmaschinen  und  Pres- 
sen, in  denen  Birmingham  so  leistungsfähig  ist. 

Da  es  in  Birmingham  keinen  Raum  gibt,  der  groß  genug  wäre, 
die  auszustellenden  Waren  zu  fassen,  so  wurde  bisher  die  Messe 
auf  alle  zur  Verfügung  gestellten  Gebäude  des  Ausstellungsdistrik- 
tes verteilt.  Den  Hauptsaal  bildete  die  Castle  Bromwich-Flugzeug- 
halle,  die  zirka  looooo  Quadratfuß  groß  ist;  eine  große  Zahl 
von  Ausstellern  wurde  im  freien  in  Zelten  untergebracht. 

Die  Birminghamer  Messe  war  ursprünglich  bereits  für  191 8  ge- 
plant, konnte  aber  erst  1919  fertig  werden. 


Statistische  Übersicht  der  Messe  in  Birmingham 


Messezeit 

Aussteller 

Besucher 
(Einkäufer) 

Ausstellungs- 
fläche 

1919 
1920 
1921 
1922 

24.  II.— 7.  III. 
23.  II.— 5.  III. 
21.  II.-4.  III. 
27.  II.-IO.  III. 

625 
über  600 

150000  quadr. 
Fuß 

Die  Glasgower  Messe,  die  zum  ersten  Male  1917  abgehalten 
wurde,  bietet  folgende  Waren:  Textil-  und  Lederwaren,  Nahrungs- 
mittel, Konsei-ven,  Kartonagen,  chemische  Erzeugnisse;  die  größte 
Abteilung  ist  die  für  Textilwaren;  sie  umfaßt  Erzeugnisse  aus 
Wolle,  Baumwolle,  Seide,  Leinen,  Jute,  fertige  Kleider,  Teppiche, 
Netze,  Taue,  Bindfaden. 

Im  Jahre  191 8  ist  die  Glasgower  Messe  in  ihr  eigenes  Heim, 
Kelvin  Hall  of  Industry,  übergesiedelt  und  hat  dort  alle  an  sie  ge- 
stellten Erwartungen  übertroffen;  es  sollen  dort  sehr  viele  Geschäfte 


46 


Die  englischen  Messea 


abgeschlossen  worden  sein.  Diese  Messe  ist  auf  Anregung  der  Glas- 
gower Stadtverwaltung  entstanden,  wobei  sie  vom  Board  of  Trade 
kräftig  gefördert  wurde;  erstere  arrangiert  die  Messe,  letztere  för- 
dert und  kontrolliert  sie. 

Statistische  Übersicht  der  Messe  in  Glasgow 


Messezeit 

Aussteller 

Besucher 
(Einkäufer) 

Ausstellungs- 
fläche 

1917 

140 

1918 

19— 31.  VIII. 

150 

1919 

24.  II.— 7.  III. 

1920 

23.  II -5.  III. 

220 

1921 

28.  II.— II.  III. 

ca.  200 

80  000  quadr. 
Fuß 

1922 

— 

— 

— 

— 

Für  alle  drei  englischen  Messen,  British  Industries  fair  genannt, 
gelten  dieselben  Normen,  sie  finden  zur  selben  Zeit  statt  und  für  sie 
gilt  die  besondere  Regel,  daß  eine  Branche  oder  eine  Ware  nur 
auf  einer  der  drei  Messen  ausgestellt  und  nur  dort  und  auf  keiner 
anderen  Messe  gehandelt  werden  darf.  Sie  bilden  so  ein  organisato- 
risches Ganzes,  womit  von  vornherein  einem  schädlichen  Messestreit 
vorgebaut  und  eine  einheitliche  Messepolitik  ermöglicht  ist.  Auch 
die  Propaganda  für  alle  diese  3  Messen  wird  vom  Board  of  Trade 
gemeinsam  betrieben  wie  auch  die  englische  Messepolitik  von  diesem 
Amte  gemeinsam  für  alle  3  Messen  geführt  wird.  Wir  haben  es  also 
in  England  eigentlich  nur  mit  einer  Messe  zu  tun,  die  nach  Bran- 
chen wegen  Mangel  an  Ausstellungsraum  nur  auf  3  Orte  verteilt  ist, 
allerdings  auf  Orte,  die  diesen  Branchen  aus  bestimmten  Gründen 
nahestehen.  Aber  auch  innerhalb  der  Ausstellungen  in  den  einzelnen 
Orten  ist  eine  strenge  Gruppierung  nach  Warengruppen  durchge- 
führt, die  bei  den  weitgehendst  spezialisierten  englischen  Industriel- 
len leicht  durchführbar  ist. 

Der  Besuch  der  Messen  ist  nur  bonafide  Käufern,  d.  h.  voll- 
kommen im  englischen  Sinne  vertrauenswürdigen  Personen  (bona- 
fide Trad  buyers)  gestattet,  aber  auch  den  englischen  Industriellen, 
ist  bloß  das  Ausstellen  solcher  Waren  gestattet,  die  sie  tatsächlich 
zur  Zeit  der  Ausstellung  erzeugen. 

Die  englischen  Messen  stellten  das  wichtigste  Instrument  der 
industriellen  Erziehungspolitik  des  Board  of  Trade  dar,  mit  der 
von  dieser  Behörde  seit  Beginn  des  Weltkrieges  die  englische  In- 
dustrie zur  Herstellung  zahlreicher  früher  vornehmlich  aus  Deutsch- 
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land  und  Österreich  bezogener  Waren  zu  gewinnen  versucht  wurde. 
Diese  Versuche  begegneten  nicht  geringen  Schwierigkeiten  und 
vielfach  konnten  nur  persönhche  Einwirkungen  der  Beamten  des 
Board  of  Trade  die  enghschen  Erzeuger  zu  einem  Eingehen  auf  die 
Tendenzen  des  Amtes  bewegen.  Der  erste  Erfolg  sprach  aber  schon 
für  sich  und  die  weitere  Werbetätigkeit  der  Beamten  tat  das  Übrige, 
so  daß  Jahr  für  Jahr  die  Ausstellungsräume  zu  enge  wurden,  bis 
1920  in  London  selbst  der  für  die  englische  Weltausstellung  im  Jahre 
185 1  fertiggestellte  Kristallpalast  nicht  mehr  genügende  Räume  bot. 

Das  Board  of  Trade  hat  über  alle  englischen  Messen  die  Ober- 
aufsicht vom  Standpunkt  der  Handelspolitik  fest  in  der  Hand,  wäh- 
rend die  Handelskammern  die  eigentliche  unmittelbare  organisato- 
rische und  Durchführungsarbeit  leisten. 

Die  englischen  Messen  —  bisher  rein  nationale  Messen  —  sollten 
also  industrielle  Erziehungsarbeit  leisten,  sie  sollten  „die  Antwort 
der  englischen  Industrie  auf  den  fremden  Wettbewerb  sein,  unter 
dem  sie  gelitten  hat",  sie  waren  daher  als  solche  von  allem  Anfange 
an  Konkurrenzmessen  und  darum  auch  ein  weit  ernsterer  Wettbe- 
werb als  die  französischen.  Sie  verdienten  auch  weit  mehr  Aufmerk- 
samkeit als  diese,  da  der  damit  verbundene  Zweck  doch  allmählich 
erreicht  werden  konnte. 

Seit  1920  macht  sich  bei  den  englischen  Messen  ein  Umschwung 
geltend.  Seit  diesem  Jahre  werden  auf  den  Messen  Englands  auch 
solche  Waren  ausgestellt  und  angeboten,  die  bisher  aus  verschiede- 
nen, mit  dem  Kriege  zusammenhängenden  Gründen  nicht  zu  den 
Messen  gebracht  werden  durften.  Damit  wurde  rasch  auch  eine 
Vervollständigung  der  Übersicht  über  englische  Exportwaren  er- 
reicht, wie  sie  von  nun  an  immer  mehr  und  mehr  auch  von  dem  Board 
of  Trade  angestrebt  wurde.  Die  englischen  Messen  scheinen  un- 
ter diesen  Bestrebungen  ihren  früher  so  stark  hervorgetretenen  lehr- 
haften Charakter  gänzlich  zu  verlieren  und  allgemeine  Exportmes- 
sen zu  werden,  wodurch  ja  die  Erziehungsarbeit  der  Board  of  Trade 
bereits  einen  namhaften  Teilerfolg  erreicht  hat. 

Im  vergangenen  Jahre  ging  das  Board  of  Trade  noch  einen 
Schritt  weiter  und  setzte  eine  Kommission  zum  Studium  der  eng- 
lischen Messeorganisation  ein.  Diese  Kommission  leistete  recht 
gründliche  Arbeit  und  legte  einen  umfangreichen  Bericht  vor.  In 
diesem  Berichte  wird  vor  allem  die  Zentralisierung  aller  englischen 
Messen  in  London  erörtert  und  als  wünschenswert  bezeichnet.  Bir- 
mingham, der  geographische  Mittelpunkt  zahlreicher  Messeindu- 
strien aber  soll  vorläufig  noch  seine  Messe  behalten,  Glasgow  da- 
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gegen  aufgelassen  werden  und  die  dort  zur  Messe  ausstellenden 
Branchen  sollen  auf  London  oder  Birmingham  verteilt  werden.  Eine 
entschiedene  Stellungnahme  erfolgte  aber  gegen  Neugründungen, 
wie  eine  solche  von  Manchester  angestrebt  wird  (Handelsmesse  für 
Spielwaren,  Phantasieartikel,  Messerwaren  usw.,  für  die  Zeit  vom  3. 
bis  13.  I.  1922  in  Aussicht  genommen).  Die  Denkschrift  dieser  Stu- 
dienkommission befaßt  sich  auch  mit  der  Frage  der  Zulassung  von 
Ausstellern,  wobei  sie  auf  dem  alten  Standpunkte  verharrte,  zur  Zu- 
lassung nur  englische  Fabrikanten  und  Großhändler  englischer  Er- 
zeugnisse (Generalvertreter,  die  die  gesamte  Erzeugung  einer  Fa- 
brik vertreiben)  zuzulassen,  weiters  mit  der  Frage  des  Zeitpunktes 
der  Messe  und  auch  mit  der  der  Propaganda. 

Außer  der  offiziellen,  amtlichen  Londoner  Messe  findet  seit 
einigen  Jahren  eine  große  Messe  mit  internationalem  und  privatem 
Charakter  statt.  Veranstalterin  dieser  „London  fair  and  Market"  ge- 
nannten Messe  ist  die  1894  gegründete  „International  Trade  Ex- 
hibition  Ltd.",  die  ihre  erste  derartige  Unternehmung  im  Jahre  191 1 
auf  Spielwaren  beschränkte.  Erst  seit  191 6  brachte  diese  interna- 
tionale Londoner  Messe,  zuweilen  auch  als  „Leipsic-Fair"  ange- 
kündigt, im  allgemeinen  dieselben  Waren  wie  die  offizielle  Messe, 
da  sie  naturgemäß  denselben  Beschränkungen  im  Kriege  unter- 
worfen wurde,  wie  die  amtliche  Veranstaltung.  Auf  dieser  Messe 
wurden  auch  ausländische  Aussteller  wie  Franzosen,  Amerikaner, 
Japaner  usw.  zugelassen,  traten  aber  nie  besonders  zahlreich  auf. 
Deutsche  oder  österreichische,  bzw.  bulgarische  und  türkische  Kauf- 
leute mit  ihren  Artikeln  waren  aber  auch  bei  dieser  Messe  stets 
ausgeschlossen.  Seit  19 19  aber  werden  Kaufleute  aus  den  öster- 
reichischen Nationalstaaten  (Tschechoslovakei,  Jugoslavien  usw.) 
zugelassen,  jedoch  mußten  diese  bisher  eine  Garantie  leisten,  daß 
die  von  ihnen  zur  Messe  gebrachten  Waren  weder  deutschen  noch 
österreichischen  Ursprungs  sind.  Für  das  Jahr  1922  wurden 
zum  ersten  Male  deutsche  Fabrikanten  eingeladen  und  diese  Messe 
wird  voraussichtlich  in  Bälde  wirklich  internationalen  Charakter 
tragen.  Bezeichnend  ist,  daß  der  Ausstellungsprospekt  für  die  in- 
ternationale Londoner  Messe  1922  die  bisherige  Politik  des  Aus- 
schlusses deutscher  und  österreichischer  Erzeugnisse  als  falsch  be- 
zeichnet, da  damit  auch  viele  Einkäufer  aus  diesen  Ländern  fernge- 
halten wurden.  Diese  internationale  Londoner  Messe  fand  bisher 
regelmäßig  wenige  Wochen  nach  der  amtlichen  nationalen  Messe 
statt,  wird  aber  ab  1922  auf  die  Zeit  vom  3.— 14.  VIL  verlegt  wer- 
den, die  günstiger  für  die  Winterbedarfsdeckung  gelegen  sein  soll. 
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Die  erste  französische  Messe  war  in  Lyon,  die  vom  i.  bis 
15. März  19 16  stattfand  und  mit  großem  Lärm  in  Szene  gesetzt  wurde. 
Etwa  500  Holzbuden  wurden  zu  beiden  Seiten  des  Rhonekais  errichtet 
und  weitere  Ausstellungsräume  in  benachbarten  Gebäuden  geschaffen. 
Die  erforderlichen  Mittel  von  300000  Francs  wurden  durch  eine  äd 
hoc  gebildete  Gesellschaft  gezeichnet,  der  vom  Magistrate  der  Stadt 
Lyon  eine  bedeutende  Subvention  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 
Alles  in  allem  sind  etwa  320000  Mk.  verausgabt  worden.  Die  Ten- 
denz dieser  Messe  war  vor  allem,  nicht  allein  den  deutschen  Export- 
handel zu  verdrängen,  sondern  auch  die  heimische,  im  Kriege  dar- 
niederliegende Produktion  zu  starken.  Zu  den  interessantesten  Ge- 
genständen auf  dieser  Messe  gehörte  eine  Kollektion  deutscher 
und  österreichischer  Waren,  die  seinerzeit  speziell  für  die  französi- 
schen Kolonien  angefertigt  wurden.  Man  wollte  damit  zeigen,  mit 
welcher  Konkurrenz  die  französischen  Fabrikanten  vor  dem  Kriege 
zu  kämpfen  hatten  und  gegen  welche  sie  sich  in  Zukunft  zu  schützen 
hätten;  dabei  waren  für  jeden  Artikel  die  Preise  genau  angeführt. 

Auf  dieser  ersten  Lyoner  Messe^)  sollen  Geschäfte  im  Gesamtwerte 
von  90  Millionen  Frc.  abgeschlossen  worden  sein,  wobei  die  Regie- 
rung eine  Garantie  gewährte,  daß  nicht  etwa  später  erlassene  Ver- 
bote die  Erfüllung  der  Geschäfte,  welche  während  der  Messe  abge- 
schlossen wurden,  hindern  werden.  Ein  Unterschied  zwischen  die- 
ser ersten  französischen  Messe  und  Leipzig  soll  nach  neutralem  Ur- 
teile hervorstechend  gewesen  sein;  während  Leipzig  einen  regen 
Grossistenverkehr  aufzuweisen  hat,  soll  die  Lyoner  Messe  mehr  für 
Detailisten  in  Betracht  gekommen  sein.  Andere  Mitteilungen  (Ham- 
burger Nachrichten,  2.  IX.  19 17)  lauten  wieder  dahin,  daß  diese  erste 
Lyoner  Messe  ein  Schlag  ins  Wasser  war  und  sie  vor  leeren  und 
noch  halb  im  Bau  befindlichen  Ständen  eröffnet  wurde. 

In  späterer  Zeit  wurde  mit  starker  Reklame  für  diesen  Markt 
weiter  geworben;  so  wurde  volle  Zollfreiheit,  billige  Versicherung 
us>w.  den  Amerikanern  für  den  Besuch  der  zweiten  Lyoner  Messe 
zugesagt.  Diese,  vom  18. — 31.  III.  191 7  abgehalten,  wies  darum 
nicht  ganz  doppelt  so  taele  Aussteller  wie  die  erste  auf,  nämlich  2614, 
war  in  12  Gruppen  geteilt  und  erhielt  durch  die  Patronanz  der  Re- 


1)  Ausgestellte  Waren:  Metallurgische  Erzeugnisse,  Maschinen,  Landwirt- 
schaftliche Maschinen  und  deren  Bestandteil«,  Automobile,  Pneumatiks,  chemische 
Produkte,  Beleuchtungs-  und  Beheizungsartikel,  Möbel,  Papierwaren,  Bijouterie- 
artikel, Waren  aus  Zelluloid,  Porzellan  und  Glas,  Parfümerien-  und  Reiseartikel, 
Seiden-  und  Wollgewebe,  Leder-  und  Konfektionswaren,  Nahrungsmittel. 

Entwicklung  der  Handelsmessen.  4 
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gierung  einen  offiziellen  Stempel.  Auch  wurden  während  dieser 
Messe  eine  Reihe  von  Kongressen  abgehalten.  Sie  stand  im  Wahr- 
zeichen des  Kampfes  gegen  Leipzig.  Hieß  es  doch  in  den  Aus- 
stellungsbedingungen wörtlich :  „Der  Haß  gegen  die  Deutschen, 
deren  alles  Maß  überschreitender  Ehrgeiz  die  einzige  Ursache  des 
Krieges  gewesen  ist,  imd  die  Sympathie  für  Frankreich,  das  sich 
immer  so  friedlich  gezeigt  hat,  dessen  Mut,  Eifer  und  Beharrlichkeit, 
die  Sache  des  Rechtes  zu  verteidigen,  von  allen  Völkern  bewundert 
wird,  hat  nicht  zweifelhaft  erscheinen  lassen,  daß  die  überwie- 
gende Mehrheit  der  ehemaligen  Besucher  von  Leipzig  Lyon  den  iVor- 
zug  geben  würde."  Auf  dieser  zweiten  Messe  in  Lyon  war  auch 
eine  stärkere  Beteiligung  der  Kolonien  zu  verzeichnen,  die  40  Stände 
inne  hatten.  Die  Schweiz  hatte  sich  als  Aussteller  doppelt  so  stark 
wie  in  Leipzig  eingestellt,  wofür  abgesehen  von  der  Nähe  Lyons 
zur  Westschweiz  insbesondere  auch  der  Umstand  mäßgebend  ge- 
wesen sein  mag,  daß  dem  Schweizer  der  Wettbewerb  mit  der  fran- 
zösischen Industrie  leichter  ist  als  mit  der  deutschen  und  die  fran- 
zösische Industrie  die  schweizerische  weniger  bedroht  als  die 
deutsche.  Mit  der  steigenden  Entwicklung  dieser  Messe  stellten 
sich  aber  auch  immer  größere  Schwierigkeiten  ein,  die  hauptsäch- 
lich in  dem  Mangel  an  Wohnungen  für  die  Besucher  und  die  Ver- 
kehrshindernisse gelegen  waren. 

Lyon  entwickelte  sich  gemäß  stets  gesteigertem  nationalem 
Chauvinismus  bis  auf  den  heutigen  Tag;  allerdings  machen  sich  seit 
Herbst  1919  deutliche  Zeichen  einer  Messemüdigkeit  geltend,  wo- 
für einzig  und  allein  innere  Gründe  in  der  französischen  Produktion, 
maßgebend  sein  mögen. 

Die  Frühjahrsmesse  1920  in  Lyon  war  nämlich  nur  von  300Q 
Ausstellern,  die  Herbstmesse  gar  nur  von  900  Ausstellern  besucht. 
Im  gleichen  Maße  haben  auch  die  Zahlen  der  Besucher  im  allge- 
meinen wie  die  der  ausländischen  Besucher  im  Besonderen  seither 
abgenommen;  so  fehlten  im  Herbst  1920  die  Amerikaner,  die  früher 
noch  landwirtschaftliche  Maschinen  ausgestellt  hatten,  ganz  und 
auch  die  englische  technische  Industrie  mit  wenigen  Ausnahmen. 

Dieses  geringe  Interesse  wie  auch'  der  Mangel  an  Ausstellungs- 
raum mag  wohl  bestimmend  gewesen  sein,  daß  die  Messeleitung 
schon  im  Jahre  19 19  eine  Teilung  der  Messe  insofern  eintreten 
ließ,  daß  in  Hinkunft  im  Frühjahr  eine  allgemeine  Mustermesse, 
im  Herbst  eine  technische  Mustermesse  stattfinden  sollte;  eine  Tei- 
lung, die  sich  wie  die  späteren  Messen  zeigten,  nicht  durch- 
führen ließ. 
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Übrigens  muß  auch  betont  werden,  daß  in  Lyon  wie  in  Leipzig 
im  Herbste  1920  die  Stagnation  am  Weltmarkte  die  Messe  ge- 
schäftlich stark  beeinflußte.  Ferner  wirkten  in  Lyon  die  unmit- 
telbar vor  Beginn  der  Messe  einlangenden  Nachrichten  über  Preis- 
rückgänge in  vielen  Industrieprodukten  in  Amerika  recht  abträglich. 

Mehr  denn  irgendeine  andere  Messestadt  litt  Lyon,  wie  schon 
erwähnt,  an  Raummangel;  es  wurde  daher  schon  1919  mit  dem 
Bau  von  Meßhallen  begonnen,  in  denen  im  Herbst  1920  bereits 
I  Secjistel  aller  Aussteller  untergebracht  werden  konnten  und  die 
anscheinend  nur  recht  langsam  ihrer  Vollendung  entgegengehen. 

Die  Lyoner  Messen  des  Jahres  1921  brachten  nur  abermals  einen 
Rückgang  in  den  Ziffern  der  xA.ussteller  (2500  im  Frühjahr  und  736 
im  Herbst)  gegenüber  den  Jahren  1918  und  19 19;  die  Ausländs- 
beteiligung war  noch  geringer  als  in  den  Vorjahren. 

An  Ausländern  waren  außer  Engländern,  Tschechoslovaken, 
Belgiern,  Italienern  und  einigen  Westschweizern  wenige  zu  sehen; 
die  Schweizer  insbesondere  hatten  seit  längerer  Zeit  dieser  Messe 
ein  immer  geringeres  Interesse  entgegengebracht. 

Lyon  konnte  auch  in  diesem  Jahre  —  im  3.  Jahre  nach  dem 
Kriege  —  keinen  größeren  festen  Stock  von  Ausstellern  und  Ein- 
käufern sich  erhalten;  nichtsdestoweniger  aber  wurde  die  Lyoner 
Messe  als  „Marche  du  monde",  als  „Messe  Frankreichs",  in  der 
Presse  begeistert  begrüßt  und  gefeiert. 
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Messezeit 

Ausste 
über- 

Her 

dar- 
unter 

Besu 
(Eink. 

über- 

eher 
iufer) 
dar- 
unter 

Aus- 

stel- 

lungs- 

haupt 

Aus- 
länder 

haupt 

Aus- 
länder 

fläche 

I9I6 

1.-15.  III. 

1342 

142 

Umsatz:  95  Mill. 

Fr. 

I9I7 

18.-31.III. 

2614 

541 

;,         410        .. 

„ 

I9I8 

1.-15.111. 
1.-15.III. 

3182 
4684 

836 
1490 

3600 

»    750    .. 

„     800     „ 

" 

1.-15.X. 

1171 

228 

»    235    „ 

„ 

1920 

i.-iS.III. 
1.-15.X. 

1.-15.III. 

3000  ca. 
900  „ 

2541 

^73 
235 

1.-15.  X. 

736 

89 

61  000 

1922 

1.-15.  III. 

2205 

>33 
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Später  als  die  Lyoner  Messe  kam  die  Pariser  Messe  zustande, 
obwohl  in  Paris  nicht  nur  Ansätze  aus  dem  Jahre  1878  und  in  der 

(Erfinderausstellung),  sondern  auch  in  dem  bald  nach  der 

Jahrhundertwende  entstandenen  im  Marche  du  Temple,  dann  im 
Grand  Palais,  später  im  Hof  der  Kaserne  Chateau  D'eau  abgehal- 
tenen Spielwarenmarkte  zu  verzeichnen  waren.  Daran  war  die  Krise 
schuld,  die  der  französische  Handel  seit  Anfang  1914  durchzumachen 
hatte,  und  die  durch  den  Krieg  nur  verschärft  wurde.  Doch  diese 
fand  wiederum  aus  dem  Kriege  ihre  Lösung,  da  die  deutsch-wirt- 
schaftliche Invasion  zu  bekämpfen  und  die  französische  Produk- 
tion zu  heben  war.  Der  Stadtrat  von  Paris  bewilligte  für  die  erste 
Pariser  Messe  100 000  Frc.  und  sie  ging  mit  dem  nötigen  natio- 
nalen Eifer  im  Mai  191 7  in  Szene;  die  französische  Presse  pries 
diese  Messe  als  einen  glänzenden  Erfolg;  die  Zahl  der  Besucher  soll 
sehr  groß  gewesen  sein.  Auf  dieser  Messe  waren  nur  Fabrikanten 
Frankreichs  und  seiner  Kolonien  zugelassen,  und  es  sollten  nur 
Geschäftsabschlüsse  unter  Kaufleuten  stattfinden,  also  jeder  Klein- 
verkauf ausgeschlossen  bleiben.  Wie  diese  Messe  hinsichtlich  der 
Waren  und  ihrer  Erzeuger  als  streng  national  organisiert  war,  so 
war  sie  hinsichtlich  der  Käufer  international  gedacht.  Es  sollten 
die  Käufer  der  ganzen  Welt  kommen,  um  dort  die  französischen 
Erzeugnisse  kennen  und  bewundern  zu  lernen  und  sie  zu  kaufen. 

Im  Jahre  191 8  fiel  die  Pariser  Messe  überhaupt  aus.  Im  folgen- 
den Jahre  blieb  sie  an  Bedeutung  hinter  der  Lyoner  Messe  zurück 
und  gewann  auch  im  Jahre  1920  trotz  der  größeren  Ausstellerzahl 
keinen  Einfluß  auf  Handel  und  Produktion.  Der  Grund  dafür  ist 
wohl  in  dem  Umstände  zu  suchen,  daß  sie  durch  die  zahlreichen 
Volksbelustigungsgelegenheiten  keinen  ernsten  geschäftlichen  Cha- 
rakter gewinnen  konnte,  wozu  noch  der  Umstand  beitrug,  daß  auf 
ihr  gegen  die  ursprüngliche  Tendenz  doch  vielfach  Detailgeschäfte 
betrieben  wurden.  Die  Pariser  Messe  breitete  sich  auf  der  Espla- 
nade  des  Invalides  und  in  den  Cours  la  Reine  aus,  wozu  1921  noch 
der  Avenue  de  la  Motte-Picquet  und  der  Champ  de  Mars  kam. 
Im  Jahre  1921  wies  die  Pariser  Messe  allerdings  noch  mehr  Aus- 
steller auf  als  im  Vorjahr,  auch  die  Besucherzahl  war  gewachsen, 
doch  waren  mehr  Neugierige  und  Schaulustige  als  Einkäufer  ge- 
kommen. Hinsichtlich  der  gebotenen  Waren  und  der  Organisa- 
tion hatte  Paris  wesentliche  Fortschritte  gemacht  und  übertraf  be- 
reits Lyon.  Es  scheint  damit  der  französische  Messezwist  in  ein  ent- 
scheidendes und  für  Lyon  nicht  gerade  günstiges  Stadium  ein- 
zutreten. 


Paris  —  Bordeaux 
Statistische  Übersicht  der  Messe  in   Paris 


53 


Aussteller 

Messezeit 

über- 
haupt 

dar- 
unter 

Aus- 
länder 

Besucher 
(Einkäufer) 

Ausstellungsfläche 

1917 

1.-15.V. 

1750 

1918 

— 

— 

1919 

25.IV.-15.V. 

2500 

1920 

5.— 20.  V, 

3100 

1921 
1922 

10.-25.  V. 
10.-25.  V. 

3800 
ca. 4500 

Esplanade   des  Invalides, 
Quai  d'Orsay,    Cours   de 
la Reine,  ChampsdeMars, 
Avenue  de  la  Motte-Pic- 
guet. 

Nach  der  ersten  Lyoner  Messe  und  früher  als  die  Pariser  Messe 
fand  die  in  Bordeaux  zum  ersten  iMale  statt,  und  zwar  vom  15.  bis 
20.  September  191 6.  Da  Bordeaux  der  Mittelpunkt  des  Handels 
Frankreichs  mit  den  afrikanischen  Kolonien,  den  Antillen,  Madagas- 
kar, Indochina  und  Tonking  ist,  hat  diese  Messe  mehr  kolonialen 
Charakter.  Sie  umfaßte  zum  ersten  Male  360  kleine  Baracken  und 
einige  Dutzend  Buden  und  lockte  nur  wenige  Teiln,ehmer  von 
auswärts  an.  Der  Hauptartikel  war  das  landwirtschaftliche  Produkt 
des  Hinterlandes  und  der  Kolonien,  insbesondere  Wein.  Jedenfalls 
hat  diese  Messe  die  geringste  Bedeutung  unter  allen  französischen 
Messen.  Im  März  191 7  mußte  sie  abgesagt  werden,  weil  Frank- 
reichs Industrie  die  Beschickung  nicht  leisten  konnte,  und  darum 
kam  sie  zum  zweiten  Male  erst  in  der  Zeit  vom  i. — 16.  IX.  191 7  zu- 
stande.   Derselbe  Grund  wie  im  Jahre  191 7  bewirkte  auch  im  Jahre 
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Messezeit 

Aussteller 

Besucher 

(Einkäufer) 

Ausstellungs- 
fläche 

1916 

15.-20.  IX. 

1917 
1918 
1919 

I— 16.IX. 

31.V.-1S.VI. 

! 

1920 

19.VI.-4.VII. 

1921 

1 5.-30.  VI. 

1922 

'S-— 30-  VI. 
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191 8  zusammen  mit  der  Begründung,  daß  die  Pariser  Messe  nicht 
durch  die  von  Bordeaux  beeinträchtigt  werden  sollte,  zuerst  eine 
Verschiebung  auf  den  Herbst  191 8,  dann  aber  sogar  auf  Mai  19 19. 
Sie  wurde  seither  jährlich  wiederholt,  ohne  jedoch  auch  nur  eine 
geringe  Bedeutung  im  französischen  Handel  zu  erlangen. 

Der  Mißerfolg  der  letzten  Lyoner  Messen  und  jener  der  Bor- 
deauxer Messe  brachte  auch  in  Frankreich  anfangs  1920  den  maß- 
gebenden Kreisen  die  Schäden  der  Messezersplitterung  zum  Bewußt- 
sein. Es  wurde  daher  eine  Vereinbarung  dahin  getroffen,  daß  hin- 
fort die  Lyoner  Messe  vom  i. — 15.  HL  und  vom  i. — 15.  X.,  die 
Pariser  Messe  vom  10.— 25.  V.  und  die  Messe  in  Bordeaux  vom  15. 
bis  30.  VL  stattfinden  soll.  Die  Pariser  Messe  soll  auch  weiterhin 
streng  national  bleiben,  während  die  beiden  anderen  Messen  inter- 
nationalen Charakter  wie  bisher  tragen  werden,  hierbei  wird  sich 
Lyon  vorwiegend  auf  Industrieerzeugnisse  und  Bordeaux  auf  Ko- 
lonialwaren und  landwirtschaftliche  Produkte  erstrecken.  Damit 
sollte  eine  den  englischen  Messen  ähnliche  Trennung  nach  Waren- 
gruppen durchgeführt  werden,  die  zweifellos  ihre  Vorteile  besitzt, 
aber  doch  nicht  so  leicht  durchführbar  ist,  wie  die  Pariser  Messe 
1921  zeigte. 


In  Italien  gehen  die  ersten  Bestrebungen  zur  Gründung  von 
Messen  auf  die  Zeit  von  191 6  zurück;  wie  in  London  und  L>'on 
sollte  auch  in  Italien  im  Wege  einer  Messe  das  deutsche  Erzeug- 
nis verdrängt  und  durch  italienische  Waren  oder  solche  aus  Eng- 
land ersetzt  werden.  Die  Handelskammer  in  Mailand  ergriff  in 
diesem  Jahre  die  Initiative,  doch  führte  diese  erst  im  Jahre  1920 
zu  einem  Erfolg.  Die  erste  Mailänder  Messe  fand  i. — 14.  IV. 
1920  statt  und  trug  internationalen  Charakter,  jedoch  mit  Aus- 
schluß aller  früher  feindlichen  Länder  (Deutschland,  Österreich, 
Ungarn,  Türkei  und  Bulgarien),  die  nur  als  Einkäufer  zugelassen 
waren.  Kurz  vor  Beginn  der  Messe  aber  wurden  durch  Zeitungs- 
notizen die  deutschen  und  österreichischen  Kaufleute  eingeladen, 
auch  als  Aussteller  teilzunehmen,  was  begreiflicherweise  zu  keiner 
Beteiligung  führen  konnte.  Als  Meßstände  dienten  auf  den  Ba- 
stionen der  Porta  Venezia  und  bei  Monforte  errichtete  Holzbuden, 
ähnlich  wie  in  Lyon.  Die  erste  Wiederholung  der  Mailänder  Messe 
wies  organisatorische  Fortschritte,  eine  größere  Ausstellerzahl,  zahl- 
reiche ausländische,  insbesonders  deutsche  Beteiligung  und  eine 
größere  Warenauswahl  auf. 
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Messezeit 


Aussteller 


über- 
haupt 


dar-  11    Besucher 
unter     (Einkäufer) 

Aus- 
länder] 


1920 


1921 
1922 


•14.  IV. 


12.— 27.  IV. 
12.— 27,  IV. 


1333 


ca. 3000 
ca.  2000 


448 


725 


Stände: 

1176 
1407  m* 


30  000  m^ 


Umsatz: 
523,928,810  Lire 
außerdem  einge- 
leitete   Geschäfte : 
552,711,332  Lire 

393,230,500  Lire 


Im  Jahre  19 19  setzten  Vorarbeiten  für  eine  Messe  in  Padua 
ein,  die  dann  izum  ersten  Male  in  der  Zeit  vom  10. — 30.  VI.  1919  statt- 
fand. Auch  hier  war  es  die  Handelskammer,  die  ein  Komitee  für 
die  Messe  gründete  und  damit  bezweckte,  den  seinerzeit  für  den 
Balkanhandel  und  den  Handel  mit  Osteuropa  und  dem  asiatischen 
Orient  wichtigen  Platz  neu  zu  beleben;  es  sollte  die  alte  „fiera  del 
Santo"  wieder  erstehen,  die  im  Mittelalter  gleich  derjenigen  in 
Senigallia  zu  den  berühmtesten  Märkten  Italiens  gehörte. 

Die  2.  Paduaner  Messe  im  Jahre  1920  machte  diese  schon  zu 
einer  beachtenswerten  Konkurrentin  der  Mailänder  Messe.  Ermu- 
tigt durch  Erfolge  setzte  sofort  nach  dieser  Messe  eine  organisa- 
torische und  bauliche  Neugestaltung  ein.  Vor  allem  wurde  eine 
Aktiengesellschaft  mit  2  Millionen  Lire  Kapital  gegründet,  das 
noch  im  Jahre  1921  auf  5  Millionen  erhöht  wurde.  Diese  Gesell- 
schaft errichtete  in  nächster  Näh!e  vom  Bahnhof  mit  besonderem 
Eisenbahnanschluß  auf  einem   160000  m^  großem  Flächenraum  4 
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Aussteller    \\                        \ 

Messezeit 

über- 
haupt 

dar-        Besucher 
unter    (Einkäufer) 
Aus- 
länder 

Ausstellungs- 
fläche 

I9I9 

10.— 30.  VI. 

770 

. 

40 

gedeckt:  10,500  m« 
offen:  5,000  m" 

Umsatz : 
140  Mill.  Lire 

1920 

I.— 15.VI. 

1025 

255       ca.  100,000 

gedeckt:  25,000  m^ 
offen:  1 5,000  m« 

Umsatz : 
400  Mill.  Lire 

1921 

1.-15.VI. 

2031 

422    1 

gedeckt:  45,000  m« 
unged.:  115,000  m* 

Umsatz : 
400  Mill.  Lire 

«922 

I.— 15.  VI. 

325 
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große  Ausstellungshallen  aus  Eisenbeton  von  je  5000  m*  Raum,  wei- 
ters 2  dreistöckige  große  Gebäude  und  einige  weitere  Ausstellungs- 
räume. Padua  rückte  damit  durch  seine  besondere  Tatkraft  Juit 
einem  Male  zu  dem  besteingerichtetsten  italienischen  Meßplatz  vor. 
Die  Messe  1921  fand  bereits  in  diesen  Räumen  statt  und  hatte,  wenn 
auch  durch  Streiks  und  andere  widrige  Zufälligkeiten  behindert,  doch 
Erfolge  aufzuweisen. 

Die  dritte  tatsächlich  abgehaltene  italienische  Messe  war  die 
in  Triest,  die  in  erster  Linie  den  Handel  Mitteleuropas  (Süddeutsch- 
land, Österreich,  Tschechoslovakei,  Ungarn)  nach  dem  nahen  und 
ferneren  Osten  wieder  aufzurichten  dienen  sollte.  Als  Bindeglied  zwi- 
schen Okzident  und  Orient  mit  einem  vollausgebauten,  leistungs- 
fähigen Hafen  wollte  Triest  seinen  seit  der  Angliederung  an  Italien 
in  den  Hintergrund  gedrückten  Handel  wieder  heben  und  sah  sein 
Interesse  in  dem  näheren  und  ferneren  Hinterland,  wie  Süddeutsch- 
land, Österreich,  Tschechoslovakei,  Ungarn  und  Polen  gelegen,  von 
wo  der  Export  der  dortigen  Erzeugnisse  nach  den  Überseeländern 
und  wohin  auch  der  Import  der  Roh-  und  Kolonialprodukte  über 
Triest  zu  lenken  wäre.  Auch  hier  glaubte  man  in  dem  modernen 
Mittel  einer  'Messe  das  Richtige  zu  treffen,  die  zum  ersten  Male  in 
der  Zeit  vom  9.  X. — 3.  XI.  1920  stattfand  (1300  Aussteller).  Die  nicht 
vollständig  durchgebildete  Organisation  —  wie  übrigens  bei  allen 
italienischen  Messen  —  ließ  Triests  Eigenschaft  als  Stapel-  und  Um- 
schlagplatz vorerst  wenigstens  bei  der  ersten  Messe  nicht  zum  Durch- 
bruche kommen,  allein  Triest  dürfte  als  Handelsmesse  bei  gut 
durchgebildeter  Organisation  für  das  vorher  genannte  Hinterland  als 
Umschlagplatz  für  die  Levante  und  die  Überseeländer  nicht  ohne 
Bedeutung  bleiben,  wie  Padua  als  Umschlagplatz  derselben  Gebiete 
für  Italien  in  Betracht  kommt.    Die  Triester  Messe  wurde  bisher 

Statistische  Übersicht  der  Messe  in  Triest 


Messeieit 


Aussteller 


über- 
haupt 


darunter 
Aus- 
länder 


Aus- 
r  Stel- 
lungs- 
fläche 


1920 


1921 
1922 


9.X.— 3.XI. 


3.— 18.  IX. 


1300 


23oÖsterr, 
70  Tsche- 
choslov. 


Umsatz  an  einfuhrver- 
botenen Waren:  14,8 
Mill.  Lire;  in  einfuhr- 
freien Waren:  85  Mill. 
Lire 
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von  einem  Komitee  ohne  Rechtspersönlichkeit  veranstaltet,  im  Früh- 
jahr 1922  hat  sich  hierfür  eine  Aktiengesellschaft  konstituiert. 

Die  überaus  schwierige  wirtschaftliche  Lage  Triests  verhin- 
derte 1921  die  Wiederholung  der  Messe,  doch  ist  sie  für  1922 
(3. — 18.  IX.)  neuerdings  in  Aussicht  genommen. 

Im  Jahre  1921  rüstete  weiters  auch  noch  die  Handelskammer 
in  Neapel  zu  einer  Messe  daselbst,  die  aber  nur  italienischen  Er- 
zeugnissen offenstehen  sollte.  Neapel  gründet  seine  Messe  auf  seine 
geographische  Lage,  seinen  Hafen  sowie  sein  Orientgeschäft  und 
glaubt  besonders  letzterem  einen  Aufschwung  durch  eine  nationale 
Messe  gewähren  zu   können. 

Mit  Unterstützung  des  Handels-  und  Kolonialmuseums  in  Nea- 
pel kam  denn  auch  diese  Messe  noch  in  der  Zeit  vom  16.  IX.  bis 
2.  X.  1921  mit  etwa  500  Ausstellern  zustande,  ohne  einen  nennens- 
werten Erfolg  aufweisen  zu  können.  Den  lokalen  Charakter  ver- 
lieh' der  Messe  unter  anderem  auch  der  Umstand,  daß  die  ober- 
italienischen Industrien  sich  größtenteils  ferne  hielten.  Wiewohl 
als  nationales  XJnternehmen  gedacht,  hatten  doch  die  italienischen 
Vertreter  zahlreicher  ausländischer  Fabriken  deren  Erzeugnisse  zur 
Ausstellung  gebracht,  was  manchen  Widerspruch  erregte. 

Von  den  neuitalienischen  Gebieten  war  Südtirol  durch  die  Ein- 
verleibung in  das  reichsitalienische  Gebiet  wirtschaftlich  in  eine 
arge  Bedrängnis  geraten.  Nebst  anderen  Mitteln  sollte  eine  Messe 
die  Zusammenhänge  mit  dem  alten  österreichischen  und  dann  auch 
den  reichsdeutschen  Wirtschaftskörpern  erhalten,  wozu  auch  alte 
historische  Erinnerungen  an  die  bekannten  mittelalterlichen  Boze- 
ner Märkte  mithelfen  mußten. 

Ihr  Ziel  sollte  die  Belebung  des  Handels  zwischen  Italien  und 
dem  Gebiete  nördlich  der  Alpen  sein,  wobei  Bozen  als  Vermittler 
wieder  eine  Rolle  spielen  sollte ;  darum  gestattete  man  nur  deutschen 
(auch  österreichischen)  und  italienischen  Firmen  die  Ausstellung 
und  den  Verkauf,  doch  nur  dann,  wenn  sie  sich  eines  in  Bozen  ge- 
werbeberechtigten Vertreters  bedienten;  dieses  auch  bei  der  Buda- 
pester Messe  angewendete  Mittel,  den  Handel  an  einen  bestimmten 
Platz  zu  binden,  kann  kaum  dauernd  wirksam  sein  und  hindert  eher 
den  Messebesuch  als  es  ihn  fördert. 

Die  erste  Bozener  Messe  fand  in  der  Zeit  vom  19. — 24.  IV.  1921 
statt  und  hatte  trotz  starker  Zurückhaltung  der  italienischen  Kauf- 
mannschaft manch  schönen  Erfolg  zu  verzeichnen.  Die  Messe,  die 
auch  als  Warenmesse  dem  Detaillisten  der  Stadt  und  Umgebung  die- 
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nen  sollte,  fand  durch  blutige  politische  Straßenereignisse  ihr  vor- 
zeitiges Ende.  Außer  einer  lokalen  Bedeutung  dürfte  Bozen  kaum 
je  mehr  erzielen  können. 

Von  den  anderen  Messeprojekten  Italiens,  die  zum  größten  Teile 
noch  auf  die  Kriegszeit  zurückgehen,  sei  nur  die  191 8  in  Florenz 
geplante  Spielwarenmesse,  die  191 7  geplante  Messe  in  Rom,  die  die 
Handelsbeziehungen  zwischen  Italien  und  der  Entente  beleben  sollte, 
und  eine  Messe  in  Venedig  erwähnt,  die  tatsächlich  in  der  Zeit  vom 
29.  V. — 12.  VI.  1919  stattfand,  aber  seither  mangels  jedweder 
Bedeutung  nicht  mehr  wiederholt  wurde.  Neuere  Meßprojekte  sehen 
die  Errichtung  von  Messen  in  Auquila  und  Catania,  sowie  die  Er- 
richtung einer  Büchermesse  in  Florenz  vor,  die  nach  ihrem  Pro- 
spekte bezweckt:  „Die  Nationen  anzuregen,  sich  gegenseitig  und 
direkt  in  ihrer  Büchererzeugung  auf  dem  laufenden  zu  erhalten,  den 
Fremden  das  Wirken  der  italienischen  Buchdruckerkunst  und  des 
italienischen   Verlages   zu   zeigen,   den   internationalen   Buchhandel 

,  zu  begünstigen  und  den  Austausch  von  Übersetzungen 

zu  erleichtern,  der  Buchdruckerkunst  und  der  Bücherdekoration 
durch  die  Gegenüberstellung,  welche  eine  Messe  bietet,  den  eigent- 
lichen nationalen  Charakter  zu  geben;  das  Buch  in  jeder  Hinsicht 
als  den  stärksten  und  schnellsten  Verbreiter  der  Kultur  und  der 
Menschheit  zu  ehren,  ja  sogar  als  das  sicherste  Bindeglied  zwischen 
Vergangenheit  und  Zukunft  und  als  das  dauerndste  Zeugnis  unserer 
Kultur  für  die  Zukunft  zu  werten." 

Wir  sehen  somit  auch  in  Italien  eine  weitgehende  Messezer- 
splitterung, die  nur  darum  nicht  so  wirksam  wird,  weil  die  italieni- 
schen Messen  nur  einmal  des  Jahres  stattfinden  und  jede  doch  ein 
anderes  Betätigungsgebiet  besitzt.  Mailand  gravitiert  nach  dem 
Westen,  ist  ursprünglich  rein  ententefreundlich  und  muß  seine  na- 
tionalen Exportbestrebungen  nach  Westen  richten;  Padua,  eben- 
falls eine  nationalen  Exportinteressen  dienende  Messe,  hat  mit  ihrem 
alten  Ruf  imd  ihrem  Entgegenkommen  gegen  Zentraleuropa  die 
Möglichkeit,  der  Umschlagplatz  für  Italien  gegenüber  Zentraleuropa 
zu  sein  und  dabei  noch  den  italienischen  Kolonien  usw.  zu  dienen; 
Triest  hingegen  ist  nur  Handelsmesse,  hat  kein  produzierendes 
Hinterland  und  kann  als  Hafenplatz  für  die  Levante  sowie  das 
Mittelmeergebiet,  Südamerika  und  dem  ferneren  Orient,  den  mittel- 
und  teilweise  osteuropäischen  Staaten  von  Wert  sein.  Bozen  hat  da- 
gegen —  wenn  überhaupt  —  nur  als  deutsch-italienische  Handels- 
messe Bedeutung  für  den  begrenzten  Verkehr  zwischen  Oberitalien 
imd  dem  unmittelbar  nördlich  der  Alpen  gelegenen  Gebiete.    So 
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stoßen  sich  die  italienischen  Messen  weder  im  Raum,  noch  hindern 
sie  sich  im  Handel  selbst,  können  aber  wegen  ihrer  großen  Zahl 
wohl  nie  größeren  Umfang  und  größere  Bedeutung  erringen.  Die 
hervorragend  günstige  Lage  Italiens  gegenüber  dem  übrigen  Eu- 
ropa kommt  dabei  besonders  zur  Geltung,  insbesondere  gegenüber 
Frankreich  und  dem  Mittelmeergebiete.  Wenn  Italien  diese  Stel- 
lung auszuwerten  versteht,  wird  es  mit  seinen  Messen  sich  und  Zen- 
traleuropa einen  bedeutenden  Dienst  tun  können. 

Allerdings  muß  trotzdem  diese  Überfülle  von  Messen  als  auf  die 
Dauer  unhaltbar  erkannt  werden  und  ist  die  Befürchtung  nicht  von 
der  Hand  zu  weisen,  daß  die  geringste  wirtschaftliche  Stockung 
einmal  diese,  einmal  die  andere  Messe,  vielleicht  zugleich  auch  meh- 
rere in  die  schwerste  Bedrängnis  bringt. 

Es  war  wohl  eine  natürliche  Sache,  daß  Belgien  dasselbe 
Lied  von  der  Niederwerfung  des  deutschen  Handels  sang  wie 
Frankreich,  als  Deutschland  besiegt  war  und  Belgien  wieder  un- 
gehemmt seinen  Sympathien  freien  Lauf  lassen  konnte.  Hierzu  ge- 
hörte aber  auch  eine  eigene  Messe,  wie  sie  nun  Frankreich  und  Eng- 
land hatten.  Diese  Messe  sollte  in  Brüssel  sein  und  mithelfen,  die 
belgische  Produktion  wieder  aufzubauen  und  den  belgischen  Han- 
del zu  heben.  Die  erste  dieser  Brüsseler  Messen  war  für  die  Zeit 
vom  3. — 17.  IX.  19 19  angesetzt,  mußte  aber  wegen  Produktions- 
schwierigkeiten der  belgischen  Industrie  auf  die  Zeit  vom  4. — 21.  IV. 
1920  verschoben  werden.  Es  war  wohl  auch  eine  selbstverständ- 
liche Sache,  daß  sie  außer  für  Belgien  nur  für  Kaufleute  aus  den 
alliierten  und  neutralen  Staaten  offen  blieb.  Die  Kaufleute  aus  den 
Zentralstaaten,  Deutschland,  Österreich  usw.  sind  bis  heute  von  die- 
ser Messe  noch  als  Aussteller  ausgeschlossen;  um  deren  Teilnahme 
unter  einer  Deckfirma  zu  verhindern,  sind  die  Ausstellerfirmen  ver- 
pflichtet, den  Ursprung  der  ausgestellten  Waren  genau  anzugeben 
und  nötigenfalls  ein  Ursprungszeugnis  vorzuweisen. 

Diese  Messe  wurde  von  den  städtischen  Behörden  in  Brüssel 
veranstaltet  und  soll  vollen  Erfolg  gehabt  haben. 

Die  zweite  Brüsseler  Messe  fand  wieder  April  192 1  (4. — 20.)  statt 
und  war  mit  einem  Kongreß  aller  Messenvertretimgen  der  alliierten 
und  neutralen  Länder  verbunden. 

Diese  zweite  Brüsseler  Messe  war  nicht  wie  die  erste  an  drei 
verschiedenen  Plätzen  untergebracht,  sondern  im  Park  und  in  der 
großen  Ausstellungshalle  des  Cinquantenaire  zusammengezogen;  sie 
war  wie  die  erste  Messe  zum  größten  Teile  in  einfachen  Holzbudem 
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untergebracht.  Beide  Messen  litten  an  dem  großen  Zudrang  der  Neu- 
gierigen, so  daß  Geschäfte  nicht  getätigt  werden  konnten.  Die  zweite 
Messe,  bei  deren  Eröffnung  übrigens  —  wie  in  Belgien  natürlich  — 
Ausfälle  gegen  Deutschland  nicht  fehlten,  hatte  geringen  geschäft- 
lichen Erfolg.  Der  belgische  Staat  benutzt  die  Messe,  um  in  der 
heimischen  Kaufmannswelt  das  Interesse  für  die  Kongokolonie 
zu  wecken.  Jedenfalls  ist  die  Brüsseler  Messe  ein  Beweis  des  raschen 
und  vollkommenen  Wiederaufbaus  Belgiens  geworden. 


Statistische  Übersicht  der  Messe  in  Brtlssel 


Messezeit 


Aussteller 


über- 
haupt 


dar- 
unter 
Aus- 
länder 


Besucher 

(Einkäufer) 


1920 


1921 
1922 


4.-21.IV. 


[602 


4. — 20.  IV.      j   2291 
3.— 19.  IV.      II  2214 


602 


728 

ca.  700 


insgesamt  19,419  m*|      Umsatz: 
II 76  Baracken  ä  |8ooMill.  Frc. 
17  m*  +  661  m' 
gedeckter  Raum 

ca.  29,519  m*      1 900  Mill.  Frc. 


Aber  auch  in  den  neutralen  Staaten  entwickelten  sich  Mes- 
sen, die  allerdings  nicht  die  Tendenz  hatten,  eine  Konkurrenz  gegen 
anders  nationale  Messen  zu  sein.  Diese  neutralen  Messen  hatten 
vor  allem  die  Aufgabe,  die  eigene  Produktion  zu  stärken,  zu  zeigen, 
welche  Waren  im  eigenen  Lande  erzeugt  werden  können,  für  welche 
Artikel  ein  ImjxDrt  unnötig,  ja  sogar  valutarisch  schädigend  wirkt. 
Außerdem  aber  hatten  sie  auch  den  Zweck,  die  Ausfuhr  dieser  Er- 
zeugnisse zu  heben,  insofern  sind  auch  sie  Konkurrenzmessen  auf 
den  Auslandsmärkten.  Allen  diesen  Messen  auf  neutralen  Plätzen 
fehlt  aber  die  feindliche  Absicht,  der  Niederringung  der  deut- 
schen oder  österreichischen  Industrie  und  ihres  Handels.  Diese 
Messen  sind  gerade  mit  Rücksicht  auf  den  ersteren  Grund,  Importe 
hintanzuhalten,  hinsichtlich  der  Waren  und  Aussteller  bisher  na- 
tionale Messen  geblieben,  d.  h.  es  werden  zur  Ausstellung  und  zum 
Verkaufe  nur  Waren  des  eigenen  Landes  zugelassen,  so  z.  B.  in  Ba- 
sel nur  Schweizer  Waren  und  in  Utrecht  bis  inkl.  1920  nur  hollän- 
dische Erzeugnisse.  Diese  beiden  Messen  haben  im  Kriege  ihr 
Ziel  erreicht,  Basel  dürfte  wegen  der  schweizerischen  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  auch  weiterhin  von  einiger  Bedeutung  bleiben; 
Utrecht  aber  hat  nach  dem  Abflauen  im  Jahre  1920  es  für  notwen- 
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dig  befunden,  sich  für  1921  als  international  zu  erklären  und  auch 
ausländische  Aussteller  zuzulassen. 

Die  erste  Basler  Messe  wurde  nach  Ostern  1917  eröffnet.  In 
der  Schweiz  hatte  sich,  als  die  Basler  Messe  eingeschlagen  hatte, 
ein  Kampf  um  die  Messe  entwickelt,  in  dem  das  ententefreund- 
liche Lausanne  an  erster  Stelle  stand.  Lausanne  wollte  auch  eine 
Messe;  zwei  Messen  aber  verträgt  die  Schweiz  nicht;  es  wurde  da- 
her eine  starke  Propaganda  für  die  Einheitsmustermesse  in  Basel 
entwickelt,  doch  die  rein  wirtschaftlichen  Erwägungen  erhielten 
während  des  Krieges  nicht  die  Oberhand.  So  fand  dreimal  eine 
wattländische  Mustermesse  in  Lausanne  statt,  die  allerdings  die 
Basler  nicht  an  Bedeutung  und  Umfang  erreichen  konnte.  Nun- 
mehr nach  Beendigung  des  Weltkrieges,  nachdem  die  politischen 
Motive  immer  mehr  und  mehr  in  Wegfall  gekommen  sind,  konnte 
ein  Einvernehmen  zAvischen  diesen  beiden  Städten  dahingehend 
erzielt  werden,  daß  in  Lausanne  alljährlich  im  Herbst  eine  Son- 
dermesse für  die  Lebensmittelindustrien  und  für  Bedarfsgegenstände 
der  Landwirtschaft  abgehalten  wird.  Diese  Messe  fand  zum  ersten 
Male  im  September  1920  statt  und  trug  mehr  provinziellen  Charak- 
ter, den  sie  bei  ihrer  ersten  Wiederholung  im  September  1921  be- 
reits abzustreifen  vermochte. 

Basel  und  Lausanne  tragen  echt  schweizerisches,  ernstes  ge- 
schäftliches Gepräge  ohne  störende  Belustigungen  und  ohne  irgend- 
welche Spitze  nach  außen.  Dies  hindert  natürlich  nicht,  der  schwei- 
zerischen Nachkriegsmesse  den  Charakter  des  Exportförderungs- 
instrumentes zu  verleihen,  der  allerdings  erst  dann  wirksam  wer- 
den kann,  wenn  sich  die  valutarischen  Verhältnisse  in  Europa,  ins- 
besondere im  östlichen  und  südöstlichen,  gebessert  haben  werden. 

Daneben  besitzt  die  Schweiz  noch  eine  Spezialmesse,  für  die  die 
Idee  erst  Ende  des  Krieges  aufgetaucht  ist,  und  zwar  eine  solche 
für  Uhren,  Schmuck  und  ähnliche  Waren,  die  in  und  um  Genf 
erzeugt  werden.  Diese  Schweizer  Uhren-  und  Bijouteriemesse  ist 
im  Frühjahr  1919  zum  ersten  Male  in  Genf  abgehalten  worden  und 
bezweckt,  die  schweizerische  Uhren-  und  Bijouterieindustrie  zu  he- 
ben, deren  Export  in  geregelte  Bahnen  zu  lenken  und  die  auslän- 
dische Konkurrenz  zu  unterdrücken. 

In  Basel  wurde,  um  die  Messeveranstaltung  auf  eine  möglichst 
breite  nationale  Basis  zu  stellen,  auf  Anregung  des  großen  Rates 
des  Kantons  Basel  Stadt  der  Messebetrieb  einer  Genossenschaft 
übertragen   (5.  X.  1920),  in  die  auch  der  Kanton  Basel  Stadt  durch 
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Messezeit 

Aussteller 

Besucher 
(Einkäufer) 

Ausstellungs- 
fläche 

1917 

15—29.  IV. 

831 

300,000 

6000  m^ 

Umsatzca.25Mill.Fr. 

1918 

15.— 30.  IV. 

990 

200,000 

(Einkäufer 

18,000) 

8850  m2 

Umsatz  ca.  40 — 50 
Mill.  Fr. 

1919 

24.  IV.-8.  V. 

1377 

(Einkäufer 
45,000) 

16,368  m"'^ 

Umsatz  ca.  50  Mill. 
Fr. 

1920 

15.— 28.  IV. 

1209 

50,000 

19,263  m* 

1921 

16.-26.  IV. 

1054 

30,000 

20,14;  m' 

1922 

22.  IV.— 2.  V. 

812 

40,000 

Übernahme  von  Anteilscheinen  eintrat  und  außerdem  das  gesamte 
Messeinventar  einbrachte.  Diese  Genossenschaft  „Schweizer  Muster- 
messe" trägt  national-schweizerischen  Charakter,  der  statutengemäß 
mit  der  Bestimmung  festgehalten  ist,  daß  nur  Erzeugnisse  schwei- 
zerischer Herkunft  zur  Ausstellung  zugelassen  werden.  Außerdem 
wurden  als  Genossenschafter  nur  Einzelpersonen  schweizerischer 
Nationalität,  Schweizer  Firmen,  sowie  in  der  Schweiz  seßhafte  Kör- 
perschaften aufgenommen.  In  den  Verwaltungsrat  der  Genossenschaft, 
der  aus  dem  Präsidenten  und  18  Mitgliedern  besteht,  entsendet  die 
Regierung  des  Kantons  Basel  Stadt  den  Präsidenten  und  6  Mitglie- 
der; der  Vorstand,  bestehend  aus  7  Mitgliedern,  wird  von  dem  Prä- 
sidenten geleitet;  2  Vorstandsmitglieder  bestimmt  der  Regienmgs- 
rat  der  Stadt  Basel,  die  übrigen  Mitglieder  des  Verwaltungsrates 
und  des  Vorstandes  werden  von  der  Generalversammlung  gewählt. 
Dem  Vorstande  gehört  ferner  auch  der  Direktor  der  Genossenschaft 
bzw.  der  Messe  an. 

Diese  Genossenschaft  hat  sich  zur  Errichtung  eines  städtischen 
Meßgebäudes  auf  dem  Areal  des  alten  Badischen  Bahnhofes  in  Basel 
verpflichtet,  wofür  der  Kanton  Basel  Stadt  das  Baugelände  über- 
ließ, während  das  Baukapital  durch  Ausgabe  von  Obligationen  auf- 
gebracht wurde. 

So  ist  Basel  mit  seiner  Messe  mit  dem  deutschen  Leipzig  und 
dessen  Messe  vergleichbar;  auch  hier  wirken  Lokalbehörden,  Han- 
del und  Produktion  einträchtig  zusammen,  um  nach  großangeleg- 
tem Plane  zielbewußt  dem  ganzen  Staate  und  seiner  Wirtschaft  zu 
dienen. 

Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  daß  gerade  Basel  und 
seine  Kantonalverwaltung  zu  den  ausländischen  messeähnlichen  Ver- 
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anstaltungen  Stellung  nahm,  die  am  Ende  des  Weltkrieges  und  un- 
mittelbar nachher  auf  Schweizer  Boden  stattfanden  und  geplant 
waren.  Wollten  doch  die  ehemals  einander  feindlichen  Staaten 
über  die  Schweiz  hin  ihre  Handelsbeziehungen  wieder  erweitern 
oder  nur  anknüpfen,  suchten  sie  doch  dort  die  ihnen  bisher  ver- 
sagt gebliebene  Überseekundschaft.  So  waren  von  Frankreich,  Öster- 
reich und  Belgien  große  als  Wandermessen  zu  charakterisierende 
Veranstaltungen  in  Zürich  und  Basel  abgehalten  und  solche  von  an- 
deren Staaten  geplant  worden. 

Dazu  hat  nun  anfangs  1920  das  Kantonalkomitee  Stellung  ge- 
nommen und  folgende  Punkte  als  für  die  Zukunft  richtunggebend 
bezeichnet. 

1.  Man  kann  die  Abhaltung  fremder  Ausstellungen  in  der 
Schweiz  nicht  hindern,  da  .gesetzliche  oder  rechtliche  Maß- 
nahmen hierfür  vollständig  fehlen.  Dieser  Standpunkt  wird 
auch  in  Amtskreisen  eingenommen. 

2.  Wenn  aber  diese  Veranstaltungen  in  der  Schweiz  abgehal- 
ten werden  sollen,  dann  spielt  es  keine  Rolle,  ob  sie  in  Basel 
oder  in  einer  anderen  Stadt  organisiert  werden.  Basel  besitzt 
sdhon  die  dafür  nötigen  Einrichtungen.  Die  Vermietung 
der  Hallen  trägt  ferner  etwas  zur  Tilgung  der  enormen  Bau- 
kosten bei,  welche  die  Mustermesse  zu  tragen  hat. 

3.  Es  ist  Schweizer  Firmen  Gelegenheit  geboten,  im  Ausland 
durch  Teilnahme  an  den  fremden  Messen  Gegenrecht  zu 
halten.  Die  Schweizer  können  z.  B.  in  Lyon  ausstellen.  Un- 
sere Nachbarn  verlangen  übrigens  diese  wirtschaftliche  Re- 
ziprozität, sie  bildet  ein  Hauptargument  für  die  Abhaltung 
dieser  Veranstaltungen. 

4.  In  gewissem  Maße  bilden  diese  Comptoirs  eine  Propaganda 
für  die  Schweizer  Mustermesse.  Basel  wird  als  „Messestadt" 
bekannt  werden  und  von  dieser  Tatsache  werden  die  Schwei- 
zer Industrie  und  die  Schweizer  Mustermesse  profitieren. 

5.  Um  die  Interessen  der  schweizerischen  Industrie  nach  Mög- 
lichkeit zu  wahren,  wurden  den  fremden  Veranstaltungen  fol- 
gende Bedingungen  bekannt  gegeben : 

a)  Es  sollen  in  der  Hauptsache  nur  solche  Industrien  und  Ar- 
tikel zu  diesen  ausländischen  Messen  in  der  Schweiz  zuge- 
lassen werden,  welche  für  die  Schweiz  keine  Konkurrenz 
bedeuten. 

b)  Die  ausgestellten  Produkte  dürfen  nicht  an  Private  ver- 
kauft werden. 
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In  Basel  ist  die  Ausführung  dieser  Wünsche  verhält- 
nismäßig am  leichtesten  zu  überwachen. 
6.  Die  Schweiz  ist  ein  Exportland.    Außerdem  hat  sie  großen 
Fremdenverkehr.    Wir  können  deshalb  gegen  unsere  Nach- 
barn keine  Maßnahmen  treffen,  ohne  daß  wir  für  uns  ver- 
hängnisvolle Repressalien  zu  erwarten  hätten. 
Der  abwehrende  Standpunkt  tritt  hierbei  deutlich  genug  zum 
Vorschein,  dürfte  aber  kaum  mehr  sobald  praktisch  zum  Ausdruck 
kommen,  denn  die  internationalen  Beziehungen  haben  sich  inzwi- 
schen ausgedehnt  und  verdichtet,  so  daß  die  in  nahezu  allen  Staaten 
Europas  veranstalteten  Messen  genügend  Raum  für  Betätigung  der 
internationalen  Beziehungen  geben  und  eine  Beeinträchtigung  des 
schweizerischen  Interesses  nicht  mehr  Platz  greifen  wird. 

Die  Utrechter  Messe  wurde  ebenfalls  191 7  ins  Leben  gerufen 
und  findet  regelmäßig  Ende  Februar  statt.  Auch  diese  Messe,  von 
der  „Vereinigung  zur  Veranstaltung  von  Messen  in  den  Niederlan- 
den" gegründet,  trug  bisher  wie  die  Schweizer  Messe  in  Basel  rein 
nationalen  Charakter  und  vereinigt  wie  diese  die  heimische  Groß-, 
Mittel-  und  Kleinindustrie.  Es  werden  also  dort  ausschließlich  solche 
Fabrikate  und  Produkte  zum  Verkaufe  angeboten,  die  in  den  Nie- 
derlanden und  ihren  Kolonien  verfertigt  und  gewonnen  werden 
oder  die  dortselbst  einer  solchen  Bearbeitung  unterzogen  wurden, 
daß  sie  streng  genommen  als  niederländisches  Fabrikat  angesehen 
werden  können.  Die  dritte  Utrechter  Messe,  die  in  der  Zeit  vom 
24.  II.— 8.  III.  1920  stattfand,  hatte  nicht  mehr  solchen  Umsatz 
aufzuweisen,  wie  die  vorjährigen  Messen;  dieses  Abflauen  war  nach 
Utrechter  Berichten  teils  auf  die  politische  Unsicherheit,  teils  auf 
eine  gewollte  Zurückhaltung  der  Kundschaft  zurückzuführen,  die 
wegen  der  im  Laufe  der  nächsten  Monate  erwarteten  Wiederauf- 
nahme der  Rohstoffzufuhr  auf  bald  merklich  niedrigere  Preise  für 
eine  große  Anzahl  von  Fabrikaten  rechneten. 

Ende  Mai  1920  faßte  daher  die  oben  erwähnte  „Vereinigung  zur 
Veranstaltung  von  Messen  in  den  Niederlanden"  den  Beschluß,  ab 
1921  die  Messe  als  internationale  durchzuführen  und  ausländische 
Aussteller  zuzulassen;  man  hoffte  durch  die  internationale  Beteili- 
gung die  Stellung  Hollands  als  Vermittler  zwischen  den  ehemals 
einander  feindlichen  Ländern  zu  stärken,  mehr  denn  bisher  die  Er- 
zeugnisse aus  diesen  verschiedenen  Wirtschaftsgebieten  selbst  aus- 
tauschen und  so  einen  Transithandel  über  Holland  entwickeln  zu 
können,   der   dem   eigenen   Großhandel,   dem   eigenen   Speditions-, 
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Transport-,  Bank-  und  Versicheningsgewerbe  Vorteile  bringt.  Ob 
diese  Erwartungen  in  der  Zukunft  eintreten  werden,  konnte  von 
der  ersten  Abhaltung  der  internationalen  Utrechter  Messe  im  Sep- 
tember 1921  noch  nicht  abgelesen  werden.  Jedenfalls  ist  für  das 
erste  Mal  zu  konstatieren  gewesen,  daß  Holländer  und  Ausländer 
mit  dem  geschäftlichen  Ausgange  recht  zufrieden  waren.  Die  natio- 
nale niederländische  Messe  mit  prohibitiver  Tendenz  wurde  so  zur 
Handelsmesse,  während  die  nationale  Schweizer  Messe  mit  ursprüng- 
lich derselben  Tendenz  auf  dem  Wege  zur  nationalen  Exportmesse 
ist.  1921  wurde  die  Messe  erst  im  Herbste  abgehalten,  weil  erst 
um  diese  Zeit  der  sehr  zweckmäßig  angelegte  neue  Meßpalast  fer- 
tig geworden  ist;  vom  Jahre  1922  an  wird  die  Messe  wieder  Ende 
Februar  stattfinden.  Auch  die  niederländischen  Messen  sind  ernste 
geschäftliche  Unternehmungen  mit  gut  durchgebildeter  Organisa- 
tion und  Propaganda. 

Statistische  Übersicht  der  Messe  in  Utrecht 


Messezeit 

Auss 

über- 
haupt 

eller 

dar- 
unter 
Aus- 
länder 

Besuche 
(Einkauf 

überhaupt 

unter 
Aus- 
länder 

Ausstellungs- 
fläche 

1917 

26.  II.-IO.  III. 

698 

22,900  m* 

1918 

29.  IL— 9.  III. 

1062 

59,600  m' 

1919 

24.  II.-8.  III. 

1268 

70,800  m'" 

1920 

23.  II.-6.III. 

1037 

1921 
1922 

6.- 16.  IX. 

21.II.-3.III. 

5.-12.  IX. 

1433 
909 

624 
203 

ca.  70,000 
40,000 

18,722  m2  reine 
Ausstellungsfl. 

In  diesem  Zusammenhange  sei  aber  auch  eines  reinen  Privat- 
untemehmens  gedacht,  der  Messe  in  Zandvoart,  einem  kleinen  Orte 
in  Holland,  wo  eine  internationale  Messe  im  Kriege  ausgeschrieben 
wurde,  die  gar  keine  Bedeutung  hatte  und  als  reine  Winkelmesse 
zu  betrachten  war;  sie  ist  daher  auch  alsbald  vom  Schauplatze 
verschwimden. 


In  den  anderen  neutralen  Staaten  entwickelten  sich  auch  Mes- 
sen, die  aber  weniger  Bedeutung  erringen  konnten,  und  darum  mehr 
lokalen,  ausschließlich  nationalen  Charakter  tragen. 
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Schweden 


So  entstand  in  Schweden  eine  schwedische  Mustermesse  in 
Gotenburg,  die  zum  ersten  Male  in  der  Zeit  vom  8. — 14.  Juli  1918 
abgehalten  wurde,  angeregt  vom  Börsenverein  in  Gotenburg,  der 
die  Unterstützung  der  schwedischen  Handelskammer  und  der  Ver- 
tretung der  Handwerks-  und  Industrievereinigung  fand.  Diese  Messe 
ist  mehr  ein  Mittelding  zwischen  Messe  und  Ausstellung  und  wurde 
von  einzelnen  Industriezweigen  nicht  deshalb  beschickt,  um  zu  ver- 
kaufen, sondern  um  sich  sehen  zu  lassen.  Auch  das  Ziel  dieser  Messe 
war  vor  allem,  den  Schweden  selbst  zu  zeigen,  was  sie  nicht  mehr 
gezwungen  sind,  im  Auslande  zu  kaufen  und  fürs  zweite,  den  Ex- 
porteuren darzutun,  was  sie  jetzt  oder  in  Zukunft  aus  Schweden 
ausführen  könnten;  also  nahezu  genau  dieselben  Motive  wie  bei  der 
Basler  imd  Utrechter  Messe :  prohibitive  Wirkung  gegen  den  Im- 
port, Förderung  des  Exportes,  Stärkung  des  nationalen  wirtschaft- 
lichen Gefühles  und  Propaganda  für  die  eigene  Produktion, 

Statistische  Übersicht  der  Messe  in  Goten  bürg 


Messezeit 

Aussteller 

Besucher 
(Einkäufer) 

Ausstellungs- 
fläche 

1918 

8.-14.  VII. 

544 

30,000 

12.000  m^ 

Umsatz 
20  Mill.  schw.  K. 

1919 
1920 

7.-13.VII. 
5.— II.  VII. 

1057  excl. 
Gothland 

720  Stände, 
darunter  587 
versch.  Firm. 

je  7500  m«  in 

Sälen  und  im 

Freien 

Umsatz 
25  Mill.  schw.  K. 

1921 

4.-10.  VII. 

ca.  500 

1922 

3.-9.  VII. 

,,    270 

15,000 

1 

Als  Ende  191 7  die  großen  Bestellungen  aus  England  bei  der 
schwedischen  Industrie  plötzlich  ein  Ende  gefunden  hatten  und 
diese  vor  einer  gänzlichen  Beschäftigungslosigkeit  stand,  glaubte 
man  in  einer  Messe  das  Mittel  gefunden  zu  haben,  der  Industrie  wie- 
der Arbeit  zuzuführen,  die  unsichere  Preisbildung  wieder  zu  klären 
tmd  den  Exporteuren  zu  zeigen,  was  Schweden  alles  für  den  Export 
liefern  könne;  damit  sollte  ein  stabiler  Markt  und  eine  gesicherte 
Preisbildimg  erstehen.  So  war  auch  in  dem  neutralen  und  reich  ge- 
wordenen Schweden  die  wirtschaftliche  Notlage  die  Veranlassung 
zur  Messe. 

Im  Juli  191 9  entstand  noch  eine  zweite  schwedische  Messe  in  Mal- 
mö  und  später  noch  eine  in  Sundsvall,  die  ebenfalls  rein  national 
sind.  Daß  bei  drei  Messen  in  diesem  Lande  sich  alsbald  ein  unange- 
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nehmer  Messestreit  entwickeln  mußte,  ist  klar.  Derselbe  ist  bis  zur 
Gegenwart  noch  nicht  beigelegt,  obwohl  sich  der  Jahreskongreß  der 
schwedischen  Handelskammern  Ende  1920  für  eine  einzige,  einmal 
im  Jahre  stattfindende  Messe  in  Gotenburg  ausgesprochen  hat. 

iWohl  hat  Sundsvall  seine  Messe  im  vergangenen  Jahre  schon 
nicht  mehr  durchführen  können. 

Wohin  übrigens  eine  Messenhypertrophie  in  einem  Lande  wie 
Schweden  mit  geringem  Eigenbedarf  und  recht  beschränkten  Ex- 
portmöglichkeiten führt,  zeigt  Malmö,  dessen  Ausstellerzahl  auf  kaum 
250  im  Jahre  192 1  gesunken  war,  wovon  die  Hälfte  aus  Malmö  selbst 
stammte  und  wobei  kaum  die  Spesen  verdient  werden  konnten.  Und 
Sundsvall  wollte  sein  Leben  damit  verlängern,  daß  es  eine  Ab- 
teilung für  Handwerk  schaffen  wollte,  in  der  der  Kleinverkauf  an 
Privatpersonen  und  die  Ausstellung  von  Auslandsware  gestattet  sein 
sollte,  —  also  lieber  Provinzjahrmarkt  und  Aufgeben  des  nationalen 
Gedankens  als  Einstellen! 

Dänemark  hatte  als  einziger  neutraler  Staat  schon  vor  dem 
Kriege  seine  Messe  gehabt,  und  zwar  in  Frede ricia;  sie  wurde  zum 
ersten  Male  in  der  Zeit  vom  i. — 8.  September  1912  abgehalten  und 
seither  jährlich  wiederholt,  sie  dient  hauptsächlich  der  Verbreitung 
dänischer  Waren  auf  dem  inländischen  Markte  und  will  dazu  bei- 

Statistische  Übersicht  der  Messe  in  Fredericia 


Messezeit 

Aussteller 

Besucher 
(Einkäufer) 

Ausstellungs- 
fläche 

1912 

I.— 8.  IX. 

1913 

1914 

1915 

1916 

300 

1917 

5.— 12.  VIII. 

256 

1918 

Frühjahr  4. — 12.  V. 
Herbst3.-11.VIII. 

\     ca.  400 

2500  m* 

1919 
1920 

2.— 10.  VIII. 
31.  VII.— 5.  VIII. 

287  +  44  i.d. 
Patentabtlg. 

• 

1921 

6.— 14.  VIII. 

ca.  300 

20,000 

1922 

Messef.Wohnungsbauio.— 18.VI. 
allgem.  Messe            20. — 30.  VII. 
Nahrungs-  und  Ge- 
nußmittelmesse        2. — 10.  IX. 
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tragen,  die  ausländischen  Märkte  dem  industrialisierten  Handwerke 
zu  öffnen,  worin  sich  bisher  nur  insoweit  etwas  geändert  hat,  als  die 
Messe  ab  1920  nur  einmal  des  JaJires  gegen  bisher  zweimal  abgehal- 
ten wird. 

Ende  1921  regte  der  dänische  Exportverein  die  Errichtung  einer 
internationalen  Handelsmesse  in  Kopenhagen  an,  welcher  Anregung 
die  dänische  Industrie  wenig  Sympathie  entgegenbrachte,  weshalb 
der  Plan  kaum  verwirklicht  werden  dürfte. 

InNorwegen  hatte  die  erste  Messe  in  Kristiania  (5. — 12.  IX. 
1920)  gleich  anderen  neutralen  Messen  die  Aufgabe,  die  heimische 
Produktion  bei  den  eigenen  Konsumenten  zu  propagieren ;  dafür  sprach 
auch  schon  der  Name  „Verkaufsinstitut  für  den  Heimatsbedarf". 
Daneben  sollte  aber  auch  der  norwegische  Export  gefördert  wer- 
den. Entsprechend  der  industriellen  Stärke  war  auch  die  Zahl  der 
Aussteller  (287)  gering.  Die  zweite  Norwegische  Warenmesse  (4.  bis 
II.  IX.  1921)  wies  eine  bedeutende  Vergrößerung  (420  Aussteller) 
auf  und  war  zahlreicher  besucht. 

In  Spanien  hat  der  Krieg  vielleicht  mehr  als  in  jedem  ande- 
ren neutralen  Lande  Spuren  hinterlassen;  der  anfänglich  im  Kriege 
aufgetretene  Mangel  an  Industrieprodukten  führte  zu  einer  weit- 
gehenden Industrialisierung,  für  die  der  natürliche  Reichtum  des 
Landes  alle  Mittel  bot.  Die  dabei  notwendige  Entwicklung  der  poli- 
tischen und  sozialen  Verwaltung  aber  blieb  aus,  und  so  blieb  denn 
das  Proletariat  auf  einer  Stufe,  die  zu  dieser  Industrialisierung 
schließlich  in  keinem  Verhältnisse  steht;  die  Folge  sind  ständige 
Arbeiterunruhen,  die  die  investierten  Kapitalien  teils  gefährden,  teils 
unrentabel  gestalten.  Zudem  kommt  jetzt  nach  dem  Kriege  eine 
Überproduktion,  die  im  eigenen  Lande  bei  dem  Tiefstande  der  brei- 
ten Massen  keinen  Absatz  findet,  die  aber  auch  nicht  exportiert  wer- 
den kann,  weil  dem  die  eigene  hohe  Valuta,  die  Überproduktion  in 
den  Ententestaaten,  schlechte  Verkehrsverbindungen  usw.  im  Wege 
stehen.  Diesem  stark  gedrosselten  Absatz  an  eigenen  Industriepro- 
dukten soll  nun  nach  dem  modernen  Rezept  die  Messe  nachhelfen. 
Barcelona,  die  vornehmste  Industriestadt  Spaniens,  veranstaltete 
die  erste  Messe  in  der  Zeit  vom  24. — 31.X.  1920,  die  wie  alle  süd- 
ländischen Messen  zu  Beginn  unfertig  war  und  darum  bis  zum 
10.  November  verlängert  werden  mußte.  Nachdem  die  Gesellschaft 
„Feria  de  Barcelona  S.  A."  bereits  im  Herbste  1919  gegründet  wor- 
den war  imd  der  erste  Termin  für  die  „Weltmesse"  in  Spanien,  Früh- 
jahr 1920,  nicht  eingehalten  werden  konnte,  begnügte  man  sich  im 
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Herbste  1920  mit  einer  kleineren  Veranstaltung,  wollte  man  doch 
auch  den  beiden  spanischen  Vorlauf erinnen,  der  Messe  in  Valencia 
im  August  1919  und  der  in  La  Coruna,  beide  nur  von  lokaler  Be- 
deutung, gegenüber  nicht  zurückbleiben.  Gleich  nach  Auftauchen 
der  spanischen  Messepläne  in  Barcelona  war  natürlich  Frankreich 
bestrebt,  seinen  Absatz  nach  Spanien  durch  eine  eigene  ähnliche 
Veranstaltung  zu  heben,  mindestens  durch  rege  Beteiligung  an  der 
Messe  in  Barcelona  nicht  schmälern  zu  lassen.  Spanien  aber,  auf 
seinen  eigenen  Absatz  bedacht,  ließ  dann  nur  solche  ausländische 
Artikel  zu,  die  es  nicht  selbst  erzeugt  und  für  die  im  Lande  Bedarf 
vorhanden  ist. 

Auch  die  zweite  Messe  im  Frühjahr  1921  mußte  verlängert 
werden,  da  schlechter  Messebesuch  wenig  Geschäft  entwickeln  ließ. 
Die  Barcelonaer  Messe  ist  gleich  allen  anderen  südlichen  Messen 
nahezu  frei  zugänglich,  wird  daher  mehr  von  Neugierigen  frequentiert 
als  dem  ernsten  Kaufmanne  lieb  ist.  Sie  zeigte  bei  ihrer  ersten  Wie- 
derholung ein  gänzlich  verändertes  Warenbild.  Die  Frage,  ob  sich 
die  Messen  in  Spanien  einleben  werden  und  die  bezüglich  des  Ge- 
schäftes mit  Südamerika  gehegten  Hoffnungen  erfüllen  werden, 
kann  gegenwärtig  noch  nicht  beantwortet  werden. 

Statistische  Übersicht  der  Messe  in  Barcelona 


Messezeit 


Aussteller 

dar- 
unter 
Aus- 
länder 


über- 
j  haupt 


Besucher 
(Einkäufer) 


Ausstellungsgelände 


1920 


1921 
1922 


24.  X. — 10,  XI. 
20.  IV.— 5.  V. 

15.-25- ni. 


1715 


600 
600 
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Ausstellungshalle  des  Pa- 
lastes der  schönen  Künste 
und  4  Reihen  kleine  Buden 
ä  14  m' 


Bei  den  Hauptgegnern  Deutschlands  herrschte  das  Bestreben 
vor,  der  altbewährten  Leipziger  Messe  für  alle  Zukunft  den  Boden 
zu  untergraben;  dieses  Bestreben  wurde  um  so  nachdrücklicher,  je 
mehr  der  Kampf  auf  wirtschaftliches  Gebiet  übertragen  wurde.  Bei 
den  neutralen  Staaten  standen  die  Ausnützung  der  Kriegskonjunk- 
tur zugunsten  der  eigenen  Industrie,  das  Bestreben,  die  Einfuhr 
zu  drosseln,  die  eigene  Industrie  zu  beschäftigen  und  ihr  auch  im 
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Export  neue  Wege  zu  weisen  und  sich  von  Leipzig  zu  emanzipie- 
ren im  Vordergrunde  und  führten  so  zu  zahlreichen  Messegründun- 
gen. Außerdem  waren  hierfür  aber  auch  noch  andere  allgemeine, 
in  allen  Staaten,  insbesondere  aber  in  Deutschland  und  in  den  Zen- 
tralstaaten, auftretende  Umstände  maßgebend.  Vor  allem  ver- 
schlangen die  Kriegsindustrien  in  allen  Ländern  ungeheure  Kräfte, 
die  Friedensindustrien,  die  Erzeugung  von  Gebrauchsgegenständen, 
aber  versiegten.  Rohmaterialien  wurden  wegen  des  Bedarfes  der 
Kriegsindustrien  knapp,  größte  Sparsamkeit  wurde  zum  dringendsten 
Gebote  jeder  Wirtschaftsführung  und  der  „Ersatz"  in  jeder  Richtung 
trat  auf  den  Plan.  Schließlich  wurden  auch  Gebrauchsgegenstände 
aus  Ersatzmaterialien  fertiggestellt,  da  der  Bedarf  endlich  doch  wie- 
der rege  geworden  war.  Der  Bedarf  an  notwendigen  Waren  mtißte 
befriedigt  werden  und  wo  immer  es  derartige  Waren  oder  Ersätze 
hierfür  gab,  dort  strömte  man  hin.  Der  Verkäufer  solcher  Waren 
aber  suchte  dann  im  weiteren  diesen  Markt,  um  bei  dem  sinnfäl- 
ligen Mangel  durch  die  gerade  bei  solchen  geschäftlichen  Massen- 
versammlimgen  auftretende  übergroße  Nachfrage  höchste  Preise 
zu  erzielen.  Die  internationalen  Handelsbeziehungen  waren  abge- 
brochen und  die  sonst  aus  den  Feindesländern  bezogenen  oder  aus 
Rohstoffen  solcher  Provenienzen  hergestellten  Waren  wurden  im- 
mer seltener,  erzielten  ungeheuer  hohe  Preise  und  die  dann  aus 
Ersatzmaterialien  hergestellten  Surrogate  waren  im  Preise  nicht 
viel  billiger.  Zudem  war  das  Reisen  überall  erschwert,  der  Hand- 
lungsreisende, der  Agent  und  Vertreter  verschwand,  die  Zwangs- 
wirtschaft vernichtete  die  Freiheit  in  der  Erzeugung  und  die  Frei- 
zügigkeit im  Warenaustausch  usw.  Alles  Gründe,  die  zuerst  den 
Zustrom  der  Käufer  zu  den  bestehenden  Messen  ungeheuer  ßtei- 
gerten;  dieser  Zustrom  ließ  es  wieder  dem  Erzeuger  günstig  erschei- 
nen, zur  Messe  zu  gehen.  „Was  in  einem  Geschäftszweige  noch  zu 
haben  war,  wer  liefern  konnte,  welcher  Ersatz  für  beschlagnalimte 
oder  sonst  knapp  gewordene  Rohstoffe  in  Frage  kam,  wie  die 
Berufskollegen  anderer  Orte  sich  aus  den  vielerlei  Verlegenheiten 
der  Kriegswirtschaft  zu  ziehen  wußten,  all  dies  war  bequem  auf  der 
Messe  zu  erfahren.  Dieser  Konzentration  des  Einkaufs  entsprach 
die  des  Verkaufs.  Die  Messe  bot,  was  unter  dem  früheren  Waren- 
überfluß als  Traumbild  erschienen  wäre,  vielfach  die  beste  und  bil- 
ligste Gelegenheit  zum  Absatz  der  ganzen  Jahreserzeugung.  Ohne 
die  Messe  wäre  das  Band,  das  Erzeuger  oder  Großhändler  an  die 
Kundschaft  knüpfte,  zumal  auch  an  die  des  verbündeten  oder  neu- 
tralen Auslandes  mit  dem  Rückgange  des  Reisendenverkehres  viel- 
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fach  zerrissen  gewesen^)."  Diese  Entwicklung  ist  deutlich  aus  den 
statistischen  Ziffern  zu  entnehmen.  Die  im  Kriege  verkehrten  Ver- 
hältnisse, daß  der  Abnehmer  der  Ware  nachlief,  zeigten  sich  am 
sinnfälligsten  auf  den  Messen.  Diese  Umstände  ließen  denn,  auch 
rapid  die  Leipziger  Messe  wachsen,  die  nach  Kriegsbeginn  die  ein- 
zige war,  die  in  Deutschland  bestand. 

Wenn  wir  uns  nunmehr  der  Entwicklung  der  einzelnen  Messen 
in  Deutschland  seit  Kriegsbeginn  zuwenden,  so  müssen  wir  zu- 
erst bei  Leipzig  beginnen  und  gerade  die  Entwicklung  der  Leip- 
ziger Messe  im  Kriege  besonders  ins  Auge  fassen.  —  Heute,  nach- 
dem die  Entwicklung  der  Messen  bereits  einen  großen  festen  Rahmen 
geschaffen  hat,  wonach  Meßamt,  Meßpropaganda  usw.,  zu  dem 
ständigen  Requisit  jeder  Messe  gehören,  können  wir  uns  eine  so 
große  Einrichtung  gar  nicht  ohne  einen  solchen  behördlichen  Fix- 
punkt denken.  Und  doch  war  die  Leipziger  Messe,  die  alle  anderen 
überdauert  hatte,  die  in  den  ersten  anderhalb  Jahrzehnten  des 
XX.  Jahrhunderts  als  die  einzige  in  Zentraleuropa  und  außer  den 
russischen  Messen  als  die  einzige  in  Europa  überhaupt  übriggeblie- 
ben war,  ohne  unmittelbare,  spezielle,  zentrale  Führung,  ohne  Pro- 
pagandastelle usw.  Lediglich  die  Handelskammer  in  Leipzig  befaßte 
sich  mit  ihr  in  einem  Messeausschuß  und  der  Rat  der  Stadt  Leip- 
zig schuf  durch  seine  Anordnungen  und  Maßnahmen,  die  in  seinem 
normalen  Wirkungskreise  liegenden  und  für  sie  nützlichen  Voraus- 
setzungen. 

Mit  Kriegsbeginn  wurden  diese  Stellen  in  nicht  geringe  Be- 
wegung gebracht ;  handelte  es  sich  doch  um  die  Frage,  ob  die  Leip- 
ziger Michaelismesse,  die  am  30.  August  1914  hätte  beginnen  sol- 
len, stattzufinden  habe  oder  nicht.  Der  Verband  der  Aussteller  der 
Engrosmessen  riet  dem  Rate  der  Stadt  Leipzig,  die  Messe  ausfal- 
len zu  lassen;  eine  Versammlung,  die  von  den  Ältesten  der  Kauf- 
mannschaft von  Berlin  einberufen  wurde,  sprach  sich  gegen  die 
Abhaltung  der  Messe  aus.  Zahlreiche  Handelskammern,  darunter 
auch  die  von  Chemnitz  und  Dresden,  waren  gegen  die  Michaelis- 
messe 1914;  auch  die  Presse  mischte  sich  in  den  Kampf  und  schließ- 
lich müßte  auch  der  kommandierende  General  des  XIX.  Armee- 
korps, in  dessen  Bereich  Leipzig  gehörte,  seine  Stimme  erheben 
und  den  vielen  ihm  zugekommenen  Schreiben  mit  Ausführungen 
gegen  die  Abhaltung  der  Messe  entgegenhalten,  daß  er  „keine  Be- 


1)  Jahrbuch  der  ständigen  Ausstellungskommission  f.  d.  deutsche  Industrie  1918. 
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denken  gegen  die  Abhaltung  der  diesjährigen  Michaelismesse  in 
Leipzig  habe;  daß  Ausländer  (außer  aus  Österreich-Ungarn)  sich 
an  der  Messe  beteiligen,  sei  infolge  des  mit  dem  Auslande  imter- 
brochenen  Verkehres  ausgeschlossen.  Dem  darniederliegenden  Han- 
del Mittel  und  Wege  nicht  ganz  zu  unterbinden,  sei  schon  im  In- 
teresse der  einheimischen  Bevölkerung  geboten.  Dem  feindlichen 
Auslande  könne  es  nur  in  einem  gewissen  Sinne  imponieren,  wenn 
wir  ims  im  Gefühle  unserer  Sicherheit  darin  nicht  stören  lassen, 
Handel  und  Verkehr  weiter  bestehen  zu  lassen."  Gleich  diesem 
militärischen  Urteil  war  auch  der  Rat  der  Stadt  Leipzig  für  die 
Abhaltung  der  Messe,  und  auch  Kaufmannschaft  und  Presse  Deutsch- 
lands weisen  gewichtige  Stimmen  in  gleichem  Sinne  auf.  Die  Messe 
wurde  also  abgehalten,  wenn  auch  14  Tage  später,  und  zwar  ab  Sonn- 
tag den  13.  IX.  1914.  Hierbei  bewiesen  die  Meßhausbesitzer  inso- 
fern ein  Entgegenkommen,  als  sie  jenen  Ausstellern,  welche  die 
ganze  Miete  bereits  bezahlt  hatten,  Vs  des  Mietpreises  für  die  i.  Messe 
191 5  gutschrieben  und  jenen  Vs  des  Mietpreises  nachlassen  wollten, 
die  bis  5.  IX.  19 14  den  Mietzins  bezahlten.  So  wurde  ein  Ausfal- 
len der  I.  Kriegsmesse  verhütet.  (Die  Messe  war  1892  zum  letzten 
Male  ausgefallen,  als  in  Hamburg  die  Choleraepidemie  herrschte, 
da  man  damals  das  Einschleppen  der  Cholera  nach  Leipzig  und  da- 
mit die  Verbreitung  über  das  ganze  Reich  fürchtete.)  Übrigens  wurde 
die  Messe  auch  in  den  Kriegsjahren  18 13,  1864,  1866  und  1870  ab- 
gehalten. 

Diese  erste  Kriegsmesse  war  still,  sehr  still  und  geschäftlich  ohne 
jedweden  Erfolg;  300  Firmen  hatten  ausgestellt,  doch  die  Einkäu- 
fer fehlten.  Zu  diesem  Ergebnis  der  ersten  Kriegsmesse  führten  die 
allgemeine  Geschäftsstockung,  die  Geldknappheit;  niemand  wollte 
kaufen  um  bares  Geld. 

Alsbald  nach  der  Herbstmesse  1914  hielt  der  Verband  der  Aus- 
steller eine  Rundfrage  bei  seinen  Mitgliedern,  ob  die  Frühjahrsmesse 
191 5  stattfinden  solle  oder  nicht.  Von  den  4000  Mitgliedern  dieses 
Verbandes  hatten  1400  geantwortet  und  von  diesen  Antworten  wa- 
ren 244  für  die  Abhaltung  der  Ostermesse  191 5;  in  diesen  zustim- 
menden Schreiben  wurden  größtenteils  weitgehende  Vergünstigun- 
gen hinsichtlich  der  Meßmieten  verlangt.  Die  daraufhin  am  15.  II. 
191 5  stattfindende  Versammlung  des  Verbandes  der  Aussteller  aber 
erklärte  sich  für  die  Abhaltung  der  Ostermesse  191 5,  wenn  die  Be- 
sitzer der  Meßhäuser  einen  weitgehenden  Mietnachlaß  gewähren 
und  die  Hotel-  und  Gasthausbesitzer  die  Preise  nicht  erhöhen.  Zur 
selben  Zeit  entstand  ein  Verband  der  Meßkaufhausbesitzer  in  Leip- 
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zig,  der  gegen  die  mannigfachen  Bestrebungen  im  In-  und  Aus- 
lande auftreten  sollte,  die  eine  Verlegung  oder  Schädigung  der 
Leipziger  Messe  zum  Ziele  hatten.  Durch  die  Schaffung  dieses  Ver- 
bandes war  die  Möglichkeit  eines  Einvernehmens  zwischen  Aus- 
steller und  Meßhausbesitzer  gegeben  und,  da  gerade  erstere  auf 
eine  Verbilligung  der  Mieten  abzielten,  war  schon  allein  durch 
diese  Verhandlungsmöglichkeit  eine  Beruhigung  in  weiten  Krei- 
sen geschaffen  worden. 

Bald  nach  der  Gründung  dieses  Verbandes  entstand  um  die 
Jahreswende  1914/15  die  „Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leip- 
ziger Mustermessen  E.  V.",  einer  „Körperschaft,  in  der  die  größten 
Verbände  von  Ausstellern  und  Einkäufern  vereinigt  sind";  „die 
große  Zahl  der  Verbände,  die  sich  in  ihr  zusammengeschlossen 
haben,  ihre  wirtschaftliche  Bedeutung  und  ihre  große  Mitglieder- 
schaft bieten  Gewähr  dafür,  daß  die  in  die  Zentralstelle  abgeord- 
neten Vertreter  den  Ausgleich  zwischen  etwa  sich  widerstreitenden 
Interessen  zu  finden  wissen  werden.  Aber  abgesehen  davon  ist  die 
mit  der  Schaffung  der  Zentralstelle  gebotene  Möglichkeit,  daß  die 
als  Aussteller  oder  Einkäufer  an  den  Messen  beteiligten  Kreise  in 
der  Person  ihrer  selbstgewählten  Vertreter  über  wichtige  Fra- 
gen schnell  miteinander  in  Beratung  treten  und  sich  Gehör  verschaf- 
fen können,  von  allergrößter  Wichtigkeit.  Damit  wachsen  die  Mes- 
sen bis  zu  einem  gewissen  Grade  aus  der  obrigkeitlichen  Verwal- 
tung heraus  und  treten  in  die  Zeit  der  Selbstverwaltung."  So  be- 
grüßte der  Oberbürgermeister  von  Leipzig  Dr.  Dittrich  die  neuge- 
schaffene Zentralstelle.  Kommerzienrat  Dr.  Rosenthal  aus  Selb  in 
Bayern  wurde  zum  ersten  Vorsitzenden  der  Zentralstelle  gewählt, 
der  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  bewährter  Führer  und  hochgeehrte 
Persönlichkeit  diese  Stelle  innehat.  Auch  diese  Zentralstelle  wirkte 
bereits  bei  den  Vorbereitungsarbeiten  für  die  Ostermesse  191 5  er- 
folgreich mit.  Die  zweite  allgemeine  Mustermesse  im  Kriege  konnte 
so  rechtzeitig  am  i.  III.  191 5  eröffnet  werden.  Um  das  Zustande- 
kommen dieser  Messe  sowie  um  die  Darbietung  eines  zutreffenden 
Bildes  der  Lage  und  der  damals  noch  ungeschwächten  Leistungs- 
fähigkeit Deutschlands  hatte  sich  besonders  auch  der  Meßausschuß 
der  Leipziger  Handelskammer  bemüht.  Die  Zahl  der  Aussteller  bei 
dieser  Messe  betrug  2092,  die  der  Besucher  15000,  darunter  900  neu- 
trale Kaufleute.  Diese  Messe  brachte  allen  Besuchern  zum  Bewußt- 
sein, daß  die  Messe  in  Leipzig  eine  wichtige  wirtschaftliche,  na- 
tionale Veranstaltung  sei,  die  in  keinem  Momente  größere  Bedeutung 
hatte,  als  gerade  in  dem  Augenblicke,  da  Deutschland  nahezu  von 
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allen  Seiten  festumklammert  um  seine  Existenz  rang.  Dieses  Bewußt- 
sein, daß  es  sich  in  der  großen  Leipziger  Mustermesse  nicht  bloß 
um  eine  rein  geschäftliche,  auf  Erwerb  abzielende  Veranstaltung, 
sondern  auch  um  die  Dokumentierung  des  Lebens-  und  Arbeitswil- 
lens des  deutschen  Volkes  handelte,  das  ist  der  Erfolg  dieser  Messe, 
das  der  Erfolg  und  Preis  der  rastlosen  Arbeit  der  weitblickenden 
Männer  Leipzigs.  Indem  sie  dieses  Bewußtsein  in  dem  deutschen 
Kaufmanne,  in  dem  ganzen  deutschen  Volke  wachriefen,  stachelten 
sie  allerdings  die  gesamte  Entente  gegen  sich  auf;  sie  schufen  da- 
mit aber  auch  eine  lebendige,  nicht  versiegende  und  dauernd  Früchte 
tragende  Institution  des  deutschen  Volkes. 

Diese  Leipziger  Messe  191 5  und  ihre  leitenden  Männer  schufen 
öder  besser  gesagt,  veranlaßten  die  Messen  in  Lyon,  sowie  London, 
Birmingham,  Glasgow  usw.,  das  Messefieber  in  und  nach  dem 
Kriege  in  Deutschland  und  anderwärts.  Dadurch,  daß  die  Messe 
eine  nationale  Veranstaltung,  eine  Dokumentierung  des  Lebens- 
und Arbeitswillens  wurde,  konnte  sie  auch  nach  dem  Niedergange 
Deutschlands  gerade  in  dieser  ihrer  Eigenart  jenen  feststehenden 
Pfahl  darstellen,  an  dem  sich  Deutschlands  Handel  und  Produktion 
wieder  aufrichten  konnten.  Das  kittende,  führende  'und  fortwirkende 
Element  ist  das  in  Produktion  und  Handel  hineingetragene  Bewußt- 
sein der  unerbittlichen  Notwendigkeit  der  rastlosen  Betätigung 
dieses  Lebens-  und  Arbeitswillens,  das  wirksamer  und  nachhaltiger 
in  die  eigenen  Reihen  nicht  hätte  getragen  werden  können  als  durch 
die  Messen,  das  aber  auch  dem  Auslande  auf  keine  Weise  wirksamer 
hätte  gezeigt  werden  können.  Hiebei  muß  konstatiert  werden,  daß 
dieses  nationale  Bewußtsein,  dessen  Bedeutung  und  Nachwirkung 
sich  die  damals  führenden  Männer  vielleicht  gar  nicht  bewußt  wa- 
ren, ein  frei  entstandener  Ausdruck  des  Empfindens  war,  daß  weder 
Regierung,  noch  Militär,  noch  Dynastie  dabei  ihre  Hand  im  Spiele 
hatten.  Weil  aber  dieses  Empfinden  echt  und  unbeeinflußt  zum 
Ausbruch  und  zur  Tat  kam,  darum  wirkt  es  auch  so  nachhaltig. 

Die  Turiner  Stampa  schreibt  über  diese  Kriegsmesse:  „Auch 
im  Kriegsjahr  wollten  die  Leipziger,  oder  sagen  wir  besser :  Deutsch- 
land, daß  man  die  Leipziger  Messe  nicht  ausfallen  ließe.   Bei  dieser 

Veranstaltung  ladet  man  die  ganze  Welt  zu  Gast, London 

und  Paris  beneiden  Leipzig  um  diesen  Markt.  Sie  möchten  ihn  den 
Deutschen  am  liebsten  wegnehmen.  Die  Deutschen  geben  aber 
auf  dieses  Verlangen  die  einzig  richtige  Antwort,  indem  sie  die 
Messe  auch  in  diesem  Jahre  abhalten.  Der  Krieg  bringt  die  Deut- 
schen nicht  aus  der  Fassung.   Sie  halten  an  der  Veranstaltung  fest, 
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weil  sie  nicht  wollen,  daß  man  ihnen  die  Messe  im  nächsten  Jahre 
wegnimmt.  Sie  wollen  von  der  alten  Gewohnheit  nicht  lassen.  Sie 
halten  auf  Tradition.  Es  klingt  wie  Hohn,  wenn  man  sich  die 
Tatsache  vor  Augen  hält,  daß  ein  Weltmarkt  eröffnet  wird  im  Her- 
zen eines  Landes,  das  jetzt  von  aller  Welt  abgeschlossen  ist,  das  mit 
allen  im  Kriege  liegt,  und  gegen  alle  Seiten  verrammelt  ist.  Aber 
diese  Tatsache  fühlen  die  Deutschen  nicht.  Es  liegt  eine  gewisse 
Größe  in  dieser  Tatsache,  vor  der  sich  alle  beugen." 

Der  Erfolg  auf  dieser  Messe  war  mit  jenen  irgendeiner  der  Frie- 
densmessen nicht  zu  vergleichen  und  doch  war  das  Ergebnis  ein 
durchschlagendes:  Aussteller  und  Einkäufer  erkannten  gerade  in 
dieser  Zeit  der  Not  den  Wert  der  Messe  als  Informationsquelle, 
als  Spiegelbild  der  Produktion  und  Preisentwicklung. 

Von  nun  an  arbeiteten  der  Rat  der  Stadt  Leipzig,  der  Meßaus- 
schuß der  Handelskammer  in  Leipzig  und  die  Zentralstelle  einver- 
nehmlich an  der  Ausgestaltung  der  Messe  und  erwirkten  vor  allem 
eine  Reihe  von  Vergünstigungen,  die  den  Besuch  fördern  und  erleich- 
tern sollten. 

Bei  den  nun  der  Frühjahrsmesse  191 5  folgenden  Vorbereitungs- 
arbeiten für  die  Michaehsmesse  191 5,  bei  den  Zusammenkünften 
und  Versammlungen  tauchte  nach  dem  Erfolge  von  Ostern  191 5  na- 
turgemäß der  Gedanke  auf,  daß  die  Leipziger  Messe  nicht  eine 
Angelegenheit  lokaler  Bedeutung  sei,  daß  sie  vielmehr  einen  „Wert- 
faktor im  deutschen  Wirtschaftsleben"  darstelle.  Da  neuerdings 
die  Frage  der  Mietpreise  im  Mittelpunkte  der  Erörterungen  stand, 
weil  die  Meßhausbesitzer  so  weitgehende  Mietnachlässe  nicht  mehr 
gewähren  konnten,  tauchte  auch  die  Frage  der  Subventionierung 
vom  Reiche  aus  auf.  Auch  diesmal  wurde  die  Frage  der  Mietnach- 
lässe einvernehmlich  im  Schöße  der  Zentralstelle  geregelt,  nach- 
dem der  Rat  der  Stadt  Leipzig  imd  die  Stadtverordneten  wieder  wie 
bei  den  letzten  Messen  95000  Mark  Berechnungsgeld  bewilligt  hat- 
ten, die  jenen  Ausstellern  zugute  kamen,  die  in  Schwierigkeiten  ge- 
raten waren  und  doch  die  Messe  besuchen  wollten. 

Nach  der  Herbstmesse  1915  stand  neuerdings  in  den  Beratungen 
der  Zentralstelle  die  Bedeutung  der  Messe  für  ganz  Deutschland 
in  Erörterung.  In  der  Hauptversammlung  der  Zentralstelle  betonte 
darum  der  Vorsitzende  Kommerzienrat  Rosenthal  die  Notwendig- 
keit der  Unterstützung  der  Leipziger  Messe  durch  das  Reich.  Bei 
diesen  Beratungen  tauchte  zum  ersten  Male  das  Wort  „Meßamt"  auf, 
das  man  sich  vorerst  als  Reichsmeßamt  dachte,  wovon  man  aber 
bald  wieder  abkam,  da  man  keine  bürokratische  Behörde,  sondern 
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eine  freie  Stelle  mit  Bewegungsfreiheit  und  kommerziellen  Grund- 
gedanken haben  wollte. 

Am  9.  II.  191 5  hatten  sich  alle  Faktoren,  voran  die  Zentral- 
stelle, die  Handelskammer  mit  ihrem  Meßausschusse,  der  Rat  der 
Stadt  Leipzig  und  die  Stadtverordneten  auf  Errichtung  eines  Meß- 
ämtes  geeinigt,  worüber  vorher  auch  mit  der  sächsischen  Regie- 
rung imd  der  Reichsregierung  Fühlung  genommen  worden  war. 
Der  Beschluß  der  Stadtverordneten  vom  9.  II.  191 5  lautete  „in  Ge- 
meinschaft mit  der  Handelskammer  und  der  Zentralstelle  für  In- 
teressenten der  Leipziger  Musterlagermessen  zur  Förderung  dieser 
Messen  den  Verein  , Meßamt  für  die  Musterlagermessen  in  Leipzig' 
zu  gründen."  Diesem  Vereine  wurde  daraufhin  am  18.  VIII. 
1916  vom  sächsischen  Ministerium  des  Innern  gemäß  §  22  a.b.  G.  B. 
die  Rechtsfähigkeit  (der  Charakter  einer  juristischen  Person)  ver- 
liehen. Er  erhielt  auch  von  der  Stadt  Leipzig  dauernd  zunächst 
looooo  Mk.,  dann  150000  Mk.,  von  der  sächsischen  Regierung 
200000  Mk.  und  vom  Reiche  700000  Mk.  jährliche  Unterstützung. 
Diese  Subvention  wurde  1919  auf  V2  Mill.  Mk.  und  1920  auf  2  Mil- 
lionen Mark  erhöht.  Derzeit  wird  eine  namhafte  Erhöhung  dieses 
Betrages  angesprochen,  der  ausschließlich  der  Auslandspropaganda 
dienen  soll.  Ein  mindestens  gleich  hoher  Betrag  wie  der  des  erhöhten 
Reichszuschusses  soll  durch  die  an  der  Messe  direkt  interessierten 
Faktoren  aufgebracht  werden. 

Damit  war  wieder  ein  Markstein  in  der  Entwicklung  des  mo- 
dernen Messewesens  geschaffen.  Die  erste  neuzeitliche  deutsche 
Messe  hatte  das  erste  Meßamt,  dazu  noch  in  einer  Form  wie  sie 
freier  und  doch  wirksamer  bisher  nicht  nachgeahmt  werden  konnte. 
Seither  gibt  es  keine  Messe  ohne  Meßamt.  Die  Agenden  des  Meß- 
ausschusses der  Handelskammer  Leipzig  wurden  dem  Meßamte 
übertragen,  das  von  nun  an  auch  die  Geschäftsführung  der  Zentral- 
stelle übernimmt,  ohne  daß  diese  in  ihrer  Zusammensetzung  oder 
Organisation  geändert  worden  wäre. 

Die  Organe  des  Meßamtes  sind  der  Aufsichtsrat  und  der  Vor- 
stand; ersterer  besteht  aus  je  einem  Vertreter  des  Reiches  (Reichs- 
wirtschaftsministerium) imd  der  sächsischen  Staatsregierung,  je  drei 
Vertretern  der  Stadt  Leipzig  (Oberbürgermeister,  Stadtverordneten- 
vorsteher und  ein  Stadtrat)  und  der  Handelskammer  Leipzig  (Vor- 
sitzender der  Handelskammer  und  zwei  Mitglieder),  vier  Vertretern 
der  Zentralstelle  (Vorsitzender  und  drei  Vorstandsmitglieder),  endlich 
einem  Zugewählten,  somit  insgesamt  13  Personen.  Der  Aufsichts- 
rat  besitzt  einen  fünfgliedrigen  Arbeitsausschuß.    Vorstand  ist  Dr. 
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Raimund  Köhler,  der  seit  Errichtung  des  Meßamtes  mit  seltener 
Umsicht  und  Tatkraft  den  ungeheuren  Apparat  der  Leipziger  Messe 
und  ihres  Verkehres  mit  zielsicherer  Hand  leitet  und  seither  ein 
Vorbild  für  alle  Direktoren,  Generaldirektoren  usw.  der  nachgeahm- 
ten Messen  bildet.  Das  Meßamt  bestand  ursprünglich  nur  aus  der 
Verwaltungs-  und  Kaufmännischen  Abteilung.  Mit  Jänner  1917 
wurde  eine  literarische  und  mit  Jänner  191 8  eine  Abteilung  für  Jleise 
und  Verkehr  angegliedert.  Zur  Bearbeitung  einzelner  Gebiete  wur- 
den seither  von  Fall  zu  Fall  Sachverständigen-Ausschüsse  geschaf- 
fen; außerdem  bestehen  dauernd  ein  Wohnungsausschuß,  ein  Presse- 
ausschuß, ein  Festausschuß,  ein  Finanz-  und  ein  Speditionsausr 
schuß.  Das  Meßamt  hat  im  In-  und  Auslande  zahlreiche  (ehren- 
amtliche) Vertreter  und  genießt  in  hervorragendem  Maße  die  För- 
derung des  deutschen  Auswärtigen  Amtes  und  des  deutschen  Reichs- 
wirtschaftsministeriums. Der  Entwicklung  entsprechend  wurde  das 
neugegründete  Meßamt  zuerst  in  den  Räumen  der  Handelskammer 
untergebracht,  bis  es  am  21.  V.  1917  in  die  „Alte  Waage"  im  Zen- 
trum der  Stadt,  Ecke  Markt-Katharmenstraße,  einziehen  konnte, 
wo  es  seither,  sich  immer  weiter  ausbreitend,  nicht  nur  das  ganze 
Haus,  sondern  nunmehr  auch  eine  Reihe  weiterer  Räume  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Stadt  einnimmt. 

Von  Bedeutung  für  die  Messe  ist  das  Zusammenwirken  der  Zen- 
tralstelle für  Interessenten  der  Leipziger  Mustermessen  imd  der 
Meßämter.  Direktor  Dr.  Köhler  bezeichnet  in  seinem  am  13.VU. 
1920  in  Zürich  gehaltenen  Vortrag  als  Zweck  des  Meßamtes  die 
Verwaltung  der  Messe,  und  zwar  im  allgemein  volkswirtschaftlichen 
Interesse  unter  Berücksichtigung  der  privatwirtschaftlichen  Interes- 
sen der  Messebesucher,  Aussteller  und  Einkäufer.  Die  Zentral- 
stelle ist  die  Interessenvertretung  ihrer  Mitglieder  hinsichtlich  der 
Messe,  soweit  sich  deren  eigenes  Interesse  mit  dem  der  Allgemein- 
heit an  der  Messe  vereint;  die  Zentralstelle  ist  der  Unterbau  des 
Meßamtes.  Beide  sind  durch  die  gemeinsame  Geschäftsführung  eng 
verknüpft,  wodurch  eine  sachliche  und  rasche  Durchführung  aller 
im  Interesse  der  Messeinteressenten  notwendigen  Maßnahmen  er- 
zielt wird.  Dr.  Köhler  nennt  das  Meßamt  die  Regierung  und  die 
Zentralstelle  die  Volksvertretung  der  Messe.  Seit  Sommer  19 19  be- 
sitzt die  Zentralstelle  eine  schweizerische  Landesgruppe,  seit  20.  XII. 
1920  eine  Ortsgruppe  für  Leipzig  und  seit  25.  IX.  1921  eine  öster- 
reichische Landesgruppe.  Im  Mai  1922  zählte  die  Zentralstelle 
8500  Einzelmitglieder  und  192  körperschaftliche  Mitglieder. 

Die  Frühjahrsmesse   191 6,  die  am  6.  III.   19 16  eröffnet  wurde. 
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hatte  ein  reines  Kriegsgepräge.  Dieses  wurde  ihr  besonders  dadurch 
verhehen,  daß  zufolge  der  Beschlagnahme  von  lebenswichtigen  Stof- 
fen und  Erzeugnissen  die  Ersatzmittelindustrie  und  die  reine  Kriegs- 
artikel erzeugenden  Branchen  hervortraten.  Eine  Lahmlegung  der 
Produktion  im  allgemeinen  konnte  nicht  konstatiert  werden.  Da 
waren  Feldbestecke,  Taschenlampen,  Kochapparate,  Kartentaschen, 
Trinkbecher,  Schreibutensilien  für  Soldaten,  Kartonnagen  zum  Feld- 
versand, Taschenmesser,  Mundharmonikas,  Blech-  und  Aluminium- 
behälter, Beschäftigungsspiele  usw.,  auf  den  Plan  gekommen,  alles 
Gegenstände,  die  entweder  zur  Ausstattung  der  Soldaten  oder  als 
Geschenke  für  diese  in  Betracht  kamen.  Auch  der  Ersatz  ausländi- 
scher Artikel  hatte  große  Fortschritte  gemacht  imd  konnte  auf  der 
Messe  studiert  werden.  Noch  mehr  aber  von  Bedeutung  als  das 
Auftauchen  der  Kriegsartikel  und  Ersatzerzeugnisse  für  früher  aus 
dem  Auslande  bezogene  Gegenstände  war  das  Erscheinen  der  Er- 
satzstoffe, schon  damals  kamen  sporadisch  die  später  so  ausgie- 
big verwendete  Papierfaser,  der  Gummiersatz  usw.  zum  Vorschein. 
Die  Messe  zeigte,  wie  die  eigenen  Rohstoffe  und  Rohstoffabfälle 
Verwendung  finden  können,  wie  auf  diese  Weise  nicht  nur  neue 
Erwerbszweige  geschaffen,  sondern  die  aufkeimende  Not  an  Be- 
darfsgegenständen befriedigt  werden  konnte. 

Eine  Reihe  von  Auslandswaren  wurde  durch  die  gleiche  Halt- 
barkeit besitzende  inländische  Stoffe  ersetzt,  Zelluloid  durch  Holz, 
Leder  durch  Papier  usw.  So  hatte  diese  Messe  ihre  besondere  An- 
ziehung nicht  bloß  für  den  Kaufmann,  vielmehr  auch  für  den  Volks- 
wirtschaftler und  Fabrikanten;  sie  hatte  gegen  alle  früheren  Mes- 
sen ein  grundverschiedenes  Gepräge  und  gerade  das  Neue,  das  sie 
brachte,  war  es  wieder,  was  ihren  Ruf  und  ihre  Bedeutung  weit  über 
Deutschlands  Grenzen  erhöhte.  Doch  zeigte  diese  Messe  schon 
Momente,  die  später  als  weniger  erfreulich  ins  allgemeine  Bewußt- 
sein übergingen alle  Luxuserzeugnisse  waren  ge- 
fragt, die  teuern  Waren  hatten  am  besten  abgeschnitten,  die  Quali- 
tät spielte  eine  Rolle,  noch  immer  fand  man  Geschmacksverirrungen 
wie  Hindenburg  auf  jedem  Gegenstand  und  das  eiserne  Kreuz  fehlte 
nirgends.  Doch  das  Geld  war  flüssig,  jedermann  kaufte  jede  Ware, 
und  die  Erzeuger  hatten  gute  Tage.  Kunstgewerbe  kam  auf  ein- 
mal in  allen  Richtungen  zur  Geltung,  Geld  spielte  keine  Rolle  mehr. 
Die  Umsatzziffern  waren  die  höchsten,  die  je  erreicht  worden  wa- 
ren, dabei  wurden  die  Preise  oft  bis  zu  50 o/o  erhöht.  Zum  ersten 
Male  tauchen  aber  auch  die  neuen  Zahlungsbedingungen,  za^bar 
in  Franken,  schwedischen  Kronen  usw.  auf;  zum  ersten  Male  wird 
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bei  dieser  Messe  ausländische  Valuta  verlangt.  Der  Erfolg  der 
Leipziger  Messe  war  ein  Erfolg  Deutschlands,  ein  Erfolg  seiner  Assi- 
milationskunst, ein  Erfolg  seiner  wirtschaftlichen  Leistungsfähig- 
keit. Dieser  Erfolg  wurde  auch  allgemein  anerkannt;  auch  Neu- 
trale, die  wenig  Sympathie  übrig  hatten,  verzeichneten  den  Leipziger 
Meßerfolg  als  einen  Erfolg  des  unbesiegbaren  Deutschland;  um  so 
reger  waren  die  Feinde  Deutschlands  am  W.erke,  diesen  Erfolg  zu 
verkleinern  und  einen  ferneren  Sieg  mit  den  friedlichen  Waffen  eines 
kaufmännischen  Wettbewerbes  unmöglich  zu  machen. 

Die  Herbstmesse  1916  wandelte  in  denselben  Bahnen  wie  die 
Frühjahrsmesse;  auf  dieser  Messe  war  als  wichtige  Neuerung  „Die 
Nahrungsmittelmesse"  zu  verzeichnen,  die  in  vielen  Punkten  vor- 
erst und  für  die  nächsten  Kriegsmessen  nur  Konserven  und  Ersatz 
bieten  konnte.  Immerhin  war  sie  eine  auch  wirtschaftlich  vorteil- 
bringende Einrichtung  geworden.  Für  diese  Messe  waren  beson- 
ders weitgehende  Fracht-  und  Fahrpreisermäßigungen  gewährt  wor- 
den. Im  übrigen  waren  noch  mehr  Umsätze  erzielt,  noch  mehr  Luxus- 
waren gefragt  worden,  noch  mehr  lief  nun  der  Abnehmer  dem 
Erzeuger  nach,  der  trotz  Befriedigung  über  den  geschäftlichen  Er- 
folg nur  die  Sorge  hatte,  wie  er  den  zahlreichen  Bestellungen  ge- 
recht werden  sollte. 

In  die  Zeit  zwischen  der  Herbstmesse  191 6  und  der  Frühjahrs- 
messe 19 17  fallen  die  Verhandlungen  im  Reichstag  imd  in  der  Etat- 
kommission über  die  Subventionierung  der  Leipziger  Messe,  die 
schließlich  dahin  abschlössen,  daß  in  den  Reichstagsetat  für  19 17 
700000  Mark  zur  Gründung  eines  Meßamtes  für  die  Mustermesse  in 
Leipzig  eingestellt  wurden.  Die  weiteren  Kriegsmessen  entwickelten 
sich  ins  Ungeheuerliche,  die  Zahl  der  Aussteller  stieg,  die  Zahl  der 
Einkäufer  nicht  minder;  der  Bedarf  an  Ausstellungsräumen,  Meß- 
wohnungen usw.  war  nicht  mehr  zu  befriedigen.  Die  zur  Messe 
ausstellenden  Branchen  vervielfachten  sich,  und  die  Errichtung 
eigener  Branchengruppen  war  unvermeidlich.  Hierzu  bedurfte  man 
auch  neuer  Meßgebäude,  die  allmählich  aus  Wohnhäusern  adaptiert 
wurden,  oder  die  auf  Initiative  des  Meßamtes  als  provisorische  Bau- 
ten errichtet  wurden. 

Die  Messen  des  Jahres  19 18  —  noch  reine  Kriegsmessen  —  stel- 
len sich  nur  als  Fortsetzung  der  früheren  Kriegsmessen  dar.  Die  Geld- 
flüssigkeit und  das  leichte  Verdienen  des  Kriegsgewinnertums  ver- 
schafften teuerstem  Luxus  eine  ausgezeichnete  Konjunktur;  billige 
Luxusartikel  waren  dagegen  nicht  gefragt.  Der  Mangel  an  Ge- 
brauchsgegenständen insbesondere  für  den  immer  mehr  herabkom- 
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menden  Mittelstand  äußerte  sich  dagegen  in  einer  Nachfrage  bil- 
liger Gebrauchsgegenstände  aller  Art.  Das  Auslandsgeschäft  war 
groß.  Die  allmählich  steigende  Bedeutung  der  Leipziger  Messen 
hatte  auch  vielfach  Personen  auf  die  Messe  und  in  die  Meßhäuser 
gezogen,  die  mit  der  Messe  nichts  zu  tun  hatten.  Das  Geschäft  wurde 
damit  vielfach  gestört  und  behindert  und  darum  wurden  vom  Meß- 
amte zum  ersten  Male  für  Einkäufer  und  Aussteller  Ausweismar- 
ken ausgegeben,  womit  wiederum  Leipzig  mit  einer  Einrichtung  den 
Anfang  machte,  die  dann  alle  kommenden  Messen  getreulich  ko- 
pierten. 

Im  Jahre  191 8,  als  sich  die  Bestrebungen  zu  einer  Erweiterung 
des  Rahmens  der  Messeartikel  und  der  Zusammenschluß  der  ein- 
zelnen Branchen  bereits  einigermaßen  auskristallisiert  hatte,  ent- 
stand die  Bugramesse,  d.  i.  die  Messe  der  Buch-  und  graphischen 
Gewerbe,  der  später  die  Bugramaschinenmesse  angegliedert  wurde, 
dann  die  Technische  und  die  Baumesse,  die  zum  ersten  Male  im 
Hause  Markt  8,  im  „Grönländer"  und  im  „Reichskanzler"  abge- 
halten wurden.  Gleichzeitig  mit  der  Technischen  Messe  erstand 
auch  die  Maklerstelle,  die  hauptsächlich  den  Export  der  deutschen 
technischen  Industrie  zu  fördern  bestimmt  war  und  die  Verwertung 
von  Erfindungen  erleichtern  sollte;  sie  blieb  eine  Eintagsfliege,  so 
zweckmäßig  auch  ihre  Tendenz  gewesen  sein  mag. 

Die  letzte  Herbstkriegsmesse  1918  war  verklungen,  als  der  Um- 
sturz eintrat,  Deutschland  war  besiegt,  die  Truppen  fluteten  über 
den  Rhein  und  der  so  sicher  geglaubte  Sieg  war  entwunden.  Deutsch- 
land lag  darnieder,  schwere  Lasten  waren  von  Produktion  und  Han- 
del voraussichtlich  zu  tragen.  Die  Ungewißheit  über  die  Zukunft 
gab  nun  Handel  und  Wandel  das  Gepräge,  doch  sicher  arbeitete 
das  Meßamt  unter  seiner  bewährten  Führung  weiter  und  bereitete 
die  Frühjahrsmesse  1919  vor.  Diese  Sicherheit  teilte  sich  allen  Meß- 
fremden mit;  sie  kamen  wieder,  Aussteller  und  Einkäufer,  jeder 
wollte  sich  orientieren,  an  Kaufen  dachten  wenige,  an  Liefern  konn- 
ten und  wollten  wenige  denken.  Politische  Wolken  hingen  über 
Deutschland,  die  sich  in  Form  ides  Standrechtes  über  die  erste  Frie- 
densmesse in  Leipzig  niederließen.  Doch  die  Messe  ging  ruhig 
vor  sich,  kein  Mensch  dachte  jetzt  mehr  im  Gegensatz  zur  ersten 
Kriegsmesse  an  Absagen,  kein  Mensch  an  Verlegen,  jeder  sah  in 
ihr  ein  willkommenes  ja  notwendiges  Instrument.  Die  festgefügte 
Organisation  hatte  sich  allen  Kaufleuten  eingeprägt,  und  sie  war 
es,  die  in  diesem  Moment  über  manche  Schwierigkeiten  hinüber- 
half. Diese  erste  Friedensmesse  zeigt  noch  keinen  Abbau  der  Zwangs- 
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maßnahmen,  noch  kein  Verschwinden  des  Ersatzes.  Sie  war  glän- 
zend besucht,  und  auch  das  befreundete  und  neutrale  Ausland  fehlte 
nicht. 

191 9  fand  die  Branchenkonzentration  ihre  Fortbildung  in  der 
Reklamemesse  und  Bürobedarfsmesse,  die  durch  den  Zusammen- 
schluß der  ohnehin  schon  seit  1913  konzentrierten  Büromöbeler- 
zeuger mit  den  übrigen  Bürobedarfserzeugern  im  Jägerhof  entstand. 
Im  selben  Jahre  erstand  auch  die  Edelmetall-,  Uhren-  und  Schmuck- 
messe, sowie  die  Textilmesse. 

Die  Vorarbeiten  für  die  Herbstmesse  1919  erstreckte  sich  wie- 
derum auf  Vermehrung  der  Ausstellungsräume  und  insbesondere 
auf  die  Schaffung  einer  selbständigen,  großen  technischen  Messe, 
die  von  der  allgemeinen  Mustermesse  getrennt  werden  sollte. 

Das  Ende  dieses  Jahres  brachte  den  so  notwendigen  Zusam- 
menschluß der  privaten  Meßhausbesitzer.  Am  29.  XI.  1919  kam  die 
Leipziger  Meßhäuser-Ges.  m.  b.  H.  zustande,  die  die  Aufgabe  hat, 
die  Vermietung  der  Ausstellungsräume  zu  regeln,  die  Verteilung  und 
Gruppierung  der  auf  der  Messe  aufscheinenden  Geschäftszweige 
(Konzentration  der  Branchen)  vorzunehmen  und  auf  die  Einhaltung 
der  von  der  Gesellschaft  aufgestellten  Höchstpreise  und  Vermie- 
tungsbedingungen zu  sehen.  Diese  Gesellschaft  stellte  vor  allem 
einen  Normal-Mietvertrag  auf  und  setzte  Höchstpreise  für  die  Aus- 
stellungsräume fest.  Nahezu  alle  privaten  Meßhausbesitzer  und  zir- 
ka 80 0/0  aller  vorhandenen  Meßausstellungsräume  werden  durch 
diese  Gesellschaft  vertreten. 

Die  Frühjahrsmesse  1920  stellte  geschäftlich  einen  neuen  Höhe- 
punkt dar,  „Weltwarenhunger"  und  „Valutakonjunktur"  brachten 
eine  noch  nie  beobachtete  Intensität  und  einen  noch  nie  verzeich- 
neten Umfang  des  Geschäftes.  Das  Auslandsgeschäft  hatte  eine  seit 
1914  noch  nicht  dagewesene  Höhe  erreicht  und  auch  das  Inlands- 
geschäft ließ  wenig  zu  wünschen  übrig;  nur  die  Erzeuger  teuerster 
Luxuswaren  mußten  bei  dieser  Messe  erkennen,  daß  für  sie  die 
Zeiten  der  Hochkonjunktur  einmal  vorüber  sein  werden.  Deutschland 
und  Leipzig  standen  zum  ersten  Male  im  Zeichen  des  Ausverkaufes. 

Die  erste  selbständige  technische  Messe  inklusive  Baumesse  war 
zu  Ostern  1920  abgehalten  worden,  und  zwar  8  Tage  nach  Schluß 
der  allgemeinen  Mustermesse.  Doch  sie  war  nicht  vom  Glück  ver- 
folgt. Schwere  Unruhen  setzten  zur  selben  Zeit,  als  sie  in  der  Be- 
tonhalle  am  Ausstellungsgelände  vor  dem  Völkerschlachtsdenkmal 
eröffnet  wurde,  ein,  führten  zum  Generalstreik,  schließlich  zu  Kampf 
und  Blutvergießen;  die  Meßbesucher  waren  förmlich  in  der  inne- 
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ren  Stadt  gefangen,  konnten  nicht  abreisen  und  waren  selbst  in  ihrer 
persönlichen  Sicherheit  gefährdet.  Zwei  Schweizer  Kaufleute  wurn 
den  durch  einen  unglücklichen  Zufall  erschossen.  Das  Geschäft  war 
tot.  Jeder  drängte  fort,  doch  keiner  konnte  sich  entfernen.  Dies© 
Tage  gaben  Reminiszenzen  an  den  kaum  vergessenen  Krieg,  Ma- 
schinengewehrfeuer, Handgranatengepolter,  Minenwerfergekrache 
mischte  sich  in  das  kaum  endenwollende  Gewehrfeuer,  Drahtverhaue, 
militärische  Besetzung  von  Börse  imd  Rathaus,  Bankhäusern  usw. 
hinderten  den  Verkehr.  Geldknappheit  und  Lebensmittelmangel 
waren  eingetreten.  Die  erste  technische  Messe  war  wohl  abgehalten 
worden,  doch  war  sie  ohne  geschäftliches  Ergebnis.  In  diesen  Ta- 
gen bewiesen  das  Meßamt  und  seine  Leiter  ungeheure  Widerstands- 
kraft. Sie  waren  machtlos  gegen  die  Ereignisse  und  doch  standen 
sie  jedem  nach  Kräften  zur  Verfügung.  Gar  mancher  unbillige 
und  unvernünftige  Wunsch,  gar  mancher  Ausbruch  der  Leiden- 
schaft hätte  weniger  beherzte  Männer  zur  Raserei  gebracht;  doch 
sie  hielten  aus,  hielten  aus  bis  zum  letzten  Tage,  an  dem  endlicfi 
die  Ordnungstruppen  Herr  der  Situation  wurden,  worauf  am  Sonn- 
tag also  am  Schlüsse  der  Messe  der  Abtransport  der  Meßfremden 
beginnen  konnte. 

Die  schweren  Tage,  die  nun  im  Sommer  1920  über  Deutsch- 
land hereinbrachen,  hinderten  die  Arbeiten  des  Meßamtes  keines- 
wegs. Dort  herrschte  die  Tendenz  und  sie  wurde  auch  öffentlich 
kundgetan,  daß  Deutschland  gerade  in  dieser  Zeit  der  Not  sich 
seiner  selbst  besinnen  müsse,  daß  es  nur  in  ernster,  schwerer  Ar- 
beit wieder  hochkommen  könne  und  daß  die  Messe  ein  Mittel 
zum  Wiederaufbau  Deutschlands  darstelle,  indem  dort  ein  Über- 
blick über  Leistungen  und  Gedanken  gewonnen  werden  könne.  In 
diesem  Jahre  schlössen  sich  die  Hut-  und  Mützenindustrie  sowie 
die  verschiedenen  Zweige  der  Hygiene,  dann  die  der  Optik,  Feinme- 
chanik, Kino-  und  Photoindustrie  zu  eigenen  geschlossenen  Meßaus- 
stellungen zusammen.  Fest  und  sicher  setzte  die  Messe  ein,  ein  Spe- 
ditionsarbeiterstreik verzögerte  ihr  Beginnen,  doch  kormte  er  sie 
nicht  verhindern.  Die  technische  Messe,  die  um  14  Tage  vor  der 
allgemeinen  Mustermesse  begann,  war  wieder  die  Leidfragende. 
Zu  dem  kam,  daß  die  ganze  Messe  gerade  in  die  Zeit  der  allgemei- 
nen Absatzstockung  fiel,  in  die  Zeit  des  sogenannten  „Käufer- 
streiks", so  daß  trotz  regster  Propaganda  kein  Geschäft  erzielt  wer- 
den konnte.  Die  großen  Warenhäuser  hatten  ihre  Einkäufer  ange- 
wiesen, sich  zu  informieren,  jedoch  nicht  zu  kaufen;  nach  dieser 
Weisung  hielt  sich  auch  das  Käuferpublikum  und  zimi  ersten  Malö 
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war  die  Messe  trotz  zahlreichsten  Zuspruches  schlecht,  sehr  schlecht. 
iWie  immer,  wenn  der  Kaufmann  in  Massen  auftritt,  und  kein  Ge- 
schäft macht,  sucht  er  die  Gründe  nicht  in  wirtschaftlichen  Momen- 
ten, so  auch  hier.  Die  Aussteller  bei  der  technischen  Messe  erklär- 
ten keine  Geschäfte  gemacht  zu  haben,  weil  sie  von  der  allgemeinen 
Messe  zeitlich  getrennt  worden  waren,  und  verlangten  nun  stür- 
misch die  Zusammenlegung,  die  von  selten  des  Meßamtes  von  Raum- 
beschaffung abhängig  gemacht  wurde.  Auch  die  Aussteller  bei 
der  allgemeinen  Messe  räsonierten  und  gaben  dem  Meßamt  vielfach 
die  Schuld.  Als  dann  sogar  die  Frankfurter  Messe  besser  ausfiel, 
da  waren  Leipzigs  Feinde  voll  Wonne  über  den  Erfolg  und  schrie- 
ben diesen  allen  anderen  Gründen  zu,  nur  nicht  der  allmählich  wie- 
der auftauchenden  Kauflust.  Doch  sicher  und  unbeirrt  steuert  das 
Meßamt  die  Messe,  die  nichtsdestoweniger  größte  Messe  Deutsch- 
lands, an  Klippen  vorbei  und  wohl  wenige  Aussteller  und  Einkäufer, 
kein  anderer  Meßdirektor  weiß,  welch  umfangreiche,  organisato- 
rische und  wirtschaftspolitische  Arbeit  in  der  „Alten  Waage"  am 
Markte  in  Leipzig  geleistet  wird;  wenige  wissen,  welche  Bedeutung 
dieses  Schaffen  für  Deutschland,  ja  für  seine  Randstaaten  wie  die 
Tschechoslovakei  und  Österreich  besitzt,  denn  auch  diese  zehren  und 
gewinnen  an  diesem  ihnen  regelmäßig  neubesetzten  Tische  zu 
jeder  Messe.  Denken  wir  uns  einmal  in  die  Lage,  die  geschaffen 
würde,  wenn  Leipzig  einmal  ausfallen  würde,  denken  wir  uns  nur 
die  Absatzstockung,  den  Gewinnstentgang,  die  schwierigere  und 
langwierigere  Bedarfsbefriedigung  aus  und  wir  werden  klarer  sehen 
und  besser  würdigen. 

Im  Jahre  1921  widmeten  sich  Zentralstelle  und  Meßamt  beson- 
ders dem  inneren  Aufbau  der  Messe,  um  diese  zu  einem  noch  ge- 
eigneteren Werkzeug  des  deutschen  Außenhandels  zu  machen.  Im 
Vordergrund  der  Erwägungen  stand  das  Verlangen  nach  einer  aus- 
reichenden Dotierung  der  Messe  durch  das  Reich,  der  gegenüber 
die  schlechte  Finanzlage  des  Reiches  betont  und  die  Gegenforde- 
rung gestellt  wurde,  daß  die  Interessenten  den  gleichen  Betrag  für 
die  Messe  aufbringen,  wie  das  Reich  geben  würde;  von  den  verlang- 
ten 40  Millionen  Mark  dürften  20  Millionen  vom  Reiche  bewilligt 
werden.  Um  aber  der  erwähnten  Gegenforderung  ohne  Zeitverlust 
gerecht  zu  werden  und  möglichst  wenig  Mittel  des  Reiches  in  An- 
spruch zu  nehmen,  andererseits  doch  auch  höhere  Einnahmen  zu  er- 
zielen, wurden  vom  Meßamte  eigene  geschäftliche  Unternehmungen 
gegründet,  um  der  fortschreitenden  Entwicklung  der  Leipziger  Mes- 
sen durch  entsprechende  Neubauten  Rechnung  zu  tragen  sowie  das 
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Vermietungsgeschäft  zu  pflegen  und  um  weiters  die  Herstellung; 
und  den  Verlag  von  Druckschriften,  insbesondere  der  Messezeitung 
und  des  Messekataloges,  zu  betreiben. 

Der  Herstellung  von  Neubauten  für  Messezwecke  sollte  die  Um- 
wandlung der  technischen  Abteilung  des  Messeamtes  in  eine  Ges. 
m.b.H.  am  12.4.  1920  als  Nachfolgerin  der  bestandenen  Firma 
„Meßamt  für  die  Mustermessen  in  Leipzig,  Abteilung  Ausstellungs- 
räume Ges.  m.b.H.",  dienen.  Diese  neugegründete  Gesellschaft  be- 
gann ihre  Arbeiten  mit  einem  Kredite  von  12  Millionen  Mark  von  der 
Stadt  Leipzig;  da  aber  dieser  Betrag  nicht  ausreicht,  werden  auch 
Darlehen  von  den  Ausstellern  gegen  50/0  Zinsen  angenommen,  deren 
Mindesthöhe  durch  die  beanspruchte  Ausstellungsfläche  bedingt  ist. 
Der  gemeinnützige  Charakter  dieses  Unternehmens  ist  damit  ge- 
wahrt, daß  aller  Gewinn  ausschließlich  für  Propagandazwecke  Ver- 
wendung findet,  also  für  dieselben  Zwecke,  für  die  die  Zuschüsse  vom 
Reiche  verlangt  wurden.  Im  Gegensatz  zu  der  im  Jahre  191 9  gegrün- 
deten Leipziger  Meßhäuser  G.  m.  b.  H.,  die  lediglich  als  Groß  Vermie- 
ter der  nicht  in  ihrem  Eigentum  befindlichen  Meßhäuser  anzuspre- 
chen ist,  ist  die  technische  Abteilimg  des  Meßamtes  Bauherr  und 
Vermieter  der  von  ihr  hergestellten  Ausstellungsräume ;  in  ihre  Ver- 
waltung wurden  auch  die  städtischen  Ausstellungshallen,  das  städ- 
tische Kaufhaus,  der  Handelshof  (gleichfalls  städtisches  Eigentum) 
und  die  Hallen  am  Ausstellungsgebäude  vor  dem  Völkerschlacht- 
denkmal gegeben. 

Die  technische  Abteilung  des  Meßamtes  als  privatwirtschaft- 
liches Unternehmen  und  die  Leipziger  Meßhäuser  Gesellschaft  ver- 
setzten die  Leipziger  Messe  in  die  Lage,  mit  denselben  Vorteilen  zu 
arbeiten,  wie  die  übrigen  in  der  letzten  Zeit  entstandenen  Messen. 
Diese,  in  der  allerjüngsten  Zeit  als  neue,  vielfach  künstliche  Gebilde 
entstanden,  mußten  von  vornherein  ihr  Hauptaugenmerk  auf  genü- 
gende und  zweckentsprechende  Ausstellungsräume  legen,  erwarben 
vom  Staate  (Wien)  oder  der  Stadt  (Budapest),  oder  einer  Unterneh- 
mung, die  ein  großes  geeignetes  Gebäude  besitzt  (Frankfurt),  die 
Ausstellungsräume,  teilten  sie  nach  Branchen  ein  und  vermieteten 
sie  mit  einem  nicht  geringen  Nutzen.  Leipzig  war  beim  Umstürze 
diesen  Messegründungen  gegenüber  im  Nachteil,  denn  es  verfügte 
selbst  nahezu  über  keinen  eigenen  Raum,  dieser  war  vielmehr  im! 
Besitze  privater  Unternehmer,  mit  denen  langfristige  Verträge  ge- 
schlossen worden  waren  und  wodurch  eine  Einteilung  nach  Bran- 
chen nahezu  unmöglich  war.  Dieser  Nachteil  ist  nun  behoben;  das 
Leipziger  Meßamt  verfügt  derzeit  über  mehr  Raum  als  jede  andere 
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Messe  (250000  m^).  Durch  diese  beiden  Gesellschaften  ist  es  in  der 
Lage,  die  billigsten  Mietzinse  zu  erstellen,  ohne  deshalb  Gewinne 
auszuschließen,  kann  den  Aussteller  vor  jeder  ungerechtfertigten 
Übervorteilung  schützen  und  kann  dabei  auch  die  so  notwendige 
ybersichtlichkeit  der  Messe,  die  Einteilung  nach  Branchen  und  die 
fortschreitende  Entwicklung  der  Sondermessen  kräftigst  fördern; 
eines  der  wichtigsten  Mittel  der  Messepolitik  ist  Leipzig  damit 
wieder  in  die  Hand  gegeben.  Hierzu  kommt  noch,  daß  Leipzig  bei 
dieser  Organisation  allen  anderen  Messen  im  Vorteil  ist,  weil  es 
selbst  hierbei  nur  wenig  Kapitalsbedarf  hat  und  ihm  damit  die  bei 
anderen  Unternehmungen  auftretenden  diesbezüglichen  Hinder- 
nisse fehlen. 

„Die  Verlagsabteilung  des  Meßamtes  für  die  Mustermessen  in 
Leipzig"  wurde  als  Ges. m.b.H.  am  i.  Jänner  1921  ins  Leben  geru- 
fen und  sollte  durch  das  gedruckte  Wort  die  Messe  fördern,  wobei 
in  erster  Linie  die  Herstellung  und  der  Vertrieb  der  amtlichen  Leip- 
ziger Meßadreßbücher  und  der  amtlichen  Zeitschriften  „Die  Leipzi- 
ger Mustermesse"  und  die  „Technische  Messe"  in  Betracht  kommen. 
Neugeschaffen  wurde  ein  Informationsdienst,  der  in  mehreren  Welt- 
sprachen verfaßte  und  in  einer  Auflage  von  250 — 350000  Exem- 
plaren hergestellte  periodische  Druckschriften  zur  Werbung  von  aus- 
ländischen Einkäufern  und  zur  Propagierung  der  deutschen  Ware 
herausgibt.  Als  vierte  periodische  Druckschrift  erscheint  weiters 
täglich  während  der  Messe  „die  amtliche  Leipziger  Messezeitung", 
deren  Zweck  früher  die  während  der  Messe  täglich  erschienene 
„Leipziger  Mustermesse"  erfüllte.  Da  diese  aber  nicht  mehr  aus- 
reichte, alle  für  Aussteller  und  Einkäufer  während  der  Messe  not- 
wendigen Mitteilungen  aufzunehmen,  mußte  ein  in  die  Formen, 
einer  großenTageszeitung  gekleidetes  neues  Blatt  geschaffen  werden. 

Die  Frühjahrsmesse  1921  stand  wiederum  im  Zeichen  politischer 
Hochspannung  in  Deutschland  bei  arger  Stagnation  in  den  Entente- 
ländern. Und  doch  war  diese  Messe  wiederum  ein  Erfolg.  Nicht 
nur  daß  die  Zahl  der  Ausländer  von  14000  auf  25000  gestiegen  war, 
auch  die  bisher  noch  unvollständig  gelösten  Probleme,  in  erster 
Linie  das  der  Konzentration  der  Branchen  und  räumlichen  Unter- 
bringung wurde  überwunden,  obwohl  durch  die  Zusammenlegung 
der  technischen  Messen  (einschließlich  Baumesse)  mit  der  allge- 
meinen Mustermesse  hinsichtlich  Raumbedarf  die  höchsten  Anforde- 
rungen gestellt  wurden.  Bei  dieser  Messe  wurde  zum  ersten  Male 
ein  von  der  neugegründeten  „Textilmeßhäuser-Ges.  m.b.  H."  errich- 
tetes Textilmeßhaus  am  Königsplatz  eröffnet,  im  Kosmosmeßhaus 
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zum  ersten  Male  eine  Tabakmesse  eingerichtet  und  mehrfach  grö- 
ßere Hallen  am  Ausstellungsgelände  außerhalb  der  Inneren  Stadt 
errichtet.  Die  Kontinentalvertriebsgesellschaft  ,,Conzentra"  hatte 
für  die  ihr  angeschlossenen  Firmen  zum  ersten  Male  ihr  eigenes 
Heim  in  der  Petersstraße  bezogen,  während  fünf  angesehene  Porzel- 
lanfabriken sich  in  dem  ehemaligen  königlichen  Palais  in  der  Goethe- 
straße ein  „Porzellanpalais"  zum  eigenen  Heim  eingerichtet  hatten. 

Die  Internationalisierung  der  Leipziger  Messe  fand  ihre  Ausge- 
staltung dadurch,  daß  neben  dem  auf  der  Frühjahrsmesse  1920  er- 
öffneten österreichischen  Meßhause  nun  auch  ein  Schweizer  Meß- 
haus in  der  Nikolaistraße  und  ein  tschechoslovakisches  Meßhaus 
am  Markt  erstand.  Bei  dieser  Messe  war  auch  eine  größere  Beteili- 
gung Italiens,  Belgiens,  Hollands  und  Ungarns  als  Aussteller  zu 
verzeichnen;  ja  sogar  eine  bulgarische  Firma  hatte  Leipzig  als  den 
richtigen  Platz  für  den  Vertrieb  ihrer  Erzeugnisse  erkannt.  Es 
würde  zu  weit  führen,  hier  im  Detail  die  groß  angelegte  Organisa- 
tionsarbeit zu  schildern,  die  die  elementare  Entwicklung  der  Leip- 
iziger  Messe  dauernd  erheischte.  Leipzig  blieb  auch  diesmal  die 
größte  Messe  des  Kontinentes,  ja  die  größte  und  bestorganisierte 
überhaupt. 

Von  der  Bedeutung  der  Leipziger  Messe  für  den  deutschen  Han- 
del möge  schließlich  der  Umstand  Zeugnis  geben,  daß  nach  den 
Berechnungen  von  1920  830/0  aller  auf  deutschen  Messen  vertretenen 
Firmen  in  Leipzig  ausstellen  und  72  0/0  überhaupt  nur  in  Leipzig. 

Hinsichtlich  der  Zusammensetzung  der  Ausstellerschaft  der  Leip- 
ziger Messen  ergaben  Berechnungen  nach  dem  Besuche  von  1921, 
daß  78,80/0  Erzeuger,  13,20/0  Großhändler,  3,20/0  Verleger,  der  Rest 
Vertreter  und  Agenten  bzw.  Betriebe  anderer  Art  sind. 

Es  entspricht  daher  nur  der  Billigkeit  und  der  allgemeinen  Wert- 
schätzung, wenn  unmittelbar  nach  der  Frühjahrsmesse  1921  dem 
Leipziger  Meßamte  die  Eigenschaft  einer  Körperschaft  öffentlichen 
Rechtes  unter  Aufsicht  des  sächsischen  Wirtschaftsministeriums  ver- 
liehen wurde. 

Die  Leipziger  Messe  stellt  so  in  ihrer  heutigen  Gestalt  nicht 
bloß  nach  Umfang  und  Warenfülle,  sondern  auch  hinsichtlich  Or- 
ganisation und  Propaganda  das  derzeit  auf  diesem  Gebiete  Vollkom- 
menste dar.  Man  denke  nur,  welche  Summe  von  organisatorischer 
Arbeit,  welche  Summe  finanzieller  Mittel,  welche  große  Anzahl  von 
amtlichen  und  privaten  Stellen  hier  zusammenwirken,  um  die  gegen- 
wärtig größte  Anhäufung  von  Waren  und  Ansammlung  von  Men- 
schenmassen innerhalb  weniger  Tage,  ja  Stunden  in  einer  vollkom- 
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men  klaglosen  Weise  zu  ermöglichen  und  in  ebenso  kurzer  Zeit  deren 
Abtransport  zu  bewerkstelligen.  Und  Leipzigs  Messe  ist  nicht  bloß 
derzeit  die  wirklich  erste  Messe  Deutschlands,  ja  der  Welt,  sie  war 
es  auch  vor  dem  Kriege  seit  dem  17.  Jahrhundert  und  sie  ist  es  erst 
recht  gewesen,  seitdem  von  allen  Seiten  beneidet  sich  Konkurrenten 
ihr  entgegenstellten. 

Die  Frage  scheint  müßig,  drängt  sich  aber  doch  mit  Gewalt 
auf:  wie  wenn  Deutschland  keine  Leipziger  Messe  von  solcher  Be- 
deutung vor  dem  Kriege  gehabt  hätte,  hätten  dann  die  Ententestaa- 
ten die  wirtschaftlichen  Kriegsmaßnahmen  auch  mit  Messen  in  Lon- 
don und  Paris  bzw.  Lyon  beantwortet?  Wie  wäre  die  Entwicklung 
gewesen,  wenn  Leipzigs  Messe  wirklich  im  Jahre  1914  verschwunden, 
im  Jahre  191 5  nicht  kräftig  eingesetzt  und  in  den  kommenden  Kriegs- 
jahren sich  nicht  entwickelt  hätte?  Welche  Wirkung  hätte  der 
Mangel  eines  zentralen  Marktes  für  Deutschland  und  seine  Bundes- 
genossen gehabt  ?  Weiters :  würde  heute  eine  solche  Messezersplitte- 
rung zu  beobachten  sein,  wenn  nicht  Leipzig  den  Neid  aller  Freunde 
und  Feinde  erregt  hätte,  oder  würde  vielleicht  Deutschland  und  einer 
Reihe  von  europäischen  Staaten  mehr  gedient  sein,  wenn  kein  so 
wirkungsvoller  zentraler  Markt  vorhanden  wäre?  Wer  sind  die 
Staaten  außer  den  Ententestaaten,  die  heute  Leipzig  missen  könnten 
und  wollten,  trotz  der  eigenen  nationalen  Messen?  Wer  kann  glau- 
ben, daß  die  vielen  Messen,  die  seit  1919  erstanden  sind,  Leipzig  er- 
setzen können? 

Es  führt  zu  weit,  solche  imd  noch  andere  Gewissensfragen  Izu 
stellen,  deren  Beantwortung  ja  doch  alljährlich  zweimal  von  neuem 
gegeben  wird. 

Eines  darf  aber  schließlich  doch  noch  betont  werden;  was 
irgendwo  bei  anderen  Messen  als  Organisationsform  bemerkbar  wird 
und  dort  als  messetechnische  Neuheit  gilt,  ist  in  Leipzig  bereits 
seit  langem  vorhanden,  oder  mindestens  auf  seinen  Wert  bereits 
überprüft  worden.  Leipzig  ist  eben  nicht  bloß  die  erste  imd  größte 
Messe,  es  ist  auch  die  Messeorganisation,  die  die  meiste  und  größte 
Erfahrung  in  allen  einschlägigen  organisatorischen,  rechtlichen  und 
kommerziellen  Fragen  besitzt,  es  ist  die  Messe,  die  darum  zur  Lehr- 
meisterin, zur  Mutter  der  gegenwärtigen  Messen  wurde. 

Leipzigs  Messe  ist  das  Werk  des  deutschen  Volkes  in  seiner  Ge- 
samtheit, des  deutschen  Bürgers,  Arbeiters,  Beamten,  Unternehmers, 
Wissenschaftlers  und  Künstlers.  Mögen  innere  Zwistigkeiten  manch- 
mal Erschwernisse  und  Hemmungen  schaffen,  das  Lebensinteresse 
der    Gesamtheit    setzt    sich    durch:    ein   Lebensinteresse    einer    Ge- 


88  Die  Messen  in  Deutschland 

samtheit  wie  Deutschland  aber  ist  ein  zentraler  Markt  und  dar- 
um wird  auch  Leipzig  nicht  nur  ungeschwächt  bleiben,  sondern, 
mit  der  Wiedergeburt  des  deutschen  Volkes  wachsen.  Und  wenn 
einmal  die  Messe  in  ihrer  heutigen  Form  ihre  Existenzberechtigung 
verloren  hat,  wie  dies  der  Warenmesse  im  19.  Jahrhundert  wider- 
fuhr, dann  wird  Deutschland  sicherlich  in  und  mit  Leipzig  genau 
so  die  neue  Form  finden,  wie  es  damals  in  und  mit  Leipzig  mit  der 
der  Umbildung:  der  Warenmesse  die  Mustermesse  schuf. 


Statistische  Übersicht  der  Messe  in  Leipzig 


Aussteller 

Besucher 
(Einkäufer) 

Messezeit 

über- 

dar- 
unter 

über- 

dar- 
unter 

Ausstellungs- 
fläche 

haupt 

Aus- 
länder 

haupt 

Aus- 
länder 

1897 

25.  IV.— 16.  V. 
29.  VIII.— 19.  IX. 

1377 
1579 

1898 

7.-19.  III. 
28.  VIII,-i8.  IX. 

1701 
1801 

254 

1899 

6.-18.  III. 
27.  VIII.-17.  IX. 

1964 
2160 

1900 

5.-I7.  III. 
26.  VIII.— 16.  IX. 

2215 
2453 

1  4808 1) 

1 

I90I 

4.— 16.  III. 

2634 

25.  VIII.-15.  IX. 

2531 

}  5595^) 

1902 

3.-15.  III. 

2659 

31.  VIII.-21.  IX. 

2780 

}  6401 0 

1903 

2.-I4.  III. 

2658 

30,    VIII.-20.    IX. 

2776 

}  7534^) 

1904 

7.-19.  III. 

2779 

28.  VIII.— 18.  IX. 

2880 

}  8332I) 

1905 

6.— 18.  III. 

2930 

284 

27.  VIII.— 17.  IX. 

3101 

327 

}  9105  1) 

1906 

5—17.  III. 

3159 

304 

26.  VIII.-16.  IX. 

3275 

314 

1  9886I) 

1907 

4.— 16.  III. 

3358 

319 

25.  VIII.— 15.  IX. 

3365 

295 

\  106181) 

1908 

2.— 14.    III. 

3501 

321 

30.   VIII.-20.    IX. 

3438 

297 

}iio54  0 

1909 

1.-13.  III. 

3444 

297 

29.  VIII.-19.  IX. 

3606 

306 

\  14920») 

I9I0 

7.-I9.  III. 

3682 

314 

3198 

»)  Die  Einkäuferzahlen  wurden  nicht  speziell  festgestellt,  sondern  sind  nach 
dem  für  Herbst-  und  Frühjahrsmesse  zweier  aufeinander  folgender  Jahre  heraus- 
gegebenen Einkäuferverzeichnis  berechnet. 
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Statistische  Übersicht  der   Messe  in   Leipzig  (Fortsetzung) 


Messezeit 

Auss 

über- 
haupt 

eller 

dar- 
unter 
Aus-  1 
!änder| 

Besuc 
(Eink 

über- 
haupt 

her  2) 
äufer) 
dar- 
unter 
Aus- 
länder 

Ausstellungs- 
fläche 

1910 

28.  VIII.— 18.  IX. 

3741 

306 

}  12359I) 
}  13387') 
\18230i) 

1911 

6.— 18.  III. 
27.  VIII.-17.  IX. 

3762 
3759 

323 
314 

1912 

4.-16.  III. 
25.  VIII.-15.  IX. 

3849 
3753 

331 
291 

1913 

3  -'5-  III. 
31.  VIII.— 21.  IX. 

4086 
4024 

— 

20000 1) 

4220 

1914 

2.-I4.  III. 

4253 

3« 

20000 

4226 

1915 

I.-I5.  III. 

29.  VIII.-4.  IX. 

2092 
1501 

123 
72 

15  000  2) 
18  000  2) 

708 
827 

1916 

6.-II.  III. 
27.  VIII.-2.  IX. 

2438 
2549 

148 
82 

25  000  2) 
27  000  2) 

1324 
938 

1917 

5-ro.  III. 
26.  VIII.-i.  IX. 

2510 

2676 

127 
"5 

340002) 
400002) 

2005 
1930 

1918 

4.-9-  III. 
25.-31.  VIII. 

3681 
5476 

122 
166 

75  000  2) 

I  00  000  2) 

3672 
6430 

») 

1919 

27.  IV.-3.  V. 
31.  VIII.-6.  IX. 

8325 
9518 

212 
358 

95  ooo2) 
1180002) 

7 — 8000 
ca.  10  000 

1920 

Ostern  allg.  29.  II.— 6.  III. 
„  techn.  14.— 20.  III. 
Michaelis  allg.29.VIII.— 4.  IX. 
„  techn.  15. — 21.  VIII. 

12345 

12150 
3470 

453 
}57o 

1400002) 

70000 
34000 

ca.  1 6  000 

160  000  m» 

1921 

Ostern  6.— 12.  III. 
Herbst  28.  VIII.-3.  IX. 

12537 
12992 

576 
687 

130  000 
120  000 

15  000 
15  000 

250  000  m* 

1922 

Allg.  Messe  5.— n.  III. 

Techn.  „   5.— 14.  III. 
Allg.  Messe  27.  VIII.— 2.  IX. 
Techn.  „   27.  VIII.-2.  IX. 

\12586 

679 

155000 

32000 

270000  m* 

Es  war  nach  der  Niederlage  Deutschlands  im  Kampfe  gegen 
die  Entente  imd  nach  Besetzung  des  Rheingebietes  durch  deren, 
Truppen,  als  unzählige  Warenmengen  aus  Frankreich  und  durch 
Frankreich  den  Weg  über  den  Rhein  nach  Deutschland  fanden. 
„Das  Loch  im  Westen"  ließ  alle  diese  Waren  durch  und  Frank- 


1)  Die  Einkäuferzahlen  wurden  nicht  speziell  festgestellt,  sondern  sind  nach 
dem  für  Herbst-  und  Frühjahrsmesse  zweier  aufeinander  folgender  Jahre  heraus- 
gegebenen Einkäuferverzeichnis  berechnet. 

*)  Besucher,  weil  Einkäufer  speziell  nicht  mehr  festgestellt  werden. 

»)  Nach  den  dem  Meßamte  Leipzig  nach  dieser  Messe  bekannt  gewordenen 
Einfuhranträgen  betrug  der  Umsatz  2  Milliarden  Mark. 
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fürt  a.  M.,  das  die  ganze  Kriegszeit  hindurch  als  Handelsplatz  aus- 
geschaltet war,  wurde  zu  einem  der  vornehmsten  Stapelplätze  für 
diese  Ententeware,  an  der  Deutschlands  Valuta  Milliarden  verlor. 
In  dieser  Zeit  war  in  Frankfurt  a.  M.  beim  Magistrat  und  der  Han- 
delskammer der  Gedanke  gereift,  eine  internationale  Mustermesse 
zu  errichten,  die  den  besonderen  Zweck  haben  sollte,  die  Versorgung 
Deutschlands  mit  Rohmaterialien  und  Halbfabrikaten  zu  fördern. 
Deutschlands  Produktion,  insbesondere  seine  Exportwarenerzeugung 
sollte  wieder  in  Gang  gebracht  werden,  wozu  es  großer  Mengen  aus- 
ländischer Rohmaterialien  bedarf;  auch  ausländische  Fertigfabrikate 
sollten  nicht  ausgeschlossen  sein,  sofern  sie  Deutschland  benötigte; 
kurz :  das  Ausland  sollte  in  Frankfurt  zeigen,  was  es  nun  nach  dem 
Kriege  an  Waren  aller  Art  Deutschland  anzubieten  hatte.  Insbe- 
sondere der  neutrale  Lieferant  sollte  geworben  werden  und  so  der 
Wiederanknüpfung  internationaler  wirtschaftlicher  Beziehungen  in 
hervorragendem  Maße  gedient  werden.  Deutschland  dagegen  sollte 
auf  dieser  Messe  zeigen,  was  es  nach  dem  damaligen  Stande  an  Er- 
zeugnissen für  den  Export  anzubieten  hatte.  Da  hierbei  die  Frage 
der  Bezahlung  der  ausländischen  Rohmaterialien  und  Halbfabrikate 
sowie  die  Valutafrage  eine  bedeutende  Rolle  spielte,  erwog  man  in 
Frankfurter  Finanzkreisen  Maßregeln,  die  bezwecken  sollten,  dem 
aus  Anlaß  der  Messe  aufkeimenden  Einkaufsbedürfnis  durch  Kredit- 
bürgschaften der  Banken  und  Großexporteure  der  Stadt  entgegenzu- 
kommen; es  sollte  sogar  eine  Art  Verrechnung  der  aus  dem  Aus- 
lande eingekauften  Waren  gegen  deutsche  Verkäufe  bei  Vermei- 
dung effektiver  Zahlung  herbeigeführt  werden,  was  den  Frankfurter 
Finanzkreisen  eine  nicht  geringe  Betätigungs-  und  Gewinnstmöglich- 
keit  geboten  hätte. 

Der  Wunsch  war  hier  wieder  einmal  der  Vater  des  Gedankens, 
der  Wunsch  nämlich,  Frankfurt  zur  geschäftlichen  und  finanziellen 
Zentrale  des  deutschen  Einfuhrhandels,  insbesondere  in  Rohstoffen 
zu  machen  und  so  den  (damals)  Zollfreiheit  genießenden  links- 
rheinischen Städten  Köln,  Mainz  und  anderen  nicht  besetzten 
Handelsstädten  für  immer  den  Wind  aus  den  Segeln  zu  nehmen. 

So  geschäftlich  und  finanziell  organisiert  glaubte  man  auf  einen 
sicheren  Erfolg,  wobei  man  noch  ausdrücklich  betonte,  daß  jede 
Absicht  einer  Konkurrenz  gegen  Leipzig  fernliege;  diese  aber  lag 
schon  im  Grundgedanken  bezüglich  des  Anbotes  alles  dessen,  was 
Deutschland  zum  Exporte  bringen  konnte.  Allein  die  Rechnung  war 
falsch,  und  zwar  gründlich  falsch,  denn  der  ausländische  Lieferant 
von  Rohstoffen  und  Halbfabrikaten  kam  nicht,  es  waren  keine  drei 
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Dutzend  solcher  Firmen  auf  der  Messe,  die  vom  i. — 15.  Oktober  191 9 
zum  ersten  Male  stattfand,  dagegen  aber  war  der  deutsche  Liefe- 
rant und  besonders  der  Frankfurter  Händler  auf  der  Messe.  Der 
Plan  einer  Einfuhrmesse  hätte  von  vornherein  als  undurchführbar 
bezeichnet  werden  können,  weil  Rohstoffe,  wie  Wolle,  Baumwolle, 
Gummi  usw.  sich  schon  in  normalen  Zeiten  andere  Marktorganisa- 
tionen geschaffen  hatten,  die,  wenn  auch  durch  den  Krieg  lahmge- 
legt und  durch  die  Niederlage  Deutschlands  nahezu  vernichtet 
sich  doch  nicht  so  ohne  weiteres  verpflanzen  und  beleben  lassen, 
ganz  abgesehen  davon,  daß  die  Entente  diese  Rohstoffe  nicht  im 
unverarbeiteten  Zustande  liefern  wollte. 

So  entstand  aus  der  Einfuhrmesse  eine  regelrechte  Exportmesse 
und  damit  der  Konkurrenzkampf  mit  Leipzig.  Diese  erste  Frankfur- 
ter Messe  litt  natürlich  an  allen  möglichen  Kinderkrankheiten  und 
die  Unzufriedenheit  der  Aussteller  über  schlechte  Organisation, 
große  Entfernung  der  Meßhäuser  usw.  war  an  der  Tagesordnung. 
Allein  die  Frankfurter  sahen,  daß  eine  Messe  doch  eine  gewinn- 
bringende Sache  ist,  nur  daß  sie  anders  gemacht  werden  müsse, 
und  gingen  tüchtig  an  die  Arbeit.  Die  bei  der  ersten  Messe  streng 
eingehaltene  Brancheneinteilung  wurde  auch  für  die  nächsten  Mes- 
sen beibehalten  und  ausgebaut,  worauf  die  Frankfurter  bis  auf  den 
heutigen  Tag  so  stolz  sind.  Die  erste  internationale  Frankfurter 
Mustermesse,  wie  auch  die  folgenden  fanden  in  der  1907 — 1909  ge- 
bauten Festhalle  statt,  die  durch  Anbauten  erweitert  und  durch  Ver- 
wendung von  Schulen  ergänzt  wurde. 

Mit  dem  Frühjahr  1920  brach  der  eigentliche  Messestreit  zwi- 
schen Frankfurt  und  Leipzig  aus.  Ersteres  erklärte  sich  bereit,  eine 
Vereinbarung  mit  Leipzig  einzugehen,  wonach  beide  Messen  eine 
Teilung  nach  Branchen  oder  Wirtschaftsgebieten  vornehmen  im.d 
so  nebeneinander  bestehen  sollten,  worauf  begreiflicherweise  Leipr 
zig  nicht  einging.  Daneben  beschäftigte  sich  die  ständige  Ausstel- 
lungskommission des  Hauptverbandes  der  Industrie  in  Berlin  mit 
dieser  Frage,  da  die  Industriellen  eine  Vielheit  von  Messen,  wie  sie 
in  Deutschland  nach  dem  Kriege  aufgetaucht  war,  in  Anbetracht 
der  durch  den  Zwang  zum  Besuche  aller  oder  mehrerer  dieser  Mes- 
sen ihnen  entstandenen  höheren  Spesen  usw.  bekämpften.  Aber  auch 
die  von  dieser  Kommission  einberufene  Reichsmessekonferenz 
brachte  keine  Klarheit  und  so  kam  die  zweite  Frankfurter  Messe  in 
der  Zeit  vom  2. — 11.  Mai  1920  zustande  und  der  Messestreit  tobte 
fort  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Die  nach  dem  Kriege  gesteigerte 
Bedarfsbefriedigung,  das   Bestreben  möglichst  rasch  den  Wieder- 
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aufbau  der  vielen  Produktionsstätten  zu  vollziehen,  kurz  die  gün- 
stige Konjunktur  des  Frühjahres  1920  schlug  kurz  vor  der  Frank- 
furter Frühjahrsmesse  um,  wozu  auch  die  Besetzung  der  Stadt  we- 
nige Tage  vor  der  Messe  kam.  Nichtsdestoweniger  fand  die  Messe 
statt,  doch  begreiflicherweise  ohne  nennenswerten  Erfolg. 

Bei  dieser  zweiten  Frankfurter  Messe  war  von  einer  Einfuhr  oder 
von  all  den  schönen  Plänen  für  die  erste  Messe  kein  Wort  mehr 
zu  hören;  diese  waren  vielmehr  vollständig  aufgegeben  und  Frank- 
furt stellte  sich  selbst  als  deutsche  Exportmesse  an  die  Seite  Leip- 
zigs. Dagegen  hob  jetzt  das  Frankfurter  Meßamt  in  allen  Publika- 
tionen immer  mehr  hervor,  welche  Bedeutung  gerade  Frankfurt  für 
den  Antiquitäten-  und  Kunstgewerbehandel  habe  und  förderte  be- 
sonders den  „Qualitätsgedanken"  und  seinen  Wert  für  die  deutsche 
Ausfuhr;  als  nächstgelegene  Handelsstadt  von  Pforzheim,  Hanau 
und  Offenbach  versuchte  es,  sich  deren  Industrien  zu  sichern,  und 
ebenso  aus  der  Rheingegend  die  dort  heimische  Maschinen-  und 
übrige  technische  Industrie  an  sich  zu  ziehen.  So  mußte  der  Gegen- 
satz zu  Leipzig  naturgemäß  immer  mehr  wachsen. 

Im  Herbst  1920  fand  die  Frankfurter  Messe  wieder  nach  der 
Leipziger  Herbstmesse  statt.  Die  Leipziger  Herbstmesse  1920  fiel 
gerade  in  die  Zeit  der  ärgsten  Geschäftsstockung  und  brachte  kei- 
nen Erfolg,  während  Frankfurt,  das  seine  Messe  einige  Wochen 
später  abhielt,  mit  Rücksicht  auf  das  Abflauen  der  Stagnation 
einen  weniger  schlechten  Erfolg  aufzuweisen  hatte,  den  man  nur 
zu  gerne  als  den  Effekt  der  geographischen  Lage  Frankfurts  und 
der  Bedeutung  seiner  umliegenden  Industriezentren  bezeichnete. 

Dabei  war  nun  Frankfurt  zum  reinen  Gegner  Leipzigs  geworden, 
zur  Exportmesse  reinsten  Stils,  und  damit  zur  ersten  deutschen  Kon- 
kurrenzmesse Leipzigs. 

Am  I.  II.  1921  wurde  der  Wirtschaftsbeirat  der  Frankfurter 
Internationalen  Messen  in  Berlin  als  e.  V.  gegründet,  der  neben  dem 
„Messeverein  Frankfurt  a.  M."  für  Frankfurt  die  Rolle  der  Zentral- 
stelle für  Interessenten  der  Leipziger  Mustermessen  übernehmen  soll. 

Die  Frankfurter  Messe  erfuhr  seither  von  Messe  zu  Messe  eine 
Ausgestaltung  und  Vergrößerung;  zahlreiche  Neubauten  am  Aus- 
stellungsgebäude erleichterten  die  weitere  branchenmäßige  Glie- 
derung, während  „Der  Qualitätsgedanke"  Ausstellung  und  Reklame 
beeinflussen,  bzw.  wirkungsvoller  machen  sollte.  Von  dem  Grund- 
satze ausgehend,  daß  bei  der  in  aller  Welt  anerkannten  Bedeutung 
der  Leipziger  Messen  die  übrigen  Messen  Deutschlands  Spezialauf- 
gaben  erfüllen,  bzw.  spezielle  Reklamen  betreiben  müßten,  verlegte 
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sich  Frankfurt  darauf,  eine  Qualitätsauslese,  hinsichtlich  Aussteller 
und  Waren  vorzunehmen,  nur  solche  Aussteller  zuzulassen,  die  auf 
ihrem  Produktions-  oder  Großhandelsgebiete  technisch  und  ge- 
schmacklich Erstklassiges  und  Neuheiten  zu  bieten  vermögen.  Da- 
mit konnten  wohl  die  Kinderkrankheiten  der  ersten  Messe  aus- 
gemerzt werden,  im  weiteren  konnte  aber  damit  dem  Kenner  deut- 
scher Erzeugnisse  und  deutschen  Geistes  nichts  Besonderes  verhei- 
ßen werden,  denn  Deutschlands  gesamtes  Produzieren  und  Handeln 
ist  heute  mehr  denn  je  von  einem  gesunden  Qualitätsgedanken 
durchdrungen,  der  als  Produkt  des  Krieges  seinen  Wiederaufbau  ga- 
rantiert. In  Verfolgung  dieses  Gedankens  eröffnete  Frankfurt  spe- 
ziell dem  Kunstgewerbe  seine  Tore,  darunter  insbesondere  dem  deut- 
schen Werkbunde,  der  im  neuerbauten  „Haus  Werkbund"  auf  der 
Herbstmesse  192 1  zum  ersten  Male  eine  spezielle  Qualitätsmuster- 
schau eröffnete,  weiters  dem  österreichischen  Werkbunde  und  der 
Wiener  Werkstätte,  die  ihre  innere  und  äußere  Messefähigkeit  schon 
lange  auf  der  Leipziger  Messe  erlangt  hatten.  Selbst  der  alte  Tour- 
nierplatz, die  Buchdruckerkunst  und  Graphik,  wurde  von  Frankfurt 
wieder  aufgesucht  und  Leipzig  darauf  zuerst  mit  einer  Sonder- 
ausstellung „Das  deutsche  Buch"  und  einer  Sonderausstellung  des 
holländischen  Buches  in  die  Schranken  gefordert;  mit  der  Herbst- 
messe 1921   wurden  dann  die  Frankfurter  Buchmessen  eröffnet. 

Statistische  Übersicht  der  Messe  in   Frankfurt  a.  M. 


Messezeit 

Aussteller 

Besucher 
(Einkäufer) 

Ausstellungsfläche 

1919 

1.-15.X. 

ca.  300Ü 

20  800  m' 

1920 

2.— II.  V. 
3.-9.  X. 

1921 

10.— 16.  IV. 
25.  IX.-x.X. 

ca.  4000 

9  — 1 0000  m'  ver- 
größerter Ausstel- 
lungsraum 

1922 

2-8.  IV. 
8.-14.  X. 

3500 

80000-100000 

Als  eine  Kriegsgründung  erscheint  weiters  die  Juwelen-,  Uhren-, 
Gold-  und  Silberwarenmesse,  Perlen-  und  Edelsteinbörse  in  Stutt- 
gart, kurz,  „Jugosi"  genannt.  In  Stuttgart  bestanden  schon  lange 
vor  dem  Kriege  ernste  Bestrebungen,  die  in  diese  Branchen  einschlä- 
gigen Gewerbe  zu  zentralisieren.  Der  Krieg  unterbrach  diese  Be- 
strebungen im  Jahre  1914;  er  förderte  sie  aber  im  weiteren  Verlaufe, 
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da  gerade  diese  Gewerbe  im  Kriege  einerseits  wegen  Unterbindung 
des  Auslandsverkehres,  Mangel  an  Roh-  und  Hilfsstoffen,  Arbeiter- 
mangel usw.,  eine  nicht  unbedeutende  Krisis  zu  überstehen,  am  Ende 
des  Krieges  aber  andererseits  eine  Hochkonjunktur  wie  noch  nie 
früher  mitzumachen  hatten.  Diese  Krisis  führte  zu  einer  Neuorien- 
tierung des  gesamten  Gewerbes  imd  zu  einer  Zusammenfassung 
aller  Kräfte,  als  deren  Endpunkt  eine  Messe  nützlich  schien,  zumal 
auch  die  Konkurrenz,  besonders  die  Genfer  Uhren-  und  Bijouterie- 
messe zu  bekämpfen  war.  Die  Hochkonjunktur  bedurfte  eines  über- 
sichtlichen und  zentralen  Marktes  zur  raschen  Eindeckung  des 
Detail-  und  Grossistenhandels,  wofür  ebenfalls  eine  Messe  die  ge- 
gebene und  gerade  moderne  Form  erschien.  Stuttgart,  von  wo  die 
Bestrebungen  ausgingen,  lag  überdies  im  Mittelpunkt  der  wichtigsten 
Erzeugungs-  und  Verarbeitungsstätten.  So  kam  denn  im  jähre  191 8 
zuerst  die  Stuttgarter  Handelshof  A.  G.  zustande,  die  den  repräsen- 
tativen und  vollkommen  für  eine  Edelmesse  geeigneten  und  ein- 
gerichteten Kronprinzenpalast  am  Stuttgarter  Schloßplatz,  König- 
straße 2,3,  erwarb,  der  alsbald  mittels  Zusammenschlusses  von  Fach- 
leuten, Fabrikanten  und  Großhändlern  der  Juwelen-,  Uhren-,  Gold- 
und  Silberwarenbranche  die  Gründung  der  „Vereinigung  für  die 
Stuttgarter  Juwelen-,  Uhren-,  Gold-  und  Silberwarenmessen  „Jugosi" 
E.  V."  folgte.  Diese  Messen  finden  alljährlich  zweimal,  im  Früh- 
jahr und  Herbste,  statt  und  sind  als  nationale  Fachmessen  zu  be- 

Statistische  Übersicht  der  Messe  in  Stuttgart 


Messezeit 


Aussteller 


Besucher     Ausstellungs 
(Einkäufer)  fläche 


1919 
1920 


1921 


1922 


Jugosi  8  —15.  III. 

4.— 12.  IX. 
Grossisten-Sonder- 
messe der  Edel- 
metallindustrie        15. — 17.  I. 

28.VI.— 3.VIL 

Jugosi  12.— 21.  III. 

22.-8.  VIII. 
Grossisten-Sonder- 
messe der  Edel- 
metallindustrie 9. — 14.  I. 
15.  u.  16.  III. 

Jugosi  14.-20.  III. 
Grossisten-Sonder- 
messe der  Edel- 
metallindustrie 16. — 20.  I, 


über  roo 
ca.  350 

160 
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trachten.    Diesen  Messen  wurden  bereits  Spezialmessen  für  Mode, 

Kunstgewerbe,   Möbel, usw.,   sowie   Grossistensonder- 

messen  angeschlossen,  die  alle  mit  Erfolg  verliefen  oder  solchen 
schließlich  noch  zu  gewärtigen  haben.  Die  Grossistensondermessen 
der  Edelmetallindustrie  sollen  Grossisten  und  Exporteuren  Gelegen- 
heit zum  Einkauf  sowie  zur  Orientierung  über  Preise  und  über  die 
neuesten  Muster  der  deutschen  Bijouteriefabriken  bieten,  denen 
sich  die  Edelsteinhändler,  Silber-  und  Glaswarenfabriken  angeschlos- 
sen haben,  letztere  nur  soweit  es  sich  um  höchstwertige  Qualitäts- 
arbeiten handelt. 

Die  Breslauer  Messepläne  gehen  schon  auf  1916  zurück. 
Man  knüpfte  dort  an  der  Bedeutung  der  Breslauer  Jahrmärkte  an, 
die  1741  von  Friedrich  dem  Großen  errichtet  wurden  und  in  ihrer 
Blütezeit  besonders  dem  Handelsverkehre  Schlesiens  mit  Polen, 
Rußland  und  der  damals  Österreich-ungarischen  Monarchie,  ja  so- 
gar mit  dem  Balkan  dienten,  und  die  —  wie  alle  anderen  Messen 
Europas  —  im  19.  Jahrhundert  ihr  Ende  fanden.  Auf  diesen  Mes- 
sen wurden  die  Erzeugnisse  Schlesiens  vertrieben,  die  Weltruf  hat- 
ten und  die  dort  die  Kaufleute  des  Ostens  und  Südostens  gegen  ihre 
Rohstoffe  eintauschten  und  abrechneten.  Diese  Stellung  hoffte  Bres- 
lau noch  während  des  Krieges  nach  Eroberung  Polens  wieder  zu 
erringen.  Das  Schwergewicht  der  neuen  Breslauer  Messe  sah  man 
in  dem  Handel  mit  Polen  gelegen,  das  ja  den  Zentralmächten  für 
immer  politisch  nahe  bleiben  sollte.  Daß  man  von  vornherein  nicht 
Leipzig  konkurrenzieren  wollte,  muß  vorausgesetzt  werden;  eine 
Absicht,  die  man  dadurch  zu  verwirklichen  trachtete,  daß  man 
Gewerbszweige  und  Erzeugnisse,  so  z.  B.  Bekleidungs-,  Wohnungs- 
und Hauseinrichtungen,  Nahrungsmittel,  landwirtschaftliche  Maschi- 
nen und  Geräte  usw.  in  Betracht  zog,  die  in  Schlesien  heimisch  und  in 
Leipzig  damals  nicht  geschlossen  vertreten  waren.  Besonderes  Augen- 
merk sollte  den  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Geräten  geschenkt 
werden,  die  seit  mehr  als  50  Jahren  regelmäßig  im  Herbst  auf  einem 
Breslauer  Maschinenmarkt  gehandelt  wurden.  Im  Wesen  aber  wa- 
ren und  sind  die  Breslauer  Messebestrebungen  Bestrebungen  der 
Provinz  Schlesien,  im  Handel  mit  dem  Osten,  zuerst  mit  dem  erober- 
ten Polen,  dann  aber  auch  mit  der  Tschechoslovakei  und  den  Bal- 
kanländern, schließlich  auch  mit  Rußland  nach  dem  Kriege  die 
Oberhand  zu  gewinnen,  die  dann  aber  leider  durch  die  Niederlage 
Deutschlands  einen  defensiven  Charakter  bekamen. 

Der  Breslauer  Messe  dienen  als  Hauptgebäude  die  Jahrhundert- 
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halle  mit  einer  Kuppel  von  65  m  Durchmesser  und  zirka  10 000  m^ 
Fläche  und  das  191 3  von  Poetzig  erbaute  Ausstejlungsgebäude  mit 
56  Sälen  und  über  4000  m^  Grundfläche;  als  Ergänzung  wurden 
Holzbauten  aufgeführt. 

Für  den  Messebetrieb  woirde  eine  Gesellschaft  m.  b.  H.  mit  rund 
einer  halben  Million  Mark  gegründet  und  die  erste  Messe  in  der 
Zeit  vom  21.  VIII. — 5.  IX.  1918  in  Anlehnung  an  den  Maschinen- 
markt abgehalten.  Allerdings  war  die  erste  Messe  für  Frühjahr 
191 8  geplant  gewesen,  doch  konnte  sie  damals  in  Anbetracht  der 
schwierigen  Lage  in  Deutschland  nicht  stattfinden.  Man  hoffte 
dagegen  nach  dem  Friedensschluß  im  Osten  für  den  Handel  da- 
hin freie  Bahn  zu  haben  und  verschob  darum  die  Messe  auf  den 
Herbst. 

Die  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten,  mit  denen  Deutschland 
im  Jahre  1919  zu  kämpfen  hatte,  verhinderten,  die  Messe  in  diesem 
Jahre  abzuhalten.  Erst  im  Jahre  1920  konnten  in  Breslau  wieder 
Messen  abgehalten  werden.  Inzwischen  hatte  sich  aber  bereits  die 
politische  Situation  geändert.  Deutschland  war  zu  Boden  gewor- 
fen und  an  eine  wirtschaftliche  Durchdringung  des  Ostens,  an  einen 
Absatz  deutscher  Industrieerzeugnisse  in  Polen  und  Rußland  war 
zunächst  nicht  zu  denken.  Der  Friede  von  Versailles  hatte  sogar 
eine  Lostrennung  Oberschlesiens  von  Deutschland  in  den  Bereich 
der  Möglichkeit  gerückt,  die  nur  von  einer  Volksabstimmung  ab- 
hängig sein  sollte.  Nun  galt  es  zu  verteidigen  und  zu  erhalten,  wo- 
bei auch  die  Messe  wertvolle  Dienste  leisten  konnte.  Sie  sollte  mit- 
helfen, den  deutschen  Gewerbefleiß,  die  deutsche  Leistungsfähig- 
keit und  den  deutschen  Arbeitswillen  in  den  gefährdeten  schlesischen 
Gebieten  zu  dokumentieren.  Als  erste  große  deutsche  Stadt  im  süd- 
östlichsten Winkel  Deutschlands,  die  zugleich  Brenn-  und  Mittel- 
punkt eines  der  industriell  bedeutendsten  und  best  ausgebildeten 
deutschen  Gebiete  ist,  mit  Jahrhunderte  alten  internationalen  Han- 
dels- und  Verkehrsbeziehungen  sollte  Breslau  mit  seiner  Messe 
ein  Bollwerk  sein,  den  polnischen  Nachbar  abzuwehren  und  deii 
vorzüglichen,  an  Naturschätzen  so  reichen  Boden  mit  seiner  ge- 
werbsfleißigen  deutschen  Bevölkerung  dem  Mutterlande  zu  erhalten. 
Daß  bei  dieser  politischen  Aufgabe  Handel  und  Verkehr,  wie  er 
durch  eine  Messe  gefördert  wird,  von  wesentlicher  Bedeutung  ist, 
dürfte  begreiflich  erscheinen. 

So  wurde  Breslau  von  einer  deutschen  Exportmesse,  als  welche 
sie  gedacht  war,  zu  einer  deutschen  Grenzmesse  mit  wesentlich  an- 
deren Aufgaben,  insbesondere  der,  Gewerbe,  Industrie  und  Handel, 
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sowie  deren  Lebens-  und  Absatzfähigkeit  in  den  südöstlichen  Grenz- 
gebieten dem  eigenen  Volke  zu  erhalten.  Zur  Wahrung  dieser  In- 
teressen wurde  der  „Verein  zur  Förderung  der  Breslauer  Messe" 
gegründet. 


Statistische  Übersicht  der  Messe  in  Breslau 


Messezeit 

Aussteller 

Besucher 
(Einkäufer) 

Ausstellungsfläche 

I9I8 

I9I9 

1920 

21.  VIII.-5.IX. 

580 
625 

75  000 

54  000  m2 

26.  IV,— I.V. 

ca.  1200 

7.-1 1.  IX. 

ca.  1020 

1921 

Frühjahrsmesse  5. — 8.  IV. 

über  1400 

Jahrhunderthalle : 
9000  m^u.  Ausstellungs- 
gebäude mit  56  Sälen 
u,  Kojen  mit  zusammen 

Techn.  u.  Baum.  4. — 8.  IX. 

1273 

30000 

4000  m* 

Das  Vorige  und  40  000 

m*  freies  Gelände 

1922 

19.-23.  III. 

Techn.  u.  Baum, 18. — 20,  V. 

3 -7.  IX. 

1331 

30000 

Mit  dem  Frieden  von  Versailles  wurde  die  wirtschaftliche  Lage 
Deutschlands  immer  schwieriger  und  besonders  das  durch  den  pol- 
nischen Korridor  abgetrennte  deutsche  Ostpreußen  mit  seinem  Zen- 
trum Königsberg  war  gefährdet.  Ausländische  Konkurrenz  hatte 
bereits  in  dem  natürlichen  Wirtschafts-  und  Absatzgebiete  Ostpreu- 
ßens Einfluß  zu  gewinnen  gesucht  und  Memel,  Libau,  Reval  und 
Riga  streckten  ihre  Hände  nach  dem  Osthandel  aus.  Um  nun  dieser 
Konkurrenz  zu  begegnen  und  die  zahlreichen  Handelsbeziehungen, 
die  von  hier  nach  Litauen,  dem  Baltikum,  Rußland  und  Polen  lau- 
fen, Deutschland  zu  erhalten,  war  eine  Organisation  mit  einer  ein- 
drucksvollen Veranstaltung  erforderlich,  als  welche  man  wiederum 
eine  Messe  für  geeignet  erkannte.  Zudem  war  die  Aufnahmefähig- 
keit des  Ostens  gerade  nach  dem  Kriege  nicht  gering,  Handels-, 
Landwirtschafts-  und  Handwerkskammer  haben  im  Einvernehmen 
mit  dem  Oberpräsidium  und  dem  Landeshauptmann  in  Königsberg 
die  Vorarbeiten  mit  Energie  imd  Zielbewußtsein  durchgeführt,  so 
daß  bereits  in  der  Zeit  vom  25,  IX. —  i.  X.  1920  die  erste  Messe  in 
Königsberg  stattfinden  konnte. 

Entwicklung  der  Handelsmessen.  7 
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Bei  der  Eröffnung  der  Messe  w-urden  die  Schwierigkeiten  her- 
vorgehoben,  in  die  Ostpreußen  durch  den  Frieden  von  Versailles 
gekommen  war  und  die  nun  eine  wirtschaftliche  Selbstverwalttmg 
erheischten,  soll  Ostpreußen  nicht  bloß  wie  früher,  sondern  in  noch 
erhöhterem  Maße  das  Bindeglied  zwischen  dem  Deutschen  Reiche 
und  dem  russischen  Staatswesen  werden.  Die  Messe  mußte  sich 
naturgemäß  auf  Artikel  beschränken,  die  ihrem  lokalen  Wirkungs- 
gebiete entsprachen  und  daher  wurde  vorerst  nur  der  Bedarf  der 
Landwirtschaft,  Gewerbe  und  Bekleidung,  Möbel  und  Hauseinrich- 
tungen, sowie  ostpreußische  Spezialitäten  in  das  Ausstellungspro- 
gramm der  Messe  aufgenommen.  Raummangel  haben  dabei  auch 
mitbestimmend  gewirkt,  was  aber  dem  guten,  moralischen  und  ge- 
schäftlichen Erfolg  dieser  ersten  „Messe  des  deutschen  Ostens"  kei- 
nen Eintrag  tun  konnte.  Bei  dieser  Messe  traten  fast  ausschließlich 
nur  deutsche  und  ostpreußische  Firmen  auf. 

In  diesem  Zusammenhang  sei  auch  die  erste  Ostdeutsche  Textil- 
mustermesse  in  Königsberg  erwähnt,  die  von  dem  „Textil- 
wareneinkaufsverband , Nordost'  G.  m.  b.  H.  in  Königsberg  i.  P." 
im  Februar  1920  veranstaltet  wurde  und  ebenfalls  mit  Erfolg  ab- 
schloß. Zu  dieser  Messe  waren  ursprünglich  nur  Fabrikanten  zu- 
gelassen worden,  später  wurden  auch  Großhändler  aufgen,ommen. 
Auch  diese  private  Veranstaltung  hatte  dieselben  Tendenzen  wie 
die  allgemeine  Messe  in  Königsberg:  Erschließung  des  Ostens  für 
den  deutschen  Handel  und  Abwehr  fremder  Konkurrenz.  Die  zweite 
Ostdeutsche  Textilmesse  fand  dann  vom  6. — 12.  August  1020  statt. 

Im  Februar  1921  (28.  II.)  nahm  sodann  die  Königsberger  Messe 
die  juristische  Form  einer  Ges.  m.b.H.  an,  deren  Gesellschafter  die 
Stadtgemeinde  und  die  Handelskammer  in  Königsberg  sind.  In 
dem  Gesellschaftsvertrag,  der  dem  Statute  des  Leipziger  Meßamtes 
nachgebildet  ist,  wird  die  Gesellschaft  als  gemeinnützig  bezeichnet 
und  ihr  die  regelmäßige  Veranstaltung  und  Förderung  von  Ost- 
messen in  Königsberg  zur  Aufgabe  gestellt. 

Im  Jahre  1921  erfuhr  die  Königsberger  Messe  eine  wesentliche 
Ausgestaltung.  In  diesem  Jahre  wurden  die  rund  17  Millionen  Mark 
erforderten  Neubauten  fertiggestellt  und  im  Herbste  ihrem  Zwecke 
volls1:ändig  übergeben.  Die  Meßartikel,  von  denen  Textilien  und 
Konfektion  nebst  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Geräten  den 
Kern  der  Ausstellung  und  die  Hauptnachfrage  bildeten,  wurden 
durch  die  Aufnahme  der  elektrotechnischen  Industrie,  Beleuchtungs- 
wesen, chemisch-pharmazeutische  und  kosmetische  Artikel,  Papier- 
waren und  Bürobedarf,  Spielwaren  und  Sportartikel  bereichert. 


Königsberg  —  Danzig 


99 


Schon  der  kurze  Bestand  der  Königsberger  Messe  zeigte,  daß 
die  Erwartungen,  die  an  sie  geknüpft  wurden,  dem  deutschen  Handel 
nicht  nur  Ostpreußen  zu  erhalten,  sondern  Ostpreußen  und  Königs- 
berg durch  die  Messe  zum  Ausgangspunkt  für  den  Handel  mit  den 
russischen  Randstaaten  nutzbringend  verwerten  zu  können,  berech- 
tigt waren.  Ihre  Aufgabe  wird  sie  allerdings  erst  erfüllen  können, 
wenn  es  ihr  gelingt,  den  Handel  mit  Rußland  wenigstens  teilweise 
an  sich  zu  ziehen,  wobei  der  „Ausstellerverband  der  deutschen  Ost- 
messen Königsberg"  kräftig  mitzuwirken  berufen  sein  wird. 


Statistische  Übersicht  der  Messe  in   Königsberg 


Messezeit 


Aussteller 


Besucher 
(Einkäufer) 
dar- 


über- 
haupt 


unter 
Aus- 
länder 


1920 
1921 


25.  IX.— I.  X. 
13.— 18.  III. 

14.- 19,  VII. 
19. — 24,  II. 

13.__18.vlll. 


2050 

1553 


30  000 


20000 

22  000 


1760 


1600 
1400 


1300  m''  überdecktei 
Raum 

insgesamt  62000  m 

davon  13  797  m^ 

gedeckte  Fläche   in] 

3  Hallen 

gedeckte  Fläche 

auf  23300  m^ 

erhöht. 


40 — 50  Mill. 
Mk.  Umsatz 


Danzigs  veränderte  politische  Lage,  seine  Loslösung  vom  Mut- 
terlande, seine  neue  Möglichkeit,  als  Einfallstor  nach  dem  Osten 
zu  wirken,  erheischten  dringend  ein  initiatives  Vorgehen,  um  nicht 
in  der  Vereinsamung  unterzugehen.  Darum  machte  auch  Danzig 
seine  Messe,  trotz  enormer  Schwierigkeiten  und  politischer  Unklar- 
heiten. Die  Messe  fand  in  der  Zeit  vom  18.— 25.  Februar  1920  statt 
und  wies  Besucher  aus  Holland,  Skandinavien,  England,  besonders 
aber  aus  Polen,  Galizien  und  Ukraine  auf,  während  die  Aussteller- 
schaft nahezu  ausschließlich  deutsch  war.  In  der  Folgezeit  mehrten 
sich  aber  die  wirtschaftlichen  und  politischen  Schwierigkeiten,  ins- 
besondere das  polnische  Liebeswerben  drängte  das  deutsche  Ele- 
ment immer  mehr  zurück  und  so  kam  es  bisher  zu  keiner  Wiederho- 
lung der  Danziger  Messe. 

Deutschland  verlor  nach  dem  Frieden  von  Versailles  rasch 
eine  alte  deutsche  Handelsstadt,  die  nun  als  „Freie  und  Hansastadt 
Danzig"  wirtschaftlich  ihre  eigenen  Wege  im  polnischen  Fahrwasser 
gehen  muß. 

7* 
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Eine  andere  deutsche  Grenzmesse  unter  dem  Namen  „Rhei- 
nische Musterschau"  war  schheßhch  noch  in  Köln  geplant,  wo 
die  erdenklichsten  Anstrengungen  gemacht  wurden,  die  nötigen 
Baulichkeiten  zustande  zu  bringen,  wo  aber  wegen  der  Besetzung 
durch  die  Entente  alle  Ubikationen  mit  Beschlag  belegt  und  alle 
deutschen  Veranstaltungen,  auch  die  einer  deutschen  Messe,  er- 
schwert wurden.  Die  Handelskammef  in  Köln  mußte  endlich  den 
Plan  mit  der  Begründung  der  wirtschaftlich  unsicheren  Verhält- 
nisse aufgeben.  Im  Frühjahr  1922  wiu*de  jedoch  dieser  Plan  neuer- 
dings aufgegriffen  und  die  Kölner  Messegesellschaft  m.  b.  H.  ge- 
gründet, deren  Gesellschafter  die  Stadt  Köln,  die  Handelskammer, 
die  Handwerkskammer,  der  Verband  der  Kölner  Großfirmen,  der 
Verband  der  Industriellen  für  den  Regierungsbezirk  Köln,  der 
Kölner  Detaillistenverband  sind.  Außerdem  gehören  der  Gesell- 
schaft noch  je  ein  Vertreter  des  Allgemeinen  Deutschen  Gewerk- 
schaftsbundes, des  Deutschen  Gewerkschaftsbundes,  des  Gewerk- 
schaftsringes und  des  Zentralverbandes  der  Angestellten  an.  Die 
erste  Kölner  Messe  soll  im  Frühjahr   1923  stattfinden. 

Als  letzte  deutsche  Grenzmesse  sei  die  von  Flensburg  erwähnt. 
Sie  wurde  im  Frühjahr  und  im  Herbst  1921  abgehalten  und  soll  auch 
künftig  zweimal,  im  Jahre  stattfinden;  die  Flensburger  Messe  be- 
zweckt in  erster  Linie,  den  alten  Kundenstock  in  den  abgetretenen, 
neudänischen  Gebieten  Deutschland  zu  erhalten,  dann  aber  auch 
dem  Handel  mit  Dänemark  und  den  nordischen  Staaten  über- 
haupt zu  idienen.  Sie  wird  nach  den  bisherigen  Mitteilungen  eine 
ausgesprochene  Grenzmesse  sein,  d.  h.  der  Erhaltung  des  deutschen 
Gewerbes,  des  deutschen  Handels  und  des  deutschen  Einflusses  in 
der  gefährdeten  Zone  Schleswig-Holsteins  dienen.  Diese  Aufgabe 
im  Verein  mit  der  Platzfrage  ließen  vorerst  nur  eine  Zulassung  von 
Flensburger  Firmen  und  solcher,  die  in  Flensburg  eine  Niederlas- 
sung besitzen,  zweckmäßig  erscheinen. 

Nebst  den  Messen  in  Leipzig  und  Frankfurt,  der  Spezialmesse 
in  Stuttgart  und  den  Grenzmessen  in  Breslau  und  Königsberg  waren 
im  Jahre  1920  nicht  nur  weitere  Messen  in  Berlin,  Hamburg  und 
Magdeburg  geplant,  sondern  es  fanden  auch  unter  dem  Titel  Messe 
kleinere  Veranstaltungen  dieser  Art  statt,  so  die  Textilmesse  in 
Elberfeld,  deren  Bedeutung  aber  über  das  lokale  und  umgrenzende 
Gebiet  nicht  hinausgeht.  Am  16.  und  17.  II.  1921  wurde  dann  eine 
„I.  Hamburger  Textilmustermesse"  von  der  Ortsgruppe  Hamburg 
des  Bezirksvereins  II  des  Verbandes  deutscher  Textilgeschäfte  e.  V. 
in  der  Ernst-Merck-Halle  veranstaltet,  der,  trotzdem  sie  zirka  600  Aus- 
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steller  aufwies  und  Einkäufer  selbst  aus  Mecklenburg  und  Schleswig- 
Holstein  gekommen  waren  und  obwohl  gute  Geschäfte  gemacht 
wurden,  kaum  eine  besondere  Bedeutung  beigemessen  werden  kann. 

Am  zahlreichsten  sind  die  Messeveranstaltungen  wohl  in  Ber- 
lin, wo  seit  mehreren  Jahren  regelmäßig  eine  Frühjahrs-  und  Herbst- 
papiermesse, eine  Frühjahrs-  und  Herbstmesse  für  das  Konditoren- 
und  Backgewerbe,  eine  Frühjahrs-  und  Herbstmesse  für  Hotel-,  Re- 
staurations-  und  Küchenbedarf,  eine  chemisch-technische  und  seit 
neuerem  eine  Tabakmesse  stattfinden. 

Im  Jahre  1921  fand  eine  „Niederrheinische  Messe  in  Wesel" 
(17. — 21.  Vni.)  statt,  die  den  Handel  zwischen  Holland  und  Deutsch- 
land fördern  sollte,  aber  mangels  entsprechender  Erfolge  (850  Aus- 
steller) kaum  wieder  stattfinden  dürfte.  Eine  „Nordische  Messe  in 
K  i  e  1"  ( 1 5 . —  1 8.  IX.  1 92 1 )  ursprünglich  f  ürLandwirtschaf  t  und  Fischerei 
sowie  zur  Hebung  des  geschäftlichen  Verkehrs  der  Stadt  mit  den 
skandinavislchen  Gebieten  bestimmt,  hatte  einigen  lokalen  Erfolg 
(zirka  500  Aussteller),  woraus  die  Stadt  die  Berechtigung  zu  schöp- 
fen meint,  der  Messe  einen  allgemeinen  Charakter  zu  geben  und  sie 
als  Grenzmesse  fortzuführen. 

Noch  andere  deutsche  Städte  treten  mit  Messen  auf  den  Plan, 
z.  B.  Dresden  mit  einer  Möbelmesse,  Mannheim  mit  einer  deutschen 
Erfindungs-  und  Neuheitenmesse  und  Kolberg  mit  einer  Pommer- 
schen  Messe  für  landwirtschaftliche  Maschinen  und  Geräte. 

Deutschlands  Ausstellungs-  und  Messewesen  steht  zweifellos 
an  erster  Stelle;  die  Organisation,  die  Technik  und  die  Propaganda 
des  deutschen  Ausstellungs-  und  Messewesens  waren  und  sind  vor- 
bildlich für  die  ganze  Welt.  Wer  Gelegenheit  gehabt  hat,  die  Ent- 
wicklung des  Messewesens  der  letzten  Jahre  in  verschiedenen  Staa- 
ten praktisch  mitzumachen,  wird  keiner  Beweise  hiefür  bedürfen; 
aber  auch  die  Literatur  und  die  Fachpresse  gibt  genügend  Anhalts- 
punkte hiefür.  Innerhalb  des  deutschen  Ausstellungs-  und  Messe- 
wesens aber  marschiert  Leipzig  an  der  Spitze,  wo  Jahrhunderte 
alte  Tradition,  vollständiges  Erfassen  der  Bedeutung  der  Messe  für 
Produktion  und  Handel,  besonders  für  den  Außenhandel  und  die 
lokalen  und  räumlichen  Voraussetzungen  gegeben  sind  und  stets 
gegeben  sein  werden,  Leipzigs  Messe  bedeutet  Deutschlands  Pro- 
duktion und  Handel,  ihr  Gedeihen  oder  Verschrumpfen  deren  Auf- 
stieg oder  Niedergang;  sie  ist  das  Manometer,  auf  dem  der  wirt- 
schaftliche Druck,  der  Grad  der  Arbeitsintensität  abgelesen  wer- 
den kann.    Leipzigs  Messe  ist  abjer  mehr:  wie  sie  als  Markt  und 
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Institution  in  ihrer  Gesamtheit  das  Produkt  deutschen  Organisations- 
geistes ist,  so  ist  sie  die  öffentHche,  aller  Welt  2nigängliche  Dar- 
stellung von  Produktion,  Erfindungsgeist  und  Technik  Deutsch- 
lands und  seiner  Randstaaten,  indirekt  auch  deutsche  Wissenschaft 
und  deutsche  Moral ;  auf  ihr  und  durch  sie  drückt  sich  die  deutsche 
Kraft  in  allen  Beziehungen  in  seltener  Vollkommenheit  aus.  Aus 
diesem  Grunde  ist  Leipzigs  Messe  nicht  eine  Angelegenheit  Leip- 
zigs oder  Sachsens,  sondern  des  ganzen  Deutschen  Reiches,  ja 
auch  seiner  Randstaaten.  Leipzigs  Messe  ist  ein  Werkzeug  deut- 
scher Produktions-  und  Handelspolitik,  das  auch  von  den  umliegen- 
den Staaten  benützt  wird.  Wenn  daher  in  Deutschland  selbst  durch 
die  fortdauernde  Messezersplitterung  und  den  fortdauernden  Messe- 
streit an  Leipzigs  Bedeutung  genagt  und  seine  Tätigkeit,  besonders 
die  im  Auslande  beeinträchtigt  wird,  durch  Gegenpropaganda  für 
andere  deutsche  Messen  der  Ausländer  irregemacht  wird,  wird 
Deutschland  in  seiner  Gesamtheit  ein  dauernder  Schaden  zugefügt 
und  nur  das  erreicht,  was  im  Kriege  vergeblich  von  der  Entente 
versucht  wurde,  eine  Verringerung  und  endliche  Vernichtung  des 
wirtschaftlichen  Wertes  der  Leipziger  Messe.  Es  würde  zu  weit 
führen,  diesem  Gedanken  hier  noch  weiteren  Raiun  zu  lassen;  er 
sei  aber  hier  als  Warnung  angebracht,  als  Warnung  für  alle  jene  Or- 
gane und  Stellen,  denen  Deutschlands  Produktion  und  Handel  am 
Herzen  liegt.  Auch  die  wirtschaftlichen  Kreise  der  Deutschland 
umgebenden  Staaten  haben  ein  Interesse  an  einem  großen  zentralen, 
international  bedeutungsvollen  Markt,  seine  Schädigung  heißt  für 
diese  Staaten  sich  selbst  schaden,  denn  sie  können  höchstens  mit 
enormen  Kosten  für  kurze  Zeit  eine  Konkurrenz  schaffen,  wobei 
ihnen  noch  keine  Gewähr  geboten  ist,  daß  ihre  kleine  teure  Insti- 
tution die  Kosten  hereinbringt,  geschweige  denn  einen  Gewinn  trägt 
und  wobei  sie  nur  die  ihnen  gebotene  Matktgelegenheit  schädigen. 
Verfehlt  im  höchsten  Grade  ist  aber,  in  dem  in  Deutschland  herr- 
sdhenden  Messestreit  sich  auf  die  Seite  der  Gegner  Leipzigs  zu 
stellen.  Es  heißt  dies  nur  seinem  eigenen  Interesse  zuwiderhandeln, 
was  dann  zu  spät  erkannt  werden  wird. 

Die  ständige  Ausstellungskommission  in  Berlin  hat  zur  Be- 
kämpfung des  Messezwistes  zunächst  sich  mit  dem  deutschen  Städte- 
tag in  Verbindung  gesetzt,  um  diesen  zu  einer  mäßigenden  Einwir- 
kung auf  die  Stadtverwaltungen,  die  den  Messeprojekten  nie  ferne 
standen,  zu  veranlassen;  die  Bemühungen  waren  ergebnislos.  Dann 
versuchte  diese  Kommission  im  Jahre  1920  zwischen  Frankfurt  am 
Main  und  Köln  zu  vermitteln,  um  die  Erhaltung  nur  je  einer  Messe 
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im  Jahre  in.  jeder  dieser  beiden  Städte  zu  erzielen,  was  schließlich 
damit  hinfällig  wurde,  daß  Köln  den  Plan,  eine  rheinische  Muster- 
schau zu  veranstalten,  aufgeben  mußte. 

Der  Konkurrenzstreit  zwischen  Frankfurt  und  Leipzig,  der  ja 
auch  schon  im  Mittelalter  bestand,  konnte  aber  auch  nicht  mit  schär- 
feren Mitteln  aus  der  Welt  geschafft  werden. 

Dem  deutschen  Messezwist  und  zwar  vornehmlich  dem  zwischen 
Frankfurt  am  Main  und  Leipzig  konnte  leider  auch  die  Reichsmesse- 
konferenz kein  Ende  bereiten.  Sie  kam  auf  Grund  einer  Einladung 
des  Ausstellungs-  und  Messeamtes  der  deutschen  Industrie i),  dem 
Rechtsnachfolger  der  obenerwähnten  Kommission  in  Berlin,  am 
i8.  II.  1920  zustande.  An  ihr  nahmen  170  Vertreter  der  Reichs-  und 
Landesbehörden,  der  Zentralvorstände  der  Industrie  und  des  Han- 
dels, der  größeren  Städteverwaltungen  und  Handelskammern  und 
der  Messeleitungen  teil.  Eine  gemeinsame  Aussprache  dieser  an 
dem  Messezwiste  beteiligten  Kreise  sollte  eine  Klärung  herbeifüh- 
ren, aber  auch  erschöpfende  Unterlagen  für  eine  planmäßige  Messe- 
politik liefern.  Allein  die  Erörterung  auf  dieser  Konferenz  ließ  die 
ganze  Tiefe  der  Wunde  erkennen,  denn  die  Vertreter  der  neuen 
Messen  und  der  betreffenden  Städte  kämpften  für  die  Erhaltung 
und  den  Ausbau  ihrer  Unternehmungen  nicht  ohne  gleichzeitig 
gegen  Leipzig  und  sein  Messemonopol  loszuschlagen.  Die  Vertreter 
Leipzigs  dagegen  warnten  vor  jeder  Verminderung  des  wirtschaft- 
lichen Einflusses  und  der  Bedeutung  ihrer  Messe,  vor  jeder  Zer- 
splitterung und  Verflachung  des  Messegedankens.  Mehr  oder  weni- 
ger  entschieden    verlangten   die   Vertreter   der   Korporationen  von 


*)  Das  Ausstellungs-  und  Messeamt  der  deutschen  Industrie  in  Berlin  ging  im 
Jahre  1920  aus  der  1906  gebildeten  „ständigen  Ausstellungskommission  für  die 
deutsche  Industrie"  hervor.  Die  Ausstellungskommission  war  das  von  Industrie  vmd 
Handel  in  Deutschland  geschaffene  Zentralorgan,  das  ihre  Allgemeininteressen  an- 
deren einseitigen  Auffassungen  gegenüber  im  In-  und  Auslande  zur  Geltung  brin- 
gen sollte.  Die  Gründung  des  Reichsverbandes  der  deutschen  Industrie  im  Jahre 
1919  hatte  einerseits  die  Grundlagen  für  die  Errichtung  der  Ausstellungskommis- 
sion geändert,  andererseits  erheischte  diese  Gründung  ein  enges  Zusammenarbeiten 
der  das  Ausstellungswesen  bearbeitenden  Stelle  mit  dem  Reichsverband.  Nach  ein- 
gehenden Beratungen  wurde  im  Jahre  1920  (9.  I.)  die  ständige  Ausstellungskom- 
mission auf  eine  neue  Basis  gestellt  und  ihr  Name  ihren  heuen  Aufgaben  entspre- 
chend in  „Ausstellungs-  und.  Meßamt  der  deutschen  Industrie"  abgeändert.  Ihre 
Aufgabe  sollte  es  hinfort  sein,  die  Gesamtheit  der  deutschen  Ausstellungsinteressen 
im  In-  und  Auslande  einschließlich  des  Messewesens  zentral  zu  bearbeiten.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  beschäftigte  sich  dieses  Amt  mit  der  gerade  brennend- 
sten Frage  seines  Aufgabenkreises  in  Deutschland,  mit  der  Frage  der  Messezer- 
splitterung. 
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Industrie  und  Handel,  alles  zu  vermeiden,  was  eine  Messezersplitte- 
rung und  deren  Schäden  noch  vergrößern  könnte. 

Nach  dieser  ergebnislos  verlaufenen  Konferenz  veranstaltete 
das  Ausstellungs-  und  Messeamt  eine  neuerliche  Umfrage,  der  in 
einem  eingehend  ausgearbeiteten  Fragebogen  die  folgenden  Leit- 
sätze zugrimde  gelegt  wurden : 

1.  Messen  sind  Einrichtungen  zur  Zusammenfassung  des  Ver- 
kehrs, zwischen  Industrie,  Groß-  und  Kleinhandel.  Sie  stellen  für 
sich,  insoweit  sie  über  das  Bedürfnis  dieser  Wirtschaftskreise  hinaus- 
gehen, kein  Mittel  der  allgemeinen  Wohlstandsförderung  dar,  son- 
dern belasten  Industrie  und  Handel  zugunsten  lokaler  Verkehrs- 
interessen. Diese  können  daher  eine  ausschlaggebende  Rolle  in 
der  Frage  der  Durchführung  neuer  Messen  nicht  beanspruchen. 

2.  Der  wirtschaftliche  Hauptträger  der  Messen,  vor  allem  in 
finanzieller  Hinsicht,  ist  die  Industrie.  Demgemäß  gebührt  dieser 
in  Verständigung  mit  den  jeweils  beteiligten  Handelskreisen  die  ent- 
scheidende Stimme  in  der  Frage  der  Durchführimg  neuer  Messen. 

3.  Die  Einrichtung  neuer  Allgemeinmessen  neben  der  im  In- 
und  Auslande  fest  eingebürgerten  Leipziger  Messe  (Breslau,  Frank- 
furt a.  M.,  Köln,  Königsberg)  ist  unter  den  vorstehenden  Gesichts- 
punkten namentlich  in  einer  Zeit  stark  gesunkener  Gütererzeugung 
nicht  zu  rechtfertigen.  Die  Leipziger  Messe  genügt  nach  wie  vor 
den  Bedürfnissen  der  beteiligten  Wirtschaftskreise  unter  der  Vor- 
aussetzung, daß  sie  auch  weiterhin  in  engster  Anpassung  an  deren 
Wünsche  durchgeführt  wird. 

4.  Die  in  der  Regel  einmal  jährliche  Durchführimg  der  Fach- 
messen steht,  soweit  diese  von  bestimmten  Industriegruppen  in 
Übereinstimmung  mit  ihren  Abnehmern  gefordert  werden,  mit  den 
vorstehenden  Leitsätzen  nicht  im  Widerspruch. 

Diese  Umfrage  woirde  bei  114  Wirtschaftsverbänden  und  144 
Handelskammern  veranstaltet.  Von  den  114  Wirtschaftsverbänden 
haben  80  überhaupt  geantw^ortet  und  von  diesen  1 1  mangels  Interesse 
auf  ihre  Stellungnahme  verzichtet.  Voji  den  restlichen  69  haben  sich 
56  für  eine  allgemeine  deutsche  Einheitsmesse  in  Leipzig  unter  Er- 
gänzung durch  Fachmessen  (z.  B.  Stuttgarter  Edelmessen,  Königs- 
berger Textilmessen)  aber  unter  Ausschluß  weiterer  Allgemeinmes- 
sen ausgesprochen. 

Von  den  144  Handelskammern  haben  70  überhaupt  geantwor- 
tet, davon  4  von  einer  Stellungnahme  abgesehen  und  46  sich  für 
eine  deutsche  Einheitsmesse  in  Leipzig  entschieden. 

Die  überwiegende  Mehrheit  der  abgegebenen  Stimmen  und  da- 
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mit  der  interessierten  Kreise  hatte  sich  somit  für  Leipzig  tmd  seine 
Stellung  als  alleinige  deutsche  Messe  ausgesprochen.  Ja  selbst  die 
Gegner  Leipzigs  wollten  zum  Teile  ihr  den  Vorrang  nicht  streitig 
machen;  allein  lokale  und  partikularistische  Strömungen  ließen  ein 
einheitliches  Votum  und  damit  ein  einheitliches  Vorgehen,  das  allein 
im  allgemeinen  Interesse  gelegen  war,  nicht  zum  Durchbruch 
kommen. 

Der  Vorstand  des  Ausstellungs-  und  Messeamtes  hatte  darauf- 
hin  in   seiner    Sitzung   am    lo.  Juni    1920   beschlossen:   ,. 

.  .  .  durch  das  Ausstellungs-  und  Meßamt  der  deutschen  Indu- 
strie als  allgemeine  Messe  die  Leipziger  Messe  zu  fördern,  da  es 
im  gesamtdeutschen  Interesse  liegt,  daß  deren  vom  Auslande  viel- 
fach angegriffene  Weltstellimg  durch  neue  Inlandsmessen  nicht 
gefährdet  wird.  Gegen  Fachmessen  werden,  sofern  von  Fall  zu  Fall 
deren  Notwendigkeit  nachgewiesen  werden  kann,  Einwendungen, 
nicht  erhoben.  Ein  allgemeines  Bedürfnis  für  die  verschiedenen 
Grenzmessen  kann  nicht  erkannt  werden,  es  soll  aber  in  Berücksich- 
tigung der  für  diese  vorgebrachten  politischen  Gesichtspunkte  und 
der  erwähnten  abweichenden  Stellungnahme  einer  Minderheit  aus 
Industrie  und  Handel  von  der  Bekämpfung  der  Grenzmessen  abge- 
sehen werden.  Die  Bewilligung  von  staatlichen  oder  Reichsmitteln 
für  diese  Messen  kann,  zumal  unter  den  gegenwärtigen  finanziellen 
Verhältnissen  nicht   als   gerechtfertigt   bezeichnet   werden." 

Dieser  Beschluß  hatte  allerdings  nur  akademische  Bedeutung 
behalten.  Frankfurt  imd  Leipzig,  ja  auch  zum  Teil  Breslau,  machen 
im  Auslande  Propaganda;  das  Wettlaufen  um  Aussteller  und  Ein- 
käufer ist  an  manchen  Orten  des  Auslandes  schon  unangenehm 
bemerkbar.  Der  tertius  gaudens  ist  das  Ausland,  den  Schaden 
hat  Deutschlands  Handel  und  Produktion,  denn  nicht  zuletzt  hilft 
dieser  Messezwist  auch  zur  Erstehung  neuer  Messen  im  Auslande. 

Aber  auch  andere  maßgebende  Stellen  haben  sich  noch  für  Leip- 
zig imd  gegen  die  Konkurrenzierung  dieser  Weltmessfe  ausgespro- 
chen, so  z.  B.  der  preußische  Handelsminister  an  den  Regierungs- 
präsidenten in  Breslau,  der,  wenn  er  auch  die  Entwicklung  der  Bres- 
lauer Messe  begrüßt  und  diese  einer  Förderung  würdig  findet,  doch 
„bei  der  hohen  allgemein-deutschen  Bedeutung  der  vom  Reiche 
mit  namhaften  Beträgen  unterstützten  Leipziger  Messe  Wert  darauf 
legt,  daß  von  der  Breslauer  Meßleitung  auch  in  Zukunft  alles  un- 
terlassen wird,  was  geeignet  wäre,  der  Leipziger  Veranstaltung* 
einen  schädigenden  Wettbewerb  zu  bereiten  oder  ihr  sonst  Ab- 
bruch zu  tun". 
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Der  Reichswirtschaftsminister  Schmidt  äußerte  sich  weiters  sehr 
eingehend  in  dieser  Angelegenheit  (Deutsche  allgemeine  Zeitung 
vom  lo.  XII.  1919)  und  drückte  die  Erwartung  aus,  daß  „die  betei- 
ligten Kreise  einsichtsvoll  genug  sind,  es  bei  der  bisherigen  Kon- 
zentration des  Messewesens  zu  belassen,  auf  jeden  Fall  sollte  man 
von  der  Veranstaltung  allgemeiner  Messen,  wie  sie  die  Leipziger 
Mustermesse  darstellt,  in  anderen  Städten  absehen". 

Zum  Schlüsse  seien  hier  aus  einer  deutschen  Zeitschrift  die 
Gründe  abgedruckt,  die  bei  der  deutschen  Industrie  gegen  die  Messe- 
zersplitterung sprechen : 

„I.  Die  durch  den  Besuch  verschiedener  Messen  verursachte 
Höhe  der  Geschäftsspesen. 

2.  Die  Unmöglichkeit  —  für  den  Fabrikanten  sowohl  wie  für 
den  Handel  —  künftig  richtig  und  auf  längere  Zeit  hinaus  disponie- 
ren zu  können  und  das  dadurch  in  weite  Geschäftskreise  getragene 
Moment  der  Beunruhigung. 

3.  Vergeudung  nationalen  Vermögens,  hervorgerufen  durch  die 
notwendigen  Aufwendungen  dieser  Einzelunternehmungen  füriMesse- 
räume,  Reklame  usw. 

Dagegen:  zielbewußter  Wettbewerb  des  Auslandes  in  Messean- 
gelegenheiten, der  geradezu  zu  einer  Begünstigung  der  ausländi- 
schen zentralen  Ausfuhrmessen  führt"  (was  so  uneingeschränkt  nicht 
mehr  richtig  ist,  denn  einzelne  Staaten  erfreuen  sich  einer  nicht 
minder  akuten  Messezersplittenmg). 


Der  Weltkrieg  hatte  die  alte  österreichisch-ungarische  Monar- 
chie zerschlagen;  ein  großes,  einheitliches  von  52  Millionen  Men- 
schen bewohntes  überaus  reiches  Wirtschaftsgebiet  war  zertrüm- 
mert und  zerstückelt.  Aus  diesem  einheitlichen  Körper  waren  drei 
Rumpfgestalten  geschaffen  worden:  Österreich,  Ungarn  und  die 
Tschechoslovakei,  während  der  Rest  mit  umliegenden  Staaten  ver- 
einigt wurde,  Südtirol,  Triest  und  das,  Küstenland  mit  Italien,  Krain, 
Kroatien,  Slavonien  und  Dalmatien,  sowie  die  Batschka  mit  dem 
neuen  Königreiche  der  Serben,  Kroaten  und  Slovenen  (dem  S.  H.  S.- 
Staate), Siebenbürgen,  Bukowina  und  der  Banat  mit  Rumänien,  Ga- 
lizien  mit  Polen.  Unmittelbar  nach  dem  Zusammenbruch  wußten 
die  selbständigen  Teile  mit  sich  ebensowenig  anzufangen,  als  die 
neuen  Siegerstaaten,  zu  denen  sich  übrigens  auch  die  Tschechoslo- 
vakei zählt,  mit  ihren  neuen  „erlösten"  Gebieten.  Keiner  der  Teile 
des  alten  Österreich-Ungarn  empfand  die  , .Erlösung"  oder  „Befrei- 
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ung"  —  wie  man  es  nannte  —  vorerst  noch  als  solche.  Nachdem 
die  bald  geschaffene  neue  politische  Situation  aber  wirtschaftlich  zu 
einem  Dauerzustande  überführt  werden  sollte,  da  regten  sich  erst 
die  Hemmnisse  imd  Schwierigkeiten,  da  empfand  man  erst  allseits 
die  Wunden,  die  die  Amputation,  Extraktion  oder  Zerstückelung- 
geschlagen  hatte.  Österreich  und  Ungarn  waren  der  Kohlen  und 
anderer  Rohstoffe  beraubt,  die  Tschechoslovakei,  die  sich  rühmte, 
den  Großteil  der  Industrie  des  alten  Österreich  nunmehr  zu  besitzen, 
fand  keinen  Absatz  und  entbehrte  der  eingeführten  und  weltbekami- 
ten  kommerziellen  Organisation  in  Wien,  hatte  Überfluß  an  Zucker, 
Spiritus  und  Kohle  und  anderen  Roh-  und  Hilfsstoffen;  Polen  hatte 
das  an  Rohöl  und  landwirtschaftlichen  Produkten  reiche  Galizien 
ohne  Eisen-  und  Maschinenindustrie;  Rumänien  hatte  ein  an  Land- 
wirtschaft, Holz  und  Industrie  reiches  Siebenbürgen,  die  Bukowina 
und  den  Banat  ohne  Kohle  und  Rohstoffe  erhalten  und  Jugoslavien 
ein  industriearmes  aber  landwirtschaftlich  reiches  Gebiet  einverlei- 
ben können.  Italien  endlich  hatte  zu  seinem  vielen  Wein  auch  noch 
den  ausgezeichneten  Südtiroler  bekommen,  zu  seinen  vielen  guten 
Häfen  das  voll  ausgebaute  Triester  Hafengebiet  und  zu  seinem  Erem- 
denverkehr  das  weltbekannte  Südtiroler  Fremdenverkehrsgebiet  mit 
seinen  Kurorten  und  Sommerfrischen,  zu  seinem  italienischen  Obst 
noch  das  Südtiroler  dazu  erhalten.  Wirtschaftlich  also  Schwierig- 
keiten und  Konkurrenzen,  Mangel  und  Überfluß !  So  wenig  die  natio- 
nalen Verhältnisse,  die  der  Frieden  geschaffen  hatte,  homogene 
genannt  werden  konnten,  so  wenig  die  Tschechen  mit  den  Slo- 
vaken,  die  Deutschen  mit  den  Italienern  und  Rumänen,  die  katho- 
lischen Kroaten  und  Slovenen  mit  den  orthodoxen  Serben,  die  ruthe- 
nischen  Ostgalizier  mit  den  Polen  sympathisierten,  so  wenig  paßten 
die  über  Nacht  geschaffenen  neuen  wirtschaftlichen-  Verhältnisse 
zueinander.  Das  ganze  Rüstzeug  von  wirtschaftlichen  Behinderungen 
Hoirde  v^orgezogen,  Einfuhrverbote,  Ausfuhrverbote,  Paßschwierig- 
keiten usw.,  —  Kompensationsverhandlungen  folgten,  wurden  ab- 
gebrochen, wieder  erneuert,  gekiindigt  usf.  Bis  man  endlich  allseits 
erkannte,  daß  die  Verlegung  des  Kampfes  von  den  großen  Fronten 
des  Weltkrieges  an  die  neugeschaffenen  Landesgrenzen  imd  der 
Austausch  der  Kampfmittel,  —  statt  Gewehre  und  Kanonen  mit  Ver- 
boten bedruckte  Papiere  —  nichts  fruchtet.  Da  suchte  jeder  dieser 
neu  erstandenen  Teile  sein  Haus  zu  bestellen  und  schielte  bald  auch 
zum  Nachbar  hinüber,  ob  er  ihm  nicht  den  vielen  Zucker  oder  die 
Rinder  abnehme,  um  dafür  Maschinen  und  andere  Geräte  zu  erhal- 
ten.  Jeder  suchte  mit  dem  Vorhandenen  auszukommen  und  von  sei- 


108  Die  Messen  in  Österreich 

nem  Überfluß  so  viel  wie  möglich,  so  gut  wie  möglich  zu  verkaufen. 
Und  da  der  Nachbar  nicht  nur  der  Nächste  war,  sondern  auch  der 
bedürftigste  und  willigste  Kunde  oder  Lieferant  schien,  näherten 
sie  sich  bald.  Keiner  will  aber  bei  diesem  jetzt  erreichten  Zustand 
etwas  von  seiner  hohen  Stellung  einbüßen,  jeder  will  so  groß  und  so 
selbständig  erscheinen,  wie  nur  möglich,  und  jeder  dokumentiert 
dies  auch  kraftvollst  nach  außen  .  .  .  und  dazu  gehört  in  der  heu- 
tigen Zeit  für  den  modernen  Staat  auch  in  dem  balkanisierten  Mittel- 
europa eine  oder  mehrere  Messen,  auf  denen  er  seine  industrielle 
Selbständigkeit  und  Stärke  zeigen  kann,  durch  die  er  seinen  Er- 
zeugnissen Eingang  auf  dem  Weltmarkte  zu  verschaffen  hofft  und 
auf  denen  er  die  Kaufleute  der  ganzen  Welt  gerne  sehen  möchte. 
So  entstanden  auf  dem  Gebiete  des  ehemaligen  Österreich-Un- 
garn seit  dem  Ende  des  Weltkrieges  8  allgemeine  Messen,  —  mit 
Budapest,  wo  die  Messe  schon  vor  dem  Weltkriege  abgehalten 
wurde,  9,  —  also  doppelt  so  viele  allgemeine  Messen  als  in  dem  grö- 
ßeren und  industriereicheren  Deutschland.  Es  ist  kaum  denkbar, 
daß  alle  diese  Messen  von  Dauer  sein  können  oder  daß  auch  nur 
ein  größerer  Teil  von  ihnen  irgendwelche  Bedeutung  erlangen  kann. 
Der  lokale  Charakter  dieser  Messen,  der  schon  heute  hervortritt, 
wird  in  Bälde  die  gerade  nicht  geringen  Kosten  dieser  Veranstal- 
tungen nicht  mehr  aufbringenswert  erscheinen  lassen  und  sie  werden 
trotz  der  kräftigen  Unterstützung  ihrer  Regierungen  einschrumpfen. 

Der  Staat,  der  aus  dem  Weltkriege  am  schlechtesten  weggekom- 
men ist,  Österreich,  hatte  nach  dem  Kriege  auch  die  schwersten, 
wirtschaftlichen  Kämpfe  mitzumachen,  die  übrigens  noch  lange  nicht 
voll  über^vlmden  sind.  Wie  schon  erwähnt,  ohne  Kohle,  ohne  Roh- 
stoffe, ohne  Zugang  zum  Meere,  mit  V3  seiner  Bevölkerung  in  der 
Hauptstadt  Wien  konzentriert,  stellte  es  von  vornherein  ein  nicht 
lebensfähiges  Gebilde  dar.  Zudem  hatte  Wien  als  Hauptstadt  eines 
großen  Millionenreiches  seine  Einrichtungen  nicht  auf  die  kleine- 
ren Verhältnisse  zurückschrauben  können;  abgesehen  von  dem  im 
Kriege  ins  riesenhafte  gewachsenen  Verwaltungsapparat  waren  die 
innerösterreichischen  Industrien  hauptsächlich  auf  die  Versorgung 
des  ganzen  Reiches  eingestellt.  Diesen  fehlte  vorerst  der  Absatz, 
oder  wurde  doch  durch  Einfuhry;erbote  in  den  Sukzessionsstaaten 
arg  gedrosselt.  Es  fehlte  aber  auch  der  Rohstoff  und  die  Kohle  und 
doch  mußten  die  Arbeiter  beschäftigt  werden,  die  nun*  nach  dem 
Kriege  aus  dem  Mittelstande  und  aus  der  Armee  sowie  aus  den 
die  Deutschen   vertreibenden   Sukzessionsstaaten  reichlichen  Zuzug 
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erhielten.  Das  Kunstgewerbe  war  in  Wien  und  in  ganz  Österreich, 
das  dort  seit  jeher  eine  besondere  Pflegestätte  hatte,  in  den  letzten 
Jahren  besonders  entwickelt  worden  und  suchte  nun  erst  recht  einen 
Absatz.  Das  Sinken  der  österreichischen  Krone  führte  zu  einem 
ungeahnten  Fremdenzustrome  und  zum  Ausverkauf.  In  dieser  wirt- 
schaftlichen Bedrängnis  schien  eine  Messe  das  einzige  Mittel  des 
Wiederaufbaues. 

Das  Projekt  einer  W^iener  Messe  datiert  bereits  aus  dem  Jahre 
1906,  in  dem  der  damalige  Vizepräsident  des  Verbandes  österrei- 
chischer Exporteure,  Hugo  Schwer,  seine  diesbezüglichen  Vor- 
schläge zur  allgemeinen  Diskussion  brachte.  Schwer  muß  das  Ver- 
dienst gelassen  werden,  daß  er  der  erste  Anreger  der  Idee  war,  ja 
einer  der  ersten  Männer  überhaupt  war,  die  die  Entwicklung  voraus- 
ahnend den  Messegedanken  propagierten,  daß  er  sie  bis  in  die  Zeit 
nach  dem  Weltkriege  mit  unglaublicher  Zähigkeit  verfolgt  hat  und 
daß,  wenn  es  nach  seinen  Arbeiten  und  Bestrebungen  gegangen 
wäre,  Wien  schon  lange  eine  Messe  gehabt  hätte.  Seine  Vorschläge 
waren  es  ja  auch,  die  in  Budapest  sofort  tatkräftig  aufgenommen 
wurden  und  noch  im  selben  Jahre  zur  ersten  ungarischen  Waren- 
musterschau führten.  Er  fand  vor  allem  bei  den  christlich-sozialen 
Abgeordneten  seine  Unterstützung,  an  deren  Spitze  Weißkirchner 
als  Handelsminister  dem  Projekte  günstig  gegenüberstand.  Dieses 
Projekt  Schwers,  das  von  der  niederösterreichischen  Handels-  und 
Gewerbekammer  im  Jahre  1907  in  Drück  gelegt  wurde,  fußte  auf 
der  Leipziger  Messe,  deren  Einrichtung  und  Bedeutung  in  der  Ein- 
leitung des  Projektes  geschildert  wird.  Schwer  sieht  in  der  Leipziger 
Messe  eine  kaufmännisch  organisierte  Inszenierung  einer  kommer- 
ziellen Ausstellung  von  Warermriustern,  welcher  „Form  der  Absatz- 
vermittlung" die  Zukunft  gehört,  insoweit  Ausstellungen  in  Betracht 
kommen,  denn  die  Industrieausstellungen  großen  Stils  .  .  .  sind  er- 
fahrungsgemäß von  geringen  kommerziellen  Erfolgen  für  die  All- 
gemeinheit begleitet  gewesen  .  .  ."  Auch  dafür  konnte  Schwer 
eine  Bestätigung  der  Praxis  finden,  daß  er  behauptete:  „als  Re- 
klamemittel für  Österreich  soll  die  Beschickung  ausländischer  Aus- 
stellungen großen  Stils  wohl  erwogen  werden,  aber  die  wirtschaft- 
liche Verwertung  der  Kosten  solcher  Ausstellungen,  die  kommer- 
zielle Ausbeutung  der  errungenen  Erfolge  soll  im  Lande  selbst  er- 
folgen; der  einzig  richtige,  rationelle  Weg  zur  Erreichung  dieses 
Zieles  besteht  in  einer  alljährlich  regelmäßig  zu  einem  bestimmten 
Zeitpunkte  abzuhaltenden,  kommerziell  organisierten  Musterlager- 
messe in   Wien   nach   dem   grundlegenden  Vorbild  von   Leipzig." 
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Schwer  tritt  für  den  heimischen  Exporteur  ein,  welcher  die  Aufgabe 
habe,  die  ausländischen  Einkäufer  nach  Wien  zu  ziehen.  Da  sich  em 
Großteil  der  österreichischen  Erzeuger  der  Exporteure  nicht  be- 
diene, müsse  ein  anderes  Mittel  —  eine  Wiener  Messe  — ,  die  auslän- 
dischen Einkäufer  nach  Wien  zu  ziehen,  in  Anwendung  gebracht 
werden.  Eine  Messe  in  Wien  würde  daher  nur  befruchtend  auf  die 
eigene  österreichische  Produktion  und  fördernd  für  den  Handel  wir- 
ken, womit  eine  Hebimg  des  Fremdenverkehrs  mühelos  verbun- 
den wäre. 

Schwers  erstes  Projekt  geriet  bald  in  Vergessenheit.  Doch 
er  erneuerte  und  modifizierte  seine  Anträge  1908,  die  abermals  ins- 
besondere vom  Handelsministerium  genau  überprüft  wurden.  Neben 
Schwer  tauchten  aber  auch  noch  andere  Projektanten  auf,  darunter 
auch  der  niederösterreichische  Landesgewerbeförderungsdienst,  der 
unter  Führung  des  damaligen  niederösterreichischen  Landesaus- 
schusses Bielohlavek  und  des  damaligen  Landesoberinspektionsra- 
tes  Gerenyi  —  des  derzeitigen  kommerziellen  und  administrativen 
Direktors  der  Wiener  Messe  —  die  Schaffung  eines  Engros-  und  Ex- 
portmusterlagers und  einer  Ausstellungshalle  in  Verbindung  mit 
einem  Detailgeschäfte  in  der  Zedlitzhalle  propagierte.  Dieses  Pro- 
jekt der  neuen  christlich-sozialen  Gewerbeförderungsrichtung  war 
dem  Schwer'schen  Messeprojekt  direkt  entgegengestellt  worden  und 
brachte  es  auch  endlich  im  Frühjahr  191 1  ohne  eigene  Erfolge 
zu  Falle. 

Daraufhin  ruhte  der  Messegedanke,  bis  er  von  der  Reichsorgani- 
sation der  Kaufleute  Österreichs  im  Jahre  1914  wieder  aufgegriffen 
wurde.  Diese  begingen  in  der  Zeit  vom  27.  VI. — 5.  VH.  1914  die  Feier 
ihres  25  jährigen  Bestandes  und  hatten  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
Warenmusterausstellung  mit  der  Bezeichnung  „I.  Wiener  Messe" 
veranstaltet.  Diese  I.  Wiener  Messe  sollte  „einereits  den  ausländi- 
schen Gästen  Gelegenheit  geben,  sich  durch  Augenschein  von  dem 
hohen  Stande  der  österreichischen  Industrie  und  des  österreichi- 
schen Gewerbefleißes  zu  überzeugen  und  andererseits  auch  den  kauf- 
männischen Gästen  aus  Österreich  und  Ungarn  die  Möglichkeit 
bieten,  durch  Besichtigung  dieser  Warenmusterausstellung  sich  ein- 
gehend zu  informieren  und  mit  den  Lieferanten  in  die  für  den  Ge- 
schäftsverkehr so  wichtige,  engere  persönliche  Fühlung  zu  kommen". 
Darüber  hinaus  sollte  aber  die  Musterschau  „den  Laien  in  anschau- 
licher Weise  die  wichtige  Rolle  des  Kaufmannes  bei  der  Verteilung 
der  Güter  vorführen".  Die  Reichsorganisation  der  Kaufleute  Öster- 
reichs hatte  so  die  Durchführung  des  Gedankens  einer  Wiener  Messe 
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angeregt  irnd  in  dem  Geleitworte  zu  dem  „Führer  durch  die  Waren- 
musterausstellung, I.  Wiener  Messe,  27.  Juni— 5.  Juli,  Wien  1914" 
der  Hoffnimg  Ausdruck  gegeben,  „daß  es  ein  verheißungsvoller 
Anfang  ist  und  daß  die  ,Wieuer  Messe'  von  Jahr  zu  Jahr  erstarken 
und  an  Bedeutung  gewinnen  wird".  In  diesem  Geleitworte  wird 
weiters  von  der  geographischen  Lage  Wiens  gesprochen,  die  einer 
derartigen  Veranstaltung  gerade  hier  Erfolg  verspricht,  von  der 
Eigenschaft  Wiens  als  Handelsstadt,  die  seit  den  Zeiten  der  Baben- 
berger  her  schon  zur  wirtschaftlichen  Befruchtung  des  ganzen  Rei- 
ches und  auch  der  Nachbarländer  in  reichem  Maße  beigetragen 
hat.  Diese  Wai^enmusterausstellung  war  für  die  Zeit  um  19 14  wirk- 
lich eine  Messe,  wenn  auch  eine  recht  kleine  mit  nur  225  Ausstel- 
lern; sie  wurde  in  den  Gartenbausälen  abgehalten  und  alle  maßge- 
benden Faktoren  Wiens,  voran  die  Regierung,  hatten  sich  an  dem 
Zustandekommen  beteiligt. 

Diesen  verheißungsvollen  Anfang  hatte  aber  ein  erschüttern- 
des Ereignis  in  seinen  Wirkungen  verkümmern  lassen.  Am  Tage 
nach  der  Eröffnung  wurde  das  Attentat  auf  Erzherzog  Franz  Ferdi- 
nand Este  in  Serajevo  verübt  und  die  folgenden  aufregenden  Tage 
in  Wien  lenkten  von  dem  Ereignis  auf  dem  wirtschaftlichen  Gebiete 
vollständig  ab.  Die  Unsicherheit,  die  sich  daraufhin  aller  bemäch- 
tigte, drosselte  den  Zustrom  der  Fremden  und  die  folgende  Mobili- 
sierung ließ  die  geschäftliche  und  moralische  Wirkung  der  I.  Wiener 
Messe  nicht  existent  werden.  Sie  blieb  eine  rasch  verschwindende 
Erscheinung,  die  in  der  breiteren  Öffentlichkeit  kaum  einen  Erin- 
nerungseindruck zurückließ  und  doch  ist  sie  hoch  zu  veranschlagen, 
denn  die  dabei  beteiligt  gewesenen  Männer  haben  rasch  zugegriffen, 
selbst  geschaffen,  niemanden  gefragt  und  so  klein  die  Veranstaltung 
war,  so  lag  in  ihr  doch  ein  recht  gesunder  und  ausbaufähiger  Kern. 
Nur  der  Weltkrieg  vernichtete  alle  guten  Ansätze. 

Nach  dem  Weltkriege  aber  fiel  das  erste  Wort  von  der  Wiener 
Messe  auf  Leipzigs  Boden  am  28.  IV.  1919  während  der  Frühjahrs- 
messe. Zu  dieser  Messe  waren  die  österreichischen  Kaufleute  zum 
ersten  Male  geschlossen  in  einem  Sonderzuge  durch  die  Tschecho- 
slovakei  gekommen.  Die  widrigen  Verhältnisse  der  Reise  und  die 
Initiative  des  Handelsmuseums  in  Wien  gaben  an  diesem  Tage  An- 
laß zur  Gründung  einer  Vereinigung  der  Leipziger  Messeinteressen- 
ten aus  Österreich,  welche  wenige  Tage  später  als  Fachgruppe  für 
Messeinteressenten  im  Verein  Handelsmuseum  in  Wien  konstituiert 
wurde.  Bei  dieser  Gründung  in  Leipzig  wurde  in  das  Programm  die- 
ser  Fächgruppe   auch   die  Errichtung   einer  Wiener   Messe  aufge- 
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nommen.  Als  das  Handelsmuseum  seine  Vorarbeiten  in  Angriff 
genommen  hatte,  tauchten  alsbald  zahlreiche  Gegen-  und  Nebenak- 
tionen auf,  darunter  auch  seitens  des  Verbandes  der  sozialdemokra- 
tischen Gewerbetreibenden  und  Kaufleute  Österreichs,  die  in  der 
sozialdemokratischen  Mehrheit  des  Wiener  Gemeinderates  ihre  Stütze 
hatten.  In  der  Folge  fördert  der  Handelsminister  Ing.  Zerdik 
besonders  die  rechtlichen  und  administrativen  Voraussetzungen  so- 
wie die  Platzfrage  der  Messe  mit  Erfolg,  so  daß  mit  Frühjahr  192 1 
eine  A.-G.  gegründet  werden  konnte,  die  den  Betrieb  der  Messe  zu 
übernehmen  hatte. 

Die  weiteren  Vorarbeiten  für  die  Messe  gehen  nicht  ohne  Ein- 
flußnahme der  beiden  großen,  politischen  Parteien,  der  Sozialde- 
mokraten und  Christlichsozialen,  vor  sich,  kräftigst  von  der  bürger- 
lichen Presse  und  der  ganzen  Öffentlichkeit  gefördert,  denn  so  wie 
die  politischen  Parteien  hofften  in  der  Messe  und  durch  dieselbe 
ihren  Anhängern  wirtschaftliche  Vorteile  zu  verschaffen,  so  glaubte 
jeder  —  dank  der  2V2  Monate  vor  der  Eröffnung  begonnenen  Zei- 
tungspropaganda in  Wien  und  Österreich  — ,  daß  die  alleinige  Ret- 
tung aus  wirtschaftlicher  Not  die  Messe  sein  werde.  In  Erwartung 
des  großen  Fremden-  und  Valutenzustroms  schnellten  die  Preise 
für  Lebensmittel  und  Gebrauchsgegenstände  vor  der  Messe  in  die 
Höhe.  Und  als  die  Messe  eröffnet  war,  da  strömte  alt  und  jung, 
ob  Kaufmann  oder  Nichtkaufmann  in  die  Messe  und  ein  glänzender 
Erfolg  schien  gesichert.  Der  Zustrom  der  Neugierigen  hinderte 
jedes  Geschäft,  die  Verteilung  der  Stände  war  vielfach  nicht  nach 
geschäftlichem  Gewicht  der  Firma  vorgenommen,  Detaillisten  hat- 
ten Stände,  Erzeugerfirmen  keine,  große  Firmen  fehlten,  kleine 
waren  mit  guten  Ständen  ausgezeichnet  und  auch  Detailgeschäfte 
wurden  vielfach  abgeschlossen.  Zudem  fehlte  es  an  Vergnügungen 
keineswegs,  im  Gegenteil  es  waren  derer  zu  viele,  und  der  Wiener 
beteiligte  sich  an  ihnen  ebenso  gerne  wie  an  der  Messe. 

In  diese  Wiener  Messetage  aber  fiel  der  große  Valutensturz, 
damit  trat  eine  große  geschäftliche  Unsicherheit  ein,  viel  Händler- 
ware konnte  bei  geänderten  Kursverhältnissen  nicht  geliefert  wer- 
den, viele  Bestellungen  mußten  wegen  Änderung  der  Rohstoffpreise 
storniert  werden  und  für  Wien  selbst  blieb  die  durch  die  Messe  her- 
vorgerufene Teuerung  nunmehr  wegen  des  Kurssturzes  konstant. 
So  zerrann  der  Erfolg  der  Wiener  Messe,  ehe  er  noch  recht  ein- 
getreten war.  Der  Fremdenzustrom  war  schließlich  doch  lange  nicht 
so  groß  wie  er  erwartet  wurde.  Auch  sonst  war  manche  Enttäu- 
schung  zu    verzeichnen;    die  Theater-  und  Musikmesse,  die  in  der 
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Theater-  und  Musikstadt  Wien  als  besonderes  Lockmittel  dienen 
sollte,  war  ein  Fiasko.  Und  doch  hätte  Wien  zufolge  seiner  geogra- 
phischen Lage,  seiner  Stellung  als  Transitplatz  gegenüber  dem 
Orient,  als  altes  finanzielles  und  Handelszentrum  im  Verhältnis  zu 
den  Nachfolgestaaten  gar  viele  Voraussetzungen  für  eine  Messestadt. 
Die  zweite  Wiener  Messe  war  wohl  schon  besser  organisiert, 
allein  der  geschäftliche  Erfolg  war  auch  ihr  nicht  beschieden.  Die 
erwartete  große  Zahl  von  Einkäufern  war  ausgeblieben  und  die 
Preise  der  österreichischen  Waren  hatten  die  Weltparität  erreicht, 
ja  sogar  vielfach  überschritten;  die  allgemeine  wirtschaftliche  De- 
pression hatte  die  Messe  abermals  zu  einem  Mißerfolg  werden 
lassen. 

Statistische  Übersicht  der  Messe  in  Wien 


Messezeit 

Auss 
über- 

teller 

dar- 
unter 

Besu 

(Eink 

über- 

eher 
äufer) 
dar- 
unter 

Ausstellungs 
fläche 

haupt 

Aus- 
länder 

haupt 

Aus- 
länder 

1921 

II.— 17.  IX. 

4024 

402 

ca. 
180000 

ca. 
35000 

23  849  m« 

1922 

19.— 25.  III. 
10.— 18.  IX. 

4056 

410 

55523 

19525 

27593  m« 
29800  m* 

In  Gra!z,  der  Landeshauptstadt  des  Bundeslandes  Steiermark, 
wurde  bereits  seit  Herbst  1906  regelmäßig  Ende  September  anfangs 
Oktober  ein  großer  Jahrmarkt  gehalten.  Die  reiche  Landbevölke- 
rung Steiermarks,  des  angrenzenden  Ungarn  und  des  südlicher  ge- 
legenen Pettauer  Feldes  und  Kroatiens,  dann  auch  die  Gewerbetrei- 
benden und  Detaillisten  kamen  nach  Einbringung  der  Ernte  zu  dieser 
Zeit  nach  Graz,  wo  sie  die  verschiedensten  Hausgeräte,  Stoffe,  land- 
wirtschaftliche Maschinen,  Eisenwaren  usw.  einkauften.  Alle  Gra- 
zer Kaufleute  hatten  in  dieser  Zeit  viele  gute  Geschäfte  gemacht  und 
in  diesen  Tagen  fehlte  es  auch  nicht  an  Belustigungen,  die  beige- 
tragen haben  mögen,  die  Grazer  Herbstmärkte  so  beliebt  und  be- 
kannt zu  machen.  Insbesondere  gegen  Ende  des  Krieges,  als  der 
Bauer  der  fruchtbaren  südlichen  österreichischen  Gebiete  bereits 
über  viel  Geld  verfügte,  bluten  diese  Märkte  immer  mehr  auf  bis, 
dem  Zug  der  Zeit  entsprechend,  Graz  seine  Messe  haben  mußte  und 
naturgemäß  in  den  alten  Grazer  Jahrmärkten  eine  fundierte  Unter- 
lage hatte.  Dazu  kam  die  Abtretung  der  reichen  Gegenden  um  Mar- 
burg an  Jugoslavien,  die  durch  die  Messe  wirtschaftlich  noch  an 
Österreich  gekettet  werden  sollten.  Bei  der  ersten  Messe  1921  hoffte 
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man  auch  auf  Einkäufer  aus  Italien,  die  auch  wirklich  nicht  ganz 
ausgeblieben  sind.  Nicht  unwesentlich  beeinflußte  diese  Ranger- 
höhung der  Grazer  Herbstmärkte  auch  die  'Schaffung  einer  Wiener 
Messe,  denn  was  in  Österreich  die  Regierung  dem  einen  Bundes- 
lande gewährt,  kann  es  nicht  dem  anderen  verweigern  imd  so  mußte 
auch  Graz  bei  seinem  Streben  nach  einer  internationalen  Messe 
mit  einigen  Millionen  unterstützt  werden.  Auch  für  diese  Messe  war 
Leipzig  der  Lehrmeister.  Die  erste  Grazer  Messe  24.  IX. — 2.X.  1921 
war  gut  besucht  und  hatte  auch  namhafte  geschäftliche  Erfolge  auf- 
zuweisen, woran  auch  der  jugoslavische  Einkäufer  regen  Anteil  hatte. 
Der  Tiefstand  der  österreichischen  Krone  hat  wohl  mitgeholfen,  das 
Geschäft  sich  so  rege  entfalten  zu  lassen,  ob  aber  bei  geänderten 
valutarischen  Verhältnissen  die  steirische  Industrie  genügend  An- 
ziehungskraft besitzen  wird,  um  eine  Messe  dauernd  zu  erhalten, 
ist  bei  der  Propaganda  der  Wiener  Messe  für  eine  Zentralisierung 
der  ganzen  österreichischen  Industrie  auf  ihrem  Boden  fraglich. 

Während  in  Triest,  Prag,  Reichenberg  und  Preßburg  die  Messe- 
pläne erst  nach  dem  Kriege  erstehen  und  reifen  konnten,  die  Messe- 
pläne in  Wien,  die  zur  gleichen  Zeit  wie  in  Budapest  auftauchten, 
erst  im  Herbst  1921  zu  einer  Messe  führen  konnten,  hatte  in  Ungarn 
Budapest  bereits  seit  1906  seine  Messe,  die  durch  die  kriegerischen 
und  wirtschaftlichen  Ereignisse  in  ihrer  Entwicklung  nur  gehemmt 
war.  Die  Organisation  und  die  Ausstellungsräume,  sowie  vor  allem 
ein  ausgereiftes  Wollen  und  ein  klares  Ziel  waren  vorhanden.  Es 
konnte  daher  im  Jahre  191 8  leicht  wieder  die  Messe,  die  früher 
nur  Warenmustermarkt  hieß,  im  Wesen  aber  eine  richtige  Messe 
war,  aufleben.  Nur  in  einer  Richtung  trat  eine  Fortentwicklung 
ein:  die  bisher  im  Grunde  genommen  national  gehaltene  Veranstal- 
tung wurde  zu  einer  internationalen  Messe,  der  man  mit  Rücksicht 
auf  die  gewünschte  Exportrichtung  den  Namen  Orientmesse  gab. 
Man  propagierte  diese  Messe  von  nun  an  auch  im  Auslande  und 
ließ  ausländische  Aussteller  mit  ihren  Waren  zu,  schrieb  aber  noch 
immer  vor,  daß  dieselben  sich  eines  ungarischen  Vertreters  oder 
Agenten  auf  der  Messe  bedienen  müssen.  Besondere  Propaganda 
wurde  aber  auf  dem  von  den  Zentralmächten  besetzten  Balkan  sowie 
in  Bulgarien  und  der  Türkei  gemacht,  von  wo  denn  auch  der  Wa- 
renhunger die  Kaufleute  nach  Budapest  trieb.  Die  Messe  war  poli- 
tisch, weniger  vielleicht  geschäftlich  ein  Erfolg,  war  denn  doch  auch 
in  Österreich  imd  Ungarn  eine  Warenknappheit,  die  es  kaum  mög- 
lich erscheinen  ließ,  daß  noch  etwas  abgegeben  werden  könnte.   Im 
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Jahre  19 19  trat  zufolge  politischer  und  wirtschaftlicher  Verhältnisse 
neuerdings  eine  Unterbrechung  ein  und  erst  1920  nach  Befreiung 
Ungarns  von  der  Bolschewikenherrschaft  konnte 'im  Herbst  diese 
Orientmesse  wiederum  stattfinden ;  wenn  auch  der  Balkan  in  diesem 
Jahre  nicht  kommen  konnte,  weil  zwischen  dem  verkleinerten  Ungarn 
und  den  Balkanstaaten  noch  immer  strenge  Absperrungsmaßnahmen 
herrschten,  so  belebte  die  Messe  doch  den  Handel,  führte  eine  leich- 
tere Bedarfsbefriedigung  im  Lande  selbst  herbei  und  gab  auch  dem' 
deutschen  und  österreichischen  Kaufmann  Gelegenheit,  seine  Bezie- 
hungen mit  diesem  Lande  wieder  anzuknüpfen ;  die  Entente  blieb  na- 
turgemäß dieser  Messe  fern.  Und  wenn  nun  die  Grenzen  nach  den 
Balkanstaaten  geöffnet  sein  werden,  wird  die  Budapester  Messe  bei 
fortschreitender  innerer  Konsolidierung  gegenüber  ihren  natürlichen 
Konkurrenzmessen  in  den  Nachbarstaaten  einen  nennenswerten  Vor- 
sprung aufzuweisen  haben,  woran  auch  der  Umstand  kaum  viel  än- 
dern dürfte,  daß  die  Messe  im  Jahre  1921  nicht  eben  von  Erfolg  be- 
gleitet war. 

Statistische  Übersicht  der  Messe  in  Budapest 


Messezeit 

Auss 
über- 

teller 

dar- 
unter 

Besu 
(Eink 

über- 

eher 
äufer) 
dar- 
unter 

Ausstellungs- 
fläche 

haupt 

Aus- 
länder 

haupt 

Aus- 
länder 

1906 

88 

1908 

284 

I9I3 

7.-13.V. 

351 

Budapester 
Industrie- 
halle a.  Stadt- 
wäldchen 

I9I4 

30.  IV.-O.  V. 

419 

54 

I9I8 

I9I9 

internat.  15. — 22.Vni. 

570 



215000 

900 

_ 

Umsatz  ca. 
30  Mill.  K. 

1920 

II.— 21.  IX. 

544 

57 
österr. 

I92I 

14.-27.  V. 

1000 

1922 

17—26.  VI. 

In  der  Tschechoslovakei  verlangte  die  herrschende  politische 
Richtung  eine  Messe  in  Prag,  eine  „große,  slavische  Messe  des 
Ostens",  die,  wenn  auch  als  international  bezeichnet,  doch  nur  dem 
Absätze  der  tschechoslovakischen  Erzeugnisse  dienen  sollte.  „Der 
selbständige  tschechoslovakische  Staat  .  .  .  liegt  im  Herzen  Euro- 
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pas  und  ist  dazu  bestimmt,  als  Handelsmittelpunkt  zwischen  den  an- 
deren Staaten  zu  dienen."  .  .  .  „Prag,  die  Hauptstadt  der  Republik 
bildet  das  Zentrum  dieses  Staates  von  14  Millionen  Einwohnern  und 
den  Bahn-  und  Wasserknotenpunkt  zwischen  dem  Osten  und  We- 
sten, Süden  und  Norden  und  ist  dazu  ausersehen,  einen  Handels- 
mittelpunkt der  Republik  und  der  benachbarten  Staaten  darzustel- 
len" (Nord-  und  Ostexport,  15.  Jahrg.,  Nr.  3/4). 

Aus  diesen  und  ähnlichen  Zeitungsmitteilungen  geht  die  ohne- 
hin bekannte  Absicht  der  tschechischen  Regierung  klar  herVor, 
den  gesamten  Handel  des  alten  Österreich-Ungarn  an  sich  zu  ziehen 
und  die  Hegemonie  über  die  aus  der  Monarchie  hervorgegange- 
nen Staaten  in  wirtschaftlicher  Beziehung  zu  erringen,  wozu  eben 
eine  Messe  wiederum  als  der  taugliche  Vorspann  angesehen  wurde. 
Diese  Hegemonie  wurde  auch  damit  begründet,  daß  der  größte  Teil 
—  gesprochen  wird  von  80 0/0,  was  nicht  richtig  ist,  —  der  Industrie 
Österreich-Ungarns  nunmehr  auf  tschechoslovakischem  Boden  liegt, 
und  somit  die  Versorgung  der  restlichen  Teile  der  zerfallenen  Dop- 
pelmonarchie nur  aus  der  Tschechoslovakischen  Republik  erfolgen 
könne.  So  wurde  aus  der  Prager  Mustermesse  eine  rein  nationale 
Exportmesse,  die  offenbar  nur  zur  Dokumentierung  des  Wunsches 
der  herrschenden  Kreise  als  „international"  bezeichnet  wurde.  Die 
erste  Prager  Mustermesse  fand  im  Septen\ber  1920  statt  tmd  ging 
mit  dem  nötigen  nationalen  Eifer  in  Szene.  Ihr  Erstlingserfolg  war, 
wenn  den  offiziellen  Mitteilungen  Glauben  geschenkt  werden  kann, 
ein  überwältigender.  Während  dieser  Messe  fanden  22  Kon- 
gresse statt. 

Die  zweite  Messe,  die  vom  6. — 12.  III.  1921,  also  zur  selben  Zeit, 
wie  die  Leipziger  Messe  stattfand,  hatte  sich  in  diesem  Erfolg  an- 
scheinend noch  übertroffen.  Allein  der  Kenner  der  Verhältnisse 
weiß,  daß  bei  einer  so  hohen  Besucherzahl,  wie  sie  vom  Prager  Meß- 
amte angegeben  wurde,  nicht  nur  Einkäufer,  sondern  auch  alle  Be- 
sucher, die  ja  stets  willkommen  sind,  wie  Schulkinder  usw.  gezählt 
wurden.  Die  ersten  6  Tage  dieser  Messe  sind  nur  dem  Handelsver- 
kehr gewidmet,  die  letzten  2  Tage  aber  werden  dem  weiteren  Publi- 
kum freigegeben,  jedoch  nur  denjenigen,  die  wenigstens^  indirekt 
dem  Warenabsatze  nützlich  sein  können.  Den  Umsatz  einer  Messe 
anzugeben,  ist  mehr  als  gewagt,  da  eine  zifferrmiäßige  Erfassung 
des  Geschäftes  auf  einer  Messe  von  einiger  Richtigkeit  eben  schlech- 
terdings unmöglich  ist,  auch  wenn  die  tschechoslovakischen  Kauf- 
leute noch  so  genaue  und  gewissenhafte  Angaben  machen  würden, 
da  auch  sie  nicht  Stornierungen  und  andere  Momente,  die  die  Effek- 
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tuierung  des  Geschäftes  behindern,  überbhcken  können.  Für  die 
erste  Prager  Messe  1920  waren  die  französischen  Kaufleute  ange- 
sagt, doch  hatten  sie  kurz  vor  der  Messe  ihr  Nichterscheinen  ent- 
schuldigt. Auch  für  die  Messe  1921  waren  sie  in  Aussicht  gestellt, 
doch  hatten  sich  auch  diesmal  Schwierigkeiten  ergeben.  Mit  so 
großem  Eifer  die  Messe  inszeniert  wurde,  so  wenig  hatten  die  aus- 
ländischen Kaufleute  von  einem  Erfolg  der  Messe  sprechen  können, 
denn  die  österreichischen  Aussteller  wurden  bis  auf  einige  tsche- 
chisch-nationale Gewerbetreibende  in  Wien  nicht  nur  nicht  zuge- 
lassen, sondern  sie  erhielten  —  ebenfalls  bis  auf  nationale  Ausnah- 
men —  kerne  Einfuhrbewilligung  für  die  auf  der  Messe  verkauften 
Waren.  Aber  auch  die  Jugoslaven  klagten,  daß  die  auf  der  Messe 
von  ihnen  getätigten  Käufe  tschechischer  Waren  nicht  glatt  abge- 
wickelt wurden.  Es  ist  nur  zu  begreiflich,  daß  auf  diese  Weise  die 
Frühjahrsmesse  1921  in  Prag  tatsächlich  einen  geringeren  Erfolg 
aufzuweisen  hatte,  wobei  mitbestimmend  gewesen  sein  mag,  daß 
sich  Prag  jetzt  schon  mit  Leipzig  zu  konkurrieren  gewagt  hatte  und 
naturgemäß  den  kürzeren  zog.  Die  Prager  Herbstmesse  1921  wies 
noch  keine  Verbesserungen  in  organisatorischer  und  noch  keine 
Milderung  der  nur  vom  tschechisch  nationalen  Standpunkt  geleite- 
ten Ein-  und  Ausfuhrpolitik  auf.  Im  allgemeinen  muß  gesagt  wer- 
den, daß  die  Prager  Messen,  die  im  Gegensatz  zur  Reichenberger 
Messe  alljährlich  vom  Staate  mit  2  Millionen  Kronen  unterstützt 
werden,  organisatorisch  wie  auch  hinsichtlich  des  geschäftlichen 
Erfolges  den  Reichenberger  Messen  nachstehen.  Das  nationale  Mo- 
ment, das  die  Tschechen  ja  auch  auf  anderen  Messen,  die  sie  besu- 
chen, zu  stark  betonen,  wird  eben  in  Prag  noch  zu  sehr  gegenüber 
dem  geschäftlichen  in  den  Vordergrund  gerückt. 
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Messezeit 

Ausst 

über- 
haupt 

eller 

dar- 
unter 
Aus- 
länder 

Besu 
(Eink 

über- 
haupt 

eher 
auf  er) 
dar- 
unter 
Aus- 
länder 

Ausstellungs- 
fläche 

1920 

12.-28.  IX. 

2538 

I lOOOO 

Käufer 

2oooom*gedeckt 
80  000  m*  unged. 

Umsatz : 
I  253  i2or5oc.K. 

1921 

28.  II.-8.  III. 
1.-8.  IX. 

2306 

2274 
2083 

118 
114 

83000 

8000 

15  583  m* gedeckt 

6870  m2    unged. 

23089  m'^ 

Umsatz: 
596  175940C.K. 

1922 

12.— 19.  III. 

81 
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Die  Zweite  Messe  im  tschechoslovakischen  Staate,  zeitlich  ge- 
nommen die  erste,  ist  die  in  Reichenberg.  Die  Beweggründe  für 
diese  Messe  sind  nicht  ohne  poHtischen  Einfluß  entstanden,  da  die 
deutschböhmische  Industrie,  die  das  Hauptkontingent  der  ganzen 
heutigen  tschechoslovakischen  Industrie  ausmacht,  von  der  streng 
nationalen  tschechischen  Regierung  anfänglich  sehr  stark  gedrückt 
wurde.  Unter  diesem  Drucke  bekam  ein  schon  seit  19 17  bestande- 
ner Plan,  eine  Messe  in  Reichenberg  zu  errichten,  Gestalt  imd  Leben, 
wollte  man  doch  durch  einen  derart  allgemein  zugänglichen  Markt 
der  deutschböhmischen  Industrie  einen  Weg  ins  Freie  bahnen,  der 
Welt  durch  eine  Selbsthilfeaktion  zeigen,  daß  die  bekannte  deutsch- 
böhmische Industrie  noch  am  Leben  ist  und  so  die  alten  Geschäfts- 
verbindungen wieder  erneuern.  Ein  kleines  Häuflein  ernster  Männer 
mit  Baron  Liebig  an  der  Spitze  brachte  das  Werk  zustande.  Ohne 
staatlichen  Geldzuschuß  —  die  Prager  Messe  hatte  schon  von  allem 
Anfange  an  2000000  tschechische  Kronen  Subvention  —  lediglich 
mit  einem  kleinen  unverzinslichen  Darlehen  des  Baron  Liebig  wurde 
die  Messe  inszeniert,  geschickt  in  Schulen  untergebracht  und  auch 
sonst  bestens  für  alles  vorgesorgt.  Träger  der  Messeidee  ist  der 
Verein  „Reichenberger  Messe". 

Die  Messe  sollte  im  wahren  Sinne  des  Wortes  eine  internatio- 
nale sein  und  ausländische  Aussteller  erhielten  von  allem  Anfange 
an  reichlich  Plätze.  Besonders  Deutschland  und  Österreich  betei- 
ligten sich  stark  an  derselben,  und  zwar  mit  bestem  Erfolge.  Auch 
das  Einkäuferpublikum  versprach  dank  den  ausgezeichneten  Welt- 
verbindungen der  alten  deutschböhmischen  Industrie  bei  den  näch- 
sten Messen  noch  zahlreicher  vertreten  zu  sein  als  bei  der  ersten 
Messe. 

War  die  erste  Reichenberger  Messe  schon  ein  Erfolg,  so  war 
die  zweite  ein  noch  größerer.  Organisatorisch  ausgebaut,  trotz  wid- 
rigster Umstände  räumlich  nach  Kräften  ausgestattet,  mit  glänzen- 
der Propaganda,  mußte  trotz  sonst  beobachteter  Stagnation  der  ge- 
schäftliche Erfolg  als  sehr  gut  bezeichnet  werden.  Das  Hauptkon- 
tingent auf  der  Messe  stellte  die  deutsch-böhmische  Textilindustrie, 
der  der  Größe  nach!  die  deutsch-böhmische  Glasindustrie  folgte. 
Wenn  auch  aus  politischen  Gründen  erstanden,  ist  die  Reichenberger 
Messe  doch  ein  ernstes  geschäftliches  Unternehmen,  das  alle  Ach- 
tung verdient.  Auf  der  Messe  im  Jahre  192 1  war  eine  Messewaren- 
börse eingerichtet,  die  über  ein  reichhaltiges  Verzeichnis  Ware 
suchender  Firmen  verfügte  und  die  darum  sich  regen  Zuspruches 
erfreute.   Den  besonderen  Charakter  der  Reichenberger  Messe  als 
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handeis-  und  exportförderndes  Instrument  Deutschböhmens  beweist 
die  beim  dortigen  Meßamte  geschaffene  Handelsabteilung,  die  auch 
außerhalb  der  Messe  während  des  ganzen  Jahres  Absatz-  und  Be- 
zugsquellen den  Ware  suchenden  oder  solche  anbietenden  Kauf- 
leuten vermittelt. 


Statistische  Übersicht  der  Messe  in  Reichenberg 


Messezeit 

Aussteller 

Besucher 
(Einkäufer) 

Ausstellungs- 
fläche 

1920 
1921 

1922 

14.-22-VIII. 
13.— 21.  VIII. 
12.-20.  VIII. 

2000 
3160 

35000 
58000 

10  000  m2 
20  000  m'* 

3/4  Milliarden  6    K. 
iVi  Milliarden  c.  K. 

Die  dritte  tschechoslovakische  Messe  ist  in  der  alten  deutschen 
Stadt  Preßburg,  jetzt  Bratislava  genannt,  erstanden,  imd  zwar 
als  Orientmesse.  Preßburg,  im  äußersten  Südosten  der  Tschechoslo- 
vakischen  Republik  gelegen,  als  für  einen  groß  anzulegenden  tsche- 
choslovakischen  Donauhafen  und  Umschlagplatz  in  Aussicht  ge- 
nommen, soll  den  gesamten  Orienthandel  der  Tschechoslovakischen 
Republik  erwerben  und  sichern  und  auch  hierfür  wird  eine  Messe 
als  das  richtige  Mittel  erkannt.  Die  Preßburger  Messe  soll  ein 
Kampfmittel  gegen  Wien  und  Budapest  als  altbewährte  Handels- 
plätze darstellen,  soll  den  Handel  dieser  Städte  mit  dem  Orient,  dem 
Balkan  und  Rußland  an  sich  ziehen  und  der  Tschechoslovakischen 
Republik  ein  für  alle  Male  sichern.  Sie  ist  als  reine  Konkurrenzmesse 
gegen  die  Messen  in  Budapest  und  in  Wien  gedacht  und  muß  na- 
türlich als  solche  rein  nationalen  Exportcharakter  tragen.  Es  wer- 
den daher  ausländische  Firmen  als  Aussteller  überhaupt  nicht  zuge- 
lassen, man  reflektiert  nur  auf  ausländische  Einkäufer,  denen  man 
in  der  Form  von  Reiseerleichterungen  ein  besonderes  Zugmittel  zu 
bieten  glaubt.  Die  erste  Preßburger  Messe  (6. — 15.  VHI.  1921, 
1850  Aussteller)  wurde  absichtlich  vor  der  Reichenberger  Messe 
abgehalten,  um  dieser  das  rege  Balkan-  und  Orientgeschäft  zu 
nehmen.  Am  Schlüsse  der  Messe  konnten  die  Muster  von  den  Aus- 
stellern verkauft  werden.  Ob  auf  diese  künstliche  Art  Handel 
und  Verkehr  von  seinen  alten  Bahnen  auf  rein  tschechische  Geleise 
uminstradiert  werden  können,  ist  höchst  zweifelhaft.  Fürs  erste 
Mal  hatte  die  Messe  in  Bratislava  wenigstens  gar  keinen  Erfolg, 
denn  schon  der  Name  der  Stadt  war  allen  Kaufleuten  unbekannt. 
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Injugoslavien  wurde  die  erste  Messe  in  der  Zeit  vom  3. — 12.  IX. 
1921  in  Laibach  abgehalten.  Der  aus  dem  Weltkriege  stark  vergrö- 
ßert hervorgegangene  serbische  Staat  hatte  an  Holz  und  Holz- 
stoffen reiche  Gebiete  wie  Kroatien  und  Slovenien  von  den  Trüm- 
mern Österreich-Ungarns  erhalten.  Neben  den  landwirtschaftlichen 
Produkten  im  engeren  Sinne  produziert  es  in  einem  den  heimischen 
Bedarf  weit  übersteigenden  Maße  Holz  und  Holzwaren,  Papier,  Mar- 
melade tind  Slivovitz;  alle  anderen  Industrien,  insbesondere  die 
Eisenindustrie  und  Eisenwarenerzeugung  ist  verschwindend.  Was 
die  S.  H.  S.-Staaten  aber  an  Industrien  überhaupt  besitzen,  ist  in 
den  neuerworbenen  —  „erlösten"  —  Gebieten,  findet  für  seine  Über- 
produktion nicht  mehr  den  Absatz  wie  im  alten  Österreich-Ungarn 
und  strebte  nun  durch  eine  Messe  ins  Freie  auf  den  Weltmarkt.  Die 
Laibacher  Messe  erreichte  diesen  Zweck  wohl  nicht,  sie  behielt  nur 
lokale  Bedeutung,  zumal  auch  den  ausländischen  Erzeugnissen  nicht 
gerade  besonderer  Raum  zugemessen  worden  war. 

Außer  der  Laibacher  Messe  (2. — 11.  IX.)  sollen  im  Jahre  1922 
auch  noch  eine  Messe  in  Agram  (3. — 15.  VI.)  und  eine  Balkan- 
messe im  Mai   in  Belgrad  abgehalten  werden. 


Gleich  Jugoslavien  hat  Polen  seine  erste  Messe  in  den  neuer- 
worbenen Gebieten,  in  dem  von  Deutschland  abgespaltenen  Posen 
und  dem  von  Österreich  abgetrennten  Galizien  in  Lemberg.  In  Po- 
sen fand  die  Messe  in  der  Zeit  vom  26.  V. — 5.  VI.  1921,  in  Lemberg 
fanden  die  „Ostmessen",  von  einer  Ges.  m.  b.  H.  unter  Mitwirkung 
der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Lemberg,  der  Stadtverwaltung 
und  der  Banken  veranstaltet  in  der  Zeit  vom  25.  IX. — 5.X.  1921  statt. 
Beide  Messen  trugen  stark  politischen  Stempel,  sollte  doch  in  Po- 
sen das  deutsche,  in  Lemberg  das  österreichische  wirtschaftliche  Band 
durch  ein  rein  polnisch-nationales  ersetzt  werden;  zudem  geht  man 
in  Lemberg  dahin  aus,  den  ukrainischen  und  rumänischen  Kauf- 
mann als  Einkäufer  auf  die  Messe  zu  ziehen.  Geschäftlich  waren 
beide  Messen  wertlos  und  trugen  mehr  Ausstellungscharakter,  wenn 
auch  zweifellos  die  polnische  Industrie  mit  Textilien,  Hojzwaren, 
Naphtaprodukten,  Eisenwaren,  Likören  usw.  weit  mannigfaltiger 
und  kräftiger  ist  als  die  südslavische.  Die  Hauptstadt  Polens 
wartet  noch  auf  ihre  Messe.  In  Warschau  hatte  nämlich  im 
Jahre  1920  die  „Jarmark  Warzawski  A.-G."  auf  30  Jahre  eine  Kon- 
zession für  eine  „internationale  Warenmesse"  erworben,  ohne  diese 
bisher  verwirklichen  zu  können. 
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In  neuester  Zeit  hat  auch  Rumänien  das  Messefieber  ergriffen. 
Dort  wurde  in  der  Zeit  vom  i6.  IX. — 2.X.  1921  eine  Mustermesse 
der  rumänischen  Industrien  in  Bukarest  abgehalten,  der  die  be- 
kannten Tendenzen  zugrunde  hegen:  Förderung  der  Industrie,  es 
sollte  gezeigt  werden,  was  im  Lande  erzeugt  wird  und  nicht  einge- 
führt zu  werden  braucht,  Herstellung  der  direkten  Verbindung  zwi- 
schen Konsumenten  und  Erzeuger,  also  Ausschaltung  des  Zwischen- 
handels und  endlich  Bekanntmachung  der  Erzeugung  Rumäniens 
für  das  Ausland.  Eine  eigentümliche  Manipulation  mit  den  Aus- 
stellungsgütern und  die  Prämierung  der  Verdienste  des  Ausstellers 
mit  Medaillen  zeigen  den  starken  Ausstellungscharakter  dieser  Ver- 
anstaltung. Ausländische  Erzeugnisse  sind  natürlich  nicht  zuge- 
lassen gewesen.  Die  Veranstaltung  hatte  „amtlichen  Charakter". 
Bei  dieser  rumänischen  Industrieschau  waren  besonders  stark  die 
landwirtschaftliche  Maschinenindustrie  aus  dem  ehemals  zu  Un- 
garn gehörenden  Siebenbürgen  vertreten;  auch  die  jetzt  größten 
Industriewerke  Rumäniens,  die  es  durch  die  Einverleibimg  eines 
großen  Teil  Ungarns  erhalten  hat,  die  Resitaer  Eisen-  und  Hütten- 
werke, die  Waggon-  und  Motorenfabrik  in  Arad  und  die  Schuhfa- 
brik „Turul"  in  Temesvar  sowie  die  Möbelfabriken  in  der  ehemali- 
gen Bukowina  hatten  ausgestellt,  wodurch  nahezu  ein  Drittel  der 
rumänischen  Industrie  repräsentiert  wurde.  Der  geschäftliche  Er- 
folg der  Messe  war  mangels  jedweder  Bedürfnisse  nach  einer 
solchen  Veranstaltung  sowie  wegen  der  Geschäftsstockung  vollstän- 
dig ausgeblieben. 

Daneben  war  in  Kronstadt  von  der  dortigen  Handels- und  Ge- 
werbekammer in  der  Zeit  vom  15.  VII. — 15.  VIII.  eine  Mustermesse 
geplant,  die  eine  gute  Absatzorganisation  darstellen  wollte,  die  der 
„Bedarfs-  und  Absatzanzeiger"  für  die  heimischen  d.  h.  die  ehemals 
ungarisch-siebenbürgischen  Verbraucher  und  Erzeuger  sein  und  dem 
geschäftlichen  Informationsdienst  dienen  sollte.  Der  heimische  Kauf- 
mann sollte  hier  aus  erster  Hand  kaufen  und  das  Gewerbe,  besonders 
das  Kleingewerbe,  einen  geregelten  Absatz  und  eine  Stärkung  finden. 
Wie  wir  sehen,  der  Gegensatz  zu  Bukarest:  hier  Handel  und  Klein- 
gewerbe, dort  nationale  Industrie,  hier  ungarisch-siebenbürgisch, 
dort  national-rumänisch.  Die  Kronstädter  Messe  kam  aber  schließ- 
lich aus  unbekannten  Gründen  nicht  zustande. 

Auch  in  Finnland  rührte  sich  nach  der  Revolution  und  der  Be- 
freiung aus  den  Klauen  des  russischen  Bären  der  Handelsstand  und 
suchte  nach  den  grundstürzenden,  politischen  und  wirtschaftlichen 
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Veränderungen  einen  Überblick,  wo  und  in  welchem  Umfang  das 
Land  selbst  seine  Bedürfnisse  eindecken,  sowie  was  und  wohin  es  ex- 
portieren könnte.  Strenge  Einfuhrverbote  behinderten  den  Handel 
und  seine  Beziehungen  zur  Produktion  bedurften  einer  Regelung. 
Angeregt  durch  das  schwedische  Beispiel  in  Form  der  Messe  in  Go- 
tenburg und  die  den  Firmen  wohlbekannte  Leipziger  Messe  erach- 
teten auch  die  finnischen  Kaufleute  die  Messe  für  das  richtige  Mit- 
tel, Produktion  und  Handel,  Einfuhr  und  Export  wieder  in  gere- 
gelte Bahnen  zu  bringen. 

Mitte  1918  regten  daher  nahezu  zu  gleicher  Zeit  die  Handels- 
und Industriekommission  und  die  Handelskammer,  beide  in  Helsing- 
fors, erstere  bei  dem  „Verband  für  einheimische  Arbeit",  letztere 
bei  der  Zentralhandelskammer  die  Schaffung  einer  Messe  an,  je- 
doch nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  die  Handelskammer  die 
Messe  in  Tamersfors,  die  Handels-  und  Industriekommission  sie  in 
Helsingfors  haben  wollte.  Da  aber  in  Tamersfors  infolge  der  Zer- 
störungen während  der  Revolution  die  nötigen  Baulichkeiten  fehl- 
ten, mußte  vorerst  Helsingfors  gewählt  werden.  Der  Zweck  der 
Messe  wird  um  so  eher  erkenntlich,  wenn  bedacht  wird,  daß  gleich- 
zeitig eine  Ausstellung  zur  Förderung  des  einheimischen  Gewerbes 
in  Aussicht  genommen  wurde. 

Die  erste  finnische  Messe  fand  denn  auch  programmgemäß  in 
der  Zeit  vom  27.  VI. — 6.  VII.  1920  samt  der  erwähnten  Ausstel- 
lung statt.  An  derselben  konnten  sich  auch  ausländische  Firmen  be- 
teiligen, wovon  Deutschland,  Schweden  und  England  wirklich  Ge- 
brauch machten.  Die  Bedeutung,  die  Deutschland  diesem  Platze 
beimißt,  zeigte  sich  am  deutlichsten  dadurch,  daß  es  mit  iio  Firmen 
auf  dieser  Messe  vertreten  war  und  außerdem  noch  300  ihre  Kata- 
loge dort  durch  das  deutsche  Ausstellungs-  und  Meßamt  auflegen 
ließen.  Die  Messe  hatte  gleich  das  erste  Mal  nicht  nur  ihren  Zweck 
erfüllt,  sondern  auch  vollen  Erfolg. 

Im  Frühjahr  1921  wurde  für  diese  Messe  eine  eigene  Gesell- 
schaft (Finländska  Mässan  A.  B.)  gegründet,  gleichzeitig  aber  auch 
beschlossen,  ausländische  Aussteller  nicht  mehr  zuzulassen.  Aus 
diesem  Grunde  sank  bei  der  Messe  im  Jahre  1921  die  Ausstellerzahl 
auf  351 ;  der  Vormittag  der  Messetage  war  ausschheßhch  den  Kauf- 
leuten reserviert  und  das  Publikum  wurde  erst  am  Nachmittage  ein- 
gelassen. Auch  diese  finnische  Messe  hatte  ihren  Zweck  erreicht  und 
war  geschäftlich  von  Erfolg  begleitet. 
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Statistische  Übersicht  der  Messe  in  Helsingfors 


Messezeit 


Aussteller 

dar- 
unter 

Aus- 
länder 


über- 
haupt 


Besucher 
(Einkäufer) 


AusstellungS' 
fläche 


1920 


1921 
1922 


2;.  II —6.  VII. 
28.  VI.— 2.  VII. 


750 
351 


180 


80000 
30  000 


30  000  m* 
9  Schulen  u. 
50  Pawillons 


130  Mill.  F.  Mk. 


100  Mill.  F.  Mk. 


In  den  Gebieten  des  ehemaligen  russischen  Kaiserreiches  kam 
nur  noch  in  Riga  (Lettland)  im  September  1920  eine  Messe  zustande, 
die  den  Handel  zwischen  Deutschland  und  Rußland  fördern  sollte. 
Die  zweite  internationale  Messe  in  Riga  (11. — 25.  VI.  1922)  war  ins- 
besondere aus  dem  Auslande  besser  beschickt,  und  auch  aus  Ruß- 
land hatten  sich  amtliche  Vertretungen  und  Privatinteressenten  ein- 
gefunden. Das  Geschäft  wurde  besonders  durch  das  Hervortreten 
der  dem  dortigen  Landbewohner  zusagenden  Waren  belebt.  In 
iVVilna  (Litauen)  ist  für  1922  eine  Muster-  bzw.  Warenmesse  ge- 
plant, die  den  gleichen  Zwecken  dienen  soll  und  bei  der  man  ins- 
besondere russische  Rohstoffe  wie  Häute,  Felle,  Flachs  usw.  zum 
Verkaufe  heranzuziehen  hofft.  Daneben  erhofft  man  sich  eine  bes- 
sere und  vor  allem  billigere  Versorgung  Litauens  selbst  mit  den  not- 
wendigen Gebrauchsartikeln  und  Halbfabrikaten. 

Von  den  alten  russischen  Messen  in  Nishnij-Nowgorod,  Irbit 
usw.  fehlt  seit  Ende  des  Weltkrieges  jede  Mitteilung.  Zweifellos  hat 
der  jeden  Handel  zerstörende  Bolschewismus  und  das  Sowjetregime 
auch  sie  vernichtet.  Diesen  Messen  dürfte  aber  bei  geänderten  wirt- 
schaftlichen Verhältnissen  eine  wichtige  Rolle  beim  Wiederaufbau 
Rußlands  zufallen.  Neuesten  Nachrichten  zufolge  baut  die  Russische 
Regierung  die  zerstörten  und  abgetragenen  Meßgebäude  in  Nishnij- 
Nowgorod  wiederum  auf,  um  die  erste  Messe  in  der  Zeit  vom  i.  VIIL 
bis  15.  IX.  1922  abhalten  zu  lassen.  Übrigens  scheint  die  Russische 
Regierung  nicht  nur  dem  eigenen  Messewesen  sondern  auch  dem 
in  Mitteleuropa  ernstliches  Interesse  entgegen  zu  bringen,  indem 
sie  auf  den  Messen  Handelsvertretungen  einrichtet,  Waren  zum 
Verkauf  auf  diesen  freigibt  und  auch  auf  denselben  einkaufen  läßt. 

Wir  zählen  also  heute  in  Europa  rund  45  Messestädte,  oder 
Städte,  wo  Messen  geplant  sind.  Alle  diese  Messen  und  Messeunter- 
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nehmungen  bezwecken  in  erster  Linie  für  ihre  Stadt  und  ihren 
Staat  im  Wege  dieser  wieder  aufgelebten  Handelseinrichtung  be- 
sondere Vorteile  zu  erringen.  Mehr  oder  weniger  ausgeprägt  ist 
bei  allen  die  Tendenz  vorhanden,  der  nationalen  Produktion  einen 
leichteren  und  gesteigerten  Absatz  zu  verschaffen  und  den  Handel 
im  größeren  oder  kleineren  Umkreis  an  die  eigene  Scholle  zu  binden. 
Diese  Handelseinrichtung,  die  Messe,  hatte  eine  Berechtigung 
zur  Zeit  des  Warenhungers,  des  behinderten  Reiseverkehres,  der 
Ersatzwirtschaft,  der  Umstellung  von  der  Friedenswirtschaft  in  die 
Kriegswirtschaft  und  zur  Zeit  der  neuerlichen  Umstellung  der  Kriegs- 
wirtschaft in  die  Friedenswirtschaft,  wenn  wir  diese  Wirtschaft  so 
nennen  wollen.  Jetzt  nach  dem  Weltkriege  ist  eine  Notwendigkeit 
für  so  viele  derartige  Veranstaltungen  nicht  mehr  vorhanden,  denn 
die  Gründe,  die  im  Kriege  und  unmittelbar  darnach  vorhanden  tmd 
wirksam  waren,  fallen  weg  oder  sind  schon  weggefallen.  Wenn  da- 
her trotzdem  noch  neue  Messen  erstehen,  so  können  wir  als  Veran- 
lassung nur  den  Wunsch  erkennen,  eigenen  Exportbestrebungen 
und  lokalen  Interessen  des  Verkehres  zu  dienen ;  als  Grund  müssen 
wir  aber  bezeichnen,  die  Fortdauer  des  Kampfes  auf  wirtschaftlichem 
Gebiete  zwischen  den  einzelnen  Staaten,  die  sich  eben  dieses  Mit- 
tels bedienen,  das  zwar  unblutig  ist,  aber  doch  den  Gegner  im  Her- 
zen treffen  will.  Wird  die  neue  Messe  aus  der  wirtschaftlichen  Not- 
lage geboren,  so  ist  sie  auch  ein  wirtschaftliches  Kampfmittel,  das 
von  selbst  wirkungslos  wird,  je  öfter  es  in  Anwendung  kommt. 
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Anmerkung.  Im  folgenden  soll  eine  tabellarische  Übersicht  über  die  euro- 
päischen Messen  seit  Kriegsende  und  ihre  Abhaltungszeiten  geboten  werden.  Hierbei 
wurden  jene  Messen,  die  keine  Beschränkung  auf  bestimmte  Artikelgruppen  auf- 
weisen im  Gegensatz  zu  den  Spezialmessen  als  „allgemeine",  jene,  die  auch  andere 
als  die  Aussteller  des  Staates  des  Messeortes  zulassen  als  international  im  Gegen- 
satz zu  national,  die  nur  Aussteller  des  eigenen  Staates  zulassen,  bezeichnet.  Bei 
Messen,  die  in  einem  Jahre  nicht  abgehalten  wurden,  ist  dieser  Umstand  mit  einem 
Strich  ( — )  bezeichnet,  dagegen  wurden  bei  Messen,  deren  Abhaltungszeiten  nicht 
mehr  ermittelt  werden  konnten  oder  nicht  bekannt  gegeben  wurden,  die  betreffen- 
den Rubriken  überhaupt  freigelassen. 


Charakter  der  Messe 
(Mustermessen) 

Messezeit                1 

Anmerkung 

1919 

1920 

I92I 

1922 

Belgien 

Brüssel 

Dänemark 

allgemein,  international  m. 
Ausschluß   von   Deutsch- 
land,   Österreich,    Bulga- 
rien und  Türkei 

- 

4.-2I. 

IV. 

4.-20. 

IV. 

3.-19. 
IV. 

Sekretariat 
Grand  Palace  19 

Fredericia 

allgemein,  national 
Messe  für  Wohnungsbau 

2.-10. 
VIII. 

3I.VII. 

bis 
5.VIII. 

6.-I4. 

VIII. 

22.-30. 

VII. 

10. -18. 
VI. 

Deutschland 

Messe  für  Nahrungsmittel 

2. -10. 

IX. 

BerHn 

Papiermesse 

23.-24. 
VIII. 

21.-23. 
VIII. 

20.-23. 
VIII. 

25.-28. 
II. 

I9.-22. 
VIII. 

„Klubhaus"  Ber- 
lin SO,  Ohmstr. 

Messe  für  das    Frühjahrs- 
Konditoren- u.       messe 
Backgewerbe      Herbstm. 

16.-18. 

III. 
24.-26. 
VIII. 

I4.-I7. 
III. 

Kammersäle, 

Berlin,  Teltower 

Str. 

Großberliner  Tabakmesse 

— 

— 

4.-7.X. 

II.-I4. 

IV. 

Messe  f.  Hotel-,  Frühjahrs- 
Restaurations-       messe 
und  Küchen- 
bedarf            Herbstm. 

10,-12. 
IX. 

I4.-I6. 
IV. 

9.IX.- 

i.X. 

30.III. 

bis 
i.IV. 
21.-23. 

IX. 

5--7. 
IV. 

27.-29. 

IX. 

Chemische  techn.  Messe 

26.-29. 
X. 

IV. 

18.-21. 

X. 
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Messeort 

Charakter  der  Messe 
(Mustermessen) 

Messezeit 

Anmerkung 

1919 

1920 

I92I 

1922 

Breslau 

allgemein,      Frühjahrsm. 
international 

Herbst-,  techn. 

u.  Baumesse 

T.andwirtsch.  Maschinen- 
markt 

- 

25.IV.. 

I.V. 

7.-11. 

IX. 

5-8. 
IV. 
4.-8. 
IX. 

2--S. 

VI. 

19-23. 
III. 
3.-7. 

IX. 

I8.-20. 
V. 

Breslauer  Messe 

G.  m.  b.  H., 
Ohlauer  Str.  87 

Danzig 

allgemein,  international 

- 

V'- 

- 

Herbst 

Dresden 

Möbelmesse 

- 

- 

- 

5-1 1. 
III. 

Deutsche  Schirmmesse 

— 

— 

- 

Elberfeld 

Textilmesse 

6.-9. 1. 

Flensburg 

allgemein,  national 

— 

— 

31. 

VII.- 

5VIII. 

Frankfurt  a. 
Main 

allgemein,      Frühjahrsm. 
international 

- 

2.-11. 

V. 

I0.-I6. 
IV. 

2.-8. 
IV. 

HohenzoUem- 
platz 

Herbstmesse 

1.-15. 
X. 

3.-9.X. 

25.IX.- 

i.X. 

8.-I4. 
X. 

Hamburg 

Hotel-  u.  Gastwirtsmesse 

— 

l.-  . 

III. 

I.-4. 

III. 

27.IX.- 

i.X. 

21.-24. 

III. 
12.-15. 

IX. 

I.  Brandsend 
19/21 

Hamburger  Textilmuster- 
messe 

I6.-I7. 

IL 
17.-19- 
VIII. 

8.-9. 

II. 

24.-26. 

VI. 

Engros-  und  Export- 
Möbelmesse 

— 

— 

30.IX.- 

3X. 

I7.-2I. 

VIII. 

Kiel 

Nordische  Messe,  allge- 
mein, national 

— 

— 

15.18. 
IX. 

I3--I7. 
IX. 

Kolberg 

Pommersche  Messe  für 

landwirtsch.  Maschinen, 

Geräte,  Gebrauchs-  und 

Bedarfsartikel 

— 

— 

— 

Köln 

allgemein,  international 

- 

- 

- 

- 

Königsberg 

deutsche  Ost-      Frühjahr 
messe,  allgemein, 
international           ^^^^^^ 

-" 

25.  IX. 

-i.X. 

13.-18. 

III. 
I4.-I9. 

VII. 

19.-24. 
II. 

13-18. 
VIII. 

Berlin  W,  Wil- 
helmstr.  89 
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\f  Acctf»nrt 

Charakter  der  Messe 
(Mustermessen) 

1                  Messezeit 

Anmerkung 

XVXCoSCi^A  h 

1  1919  1   1920  1   1921   j   1922 

Leipzig 

allgemein,      Frühjahrsm. 
international  Allg.  M.  M. 

27.  IV. 
-3.V. 

29.11.- 
6.111. 

6.-12. 
III. 

5-11. 
III. 

techn.  M.  M. 

— 

14.-20. 
III. 

" 

'ul- 

Herbstm.  Allg.M.M. 

31. 

VIII.- 
1  6.  IX. 

29. 

VIII.- 
4.  IX. 

28. 
VIII.- 
3.  IX. 

27. 

VIII.- 

2.  IX. 

techn,  M.  M. 

- 

15-21. 

VIII. 

" 

" 

Kantatemesse    für    Buch- 
handel, Kunst-  und  Musi- 
kalienhandel, Buchgewer- 
be und  Graphik 

16.- 20. 
V. 

30.IV.- 

4.V. 

2I.-27. 

IV. 

II-I7. 

V. 

Neujahrs- 
messe           für  Rauch- 

3.-I6. 
I. 

3-16. 
I. 

3.-I6. 
I. 

3.-I6. 
I. 

Leder  und 
Michaelis-      Textilwaren 
messe 

27.IV.- 

18.  V. 

viii.- 

21.  IX. 

ii.IV.- 

2.V. 

29. 

VIII.- 
19.  IX. 

3.-24. 

IV. 

28. 

VlIL- 
18.  IX. 

23.IV.- 

14.  V. 

27. 

VIII.- 
17.  IX. 

Mannheim 

Deutsche  Erfindungs-  u. 
Neuheitenmesse 

— 

— 

— 

28.IV.- 

4.V. 

Stuttgart 

Juwelen-,  Uhren-,  Gold-u. 
Silberwarenmesse,  Jugosi 
national    Frühjahrsmesse 

8.-15. 
III. 

12. -21. 
III. 

14.-20 
III. 

Herbstmesse 

7.-16. 

IX. 

'ix: 

22.-28. 
VIII. 

1 9.-25 
VIII. 

Grossisten-Sondermessen 
für  Edelmetallindustrie 

28.VI.- 
3.  VII. 

9.-14. 
I. 

30.  V.- 
4.VL 

I6.-20 

I. 

7.-I2. 
VI. 

Engros-  u.  Export-Möbel- 
messe 

— 

— 

I5.-20. 
V. 

Wesel 

Niederrheinische  Messe, 
allgemein,  national 

- 

- 

17.-21. 
VIIL 

20.-24. 
IV. 

Finnland 

Helsingfors 

allgemein,  international, 
1921  national 

27.VI.- 
6.  VII. 

28  VI.- 
2.  VII. 

2I.-3 

VI. 
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Messeort 

Charakter  der  Messe 
(Mustermessen) 

Messezeit 

Anmerkung 

1919 

1920 

1921 

1922 

Frankreich 

Bordeaux 

allgemein,  international  m. 

Ausschluß    Deutschlands, 

österr.,    Bulgariens   u.  d. 

Türkei 

31.  V.- 

15.  VL 

19.VI.- 

4.vn. 

15-30- 
VI. 

1 5.-30. 

VI. 

7,  rue  de  Maria- 

chat-Joffre 
Hotel  de  ViUe 

Lyon 

„            Frühjahrsm. 

I.-I5- 
III. 

"ul'- 

1.-I5. 
III. 

I-I5. 
III. 

„          Herbstmesse 

'x.^- 

I.-I5. 

X. 

■!'• 

■1^- 

Paris 

Groß- 
britannien 

allgemein,  national 

25.IV.- 
15.  V. 

5.-20. 

IO.-25. 
V. 

IO.-25. 

V. 

Comit^  de  la 
Foire    8  Palace 
de  la  Bourse 

Birmingham 

national 

24.  n.- 
5.  HI. 

23.11.- 
5.III. 

21.  II.- 

4.  III. 

27.11.- 

lO.III. 

Glasgow 

" 

24.  II.- 
5.  in. 

23. 11- 
5.111. 

29.  Ti- 
ll.III. 

London 

national 
(Industrial  fair) 

24. 11- 
7.  III. 

23.11.- 
5.IIL 

21.  IL- 

4.ni. 

27.11.- 

lO.III. 

Wite  City 

international 
(fair  and  Market) 

10. -26. 

III. 

4-15. 

VII. 

3.-14. 
VII. 

Royal  Agricultu- 
ral    Hall    Inter- 
national    Trade 
ExhibitionBrood 

Street  House 
New.  Brood  Str. 
London  E.  C.  2 

Manchester 

Handelsmesse  u.  Markt  f. 

Spielwaren,  Phantasieart., 

Messerwaren  usw. 

3-14- 
I. 

3-13. 
I. 

Holland 

Utrecht 

allgemein,  national,  seit 
192 1  internal. 

24.  II.- 

8.  III. 

23.11- 

6.  III. 

6.-16. 
IX. 

21.  II.. 
3.111. 

4.-9. 

IX. 

Italien 

Catania 

Mustermesse  f.  Süditalien 
und  die  Levante 

— 

— 

im  III. 

Bozen 

allgemein,  international 

- 

- 

I9.-24. 

IV. 

Herbst 

Florenz 

Buchmesse,  international 

— 

— 

V.-31. 
VII. 

Mailand 

allgemein,      international 
erstmalig  unter  Ausschluß 
von   Deutschland,    Öster- 
reich,  Bulgarien  und  der 
Türkei  angekündigt 

1.-I4. 
IV. 

I2.-27. 

IV. 

12.-27. 
IV. 
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ATps<;f*nrt 

Charakter  der  Messe 
(Mustermessen) 

Messezeit                 1 

Anmerkung 

i.rl.^ao\^\J X  i. 

1919 

1920 

1921 

^922 

Neapel 
Padua 

allgemein,  national 
allgemein,  international 

10.-30. 
VI. 

I.-I5- 
VI. 

16  IX.- 
2.x. 

vi^- 

16.-30. 
IX. 

r.-i5- 
VI. 

Palazzo  della 

Borsa,  via 
degli  Acquari 

Triest 

allgemein,  international 

- 

9.X.- 
3.  XI. 

- 

3-18. 
IX. 

Venedig 

national 

29.  V- 

12.  VI. 

— 

— 

Jugoslavien 

(S  H  S   Staaten) 

Belgrad 

allgemein,         Frühjahrs- 
Balkanmesse         messe 

— 

— 

— 

im  X. 

Laibach 

allgemein,  international 

- 

- 

3..12. 

IX. 

2.-11, 
IX, 

Zagreb 

allgemein,  international 

— 

— 

3.-I5. 
VI. 

Leftland 

Riga 

allgemein,  international 

28. 

VII.- 

31- 
VIII. 

11.-25. 
VI. 

Luxemburg 

- 

- 

- 

14.-22. 
VIII. 

Luxemburg, 
Bäderstraße  19 

Norwegen 

Kristiania 

allgemein,  national 

5.-12. 
IX. 

4.-11. 
IX. 

3--'o. 
IX. 

Österreich 

Graz 

allgemein,  international 

bestai 
Jahrr 

id  als 
narkt 

24.  IX. 

-2.x. 

26. 
VIII.- 
3   IX. 

Wien 

allgemein,          Frühjahrs- 
international          messe 

- 

- 

- 

I9--25. 
III. 

Herbstmesse 

— 

— 

11,-17. 

IX. 

10.-18. 
IX. 

Polen 

Lemberg 

Targi   Wschodnie,    Ost- 
messe, allgemein,  Internat. 

~ 

25.IX. 

-5.x. 

5--I5- 
IX. 

Senatorskag.  6 

Entwicklung  der  Handelsmessen. 
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Verzeichnis  der  Messeorte  und  Messezeiten 


Messeort 


Charakter  der  Messe 
(Mustermessen) 


Messezeit 


1919      1920      1921 


Anmerkung 


Posen 

Warschau 


Portugal 

Lissabon 


Rumänien 

Bukarest 

Klausenburg 


Rußland 

Nishnij- 
Nowgorod 


Schweden 

Gotenburg 

Malmö 
Sundsvall 


Schweiz 

Basel 


Genf 


Lausanne 


allgemein,  national 
international 


allgemein,  national 


Schwedische  Reichswaren- 
messe, allgemein,  national 

Südschwedische  (Schonen) 
Messe,  allgemein,  national 


allgemein,  national 


Schweizer  Mustermesse, 
allgemein,  national 

Schweizer  Mustermesse 

für  die  Uhren-  und 

Schmuckwarenindustrie, 

national 

Schweizer  Nahrungsmittel- 

und  Landwirtschaftsmesse; 

national 


26.  V.. 
5.  VI. 


15.  V.. 

16.  VI 


16.IX. 
2.x, 

15- VI. 

-15. 
VIII. 


19.-27 
III. 


7.-13.    5--II. 
VII.      VII. 


im 
VII. 


24  IV. 
.V. 


VIII. 


21.-27. 
VI 


IV. 


11.-25. 
VII. 


4.-I0. 

VII. 


I.-7. 

VIII, 


20.-27. 
VIII. 


16,-26. 

IV 


II. -26.  IO.-25  . 
IX.        IX. 


VIII. 
rS.IX 


3.-9. 
VII. 

31- 
VII.-6 
VIII. 


22.IV. 

2.V. 


11-25 
VII. 


9-24. 

IX. 


Jahrmark  War- 

szowsky  A.  G.  in 

Warschau 
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Messeort 

Charakter  der  Messe 
(Mustermessen) 

Messezeit 

Anmerkung 

1921   1   1920  1   1921 

1922 

Spanien 

Barcelona 

allgemein,         Frühjahrs- 
international        messe 

Herbstmesse 

- 

24.  X.- 
10.  XI. 

20.  IV. 
-5.V 

I5--25. 
III. 

Valencia 

I0.-3I. 

V. 

15.V.- 

5.  VI. 

Tschecho- 
slovakei 

Prag 

allgemein,          Frühjahrs- 
international        messe 

— 

— 

28.11.- 
8.  III. 

12.-19. 
III. 

I.  Altstädter 
Ring 

Herbstmesse 

~ 

I2.-28. 
IX. 

1.-8. 
IX. 

3-10. 
IX. 

Preßburg 

allgemein,  international 

- 

- 

6.-15. 
VIII. 

9.-16. 
VII. 

Reichenberg 

allgemein,  international 

- 

I4.-23. 

VIII. 

13.-21. 

VIII. 

12.-20. 
VIII. 

Ungarn 

Budapest 

allgemein,  international 

" 

II. -21. 

IX. 

I4.-27. 

V. 

17. -26 . 
VI. 

9* 
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Messen  außerhalb  Europas 


Messen   außerhalb   Europas 


Messeort 


Charakter  der  Messe 
(Mustermessen) 


Messezeit 


1919      1920      1921      1922 


Anmerkung 


Brasilien 

Riodejaneiro 


Quito 

(Ecuador) 


Holländ.lndlen 

Bandoeng 

(Java) 


Japan 

Tokio 


Peru 

Lima 


Beirut 


Algier 


Casablanca 


Bastia 
(Corsica) 


Nogales 


international 


international 
(Jahrhundertfeier) 


Französische  Musterschau 
mit  Zulassung  von  Kauf- 
leuten aus  den  Entente- 
staaten 

Franz.  landwirtschaftliche 
Musterschau 


mternationale  Handels- 
messe 


mternational 


21. IX, 

9.x. 


i.VI.. 
3I.X. 


r.IV. 


i6.IV. 
S.V. 


15.  X. 

15.  XI 


7.-22. 
IX. 


I8.IX. 

8.x. 


B.  J.  Krat.  Ban- 
doeng.lnseljava 
Niederländisch 
Indien.  Haupt- 
gebäude Mena- 
dest. 


14.IV. 
16.  V. 


M.  Celestin 

Grauser  Cousia- 

saire  Generat 

4  rue  Mareche 

I  Besquet  Algier 


Die  Bedeutung  der  Handels- 
messen   im    Wirtschaftsleben 


Die  Messen  müssen  sowohl  nach  ihrem  historischen  Entwick- 
lungsgang wie  auch  nach  der  heutigen  allgemeinen  Anschau- 
ung als  Märkte  bezeichnet  werden.  Und  zwar  definiert  Posselt  im 
österreichischen  Staatswörterbuche,  III.Bd.,  S.  526f.,  die  Messen  als 
„vorwiegend  Spezialmärkte,  die  nicht  allein  zur  Versorgung  eines  Or- 
tes oder  eines  kleinen  Bereiches  mit  irgendwelchen  Waren  dienen, 
sondern  auf  denen  sowohl  Käufer  als  Verkäufer  aus  großen  Ent- 
fernungen und  selbst  aus  dem  Auslande  sich  einfinden-  Sie  sind 
Märkte  für  den  Großhandel  im  Gegensatze  zu  den  für  den  Kleinbe- 
trieb bestimmten  Märkten  im  engeren  Sinne,"  K.  Rathgen  sieht  im 
Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften  VI.  Bd.,  3.  Aufl.,  S.  587^, 
den  Unterschied  zwischen  Jahrmärkten  und  Messen  gleichfalls  im 
allgemeinen  darin,  „daß  erstere  dem  Kleinhandel  und  der  Versor- 
gung der  Konsumenten  dienen,  während  die  Messen  ihre  Bedeutung 
dem  Großhandel  und  der  Versorgung  der  Kleinhändler  durch  Groß- 
händler und  Fabrikanten  verdanken".  Er  vermischt  schon  nicht 
mehr  Spezialmärkte  mit  Messen  wie  Posselt,  was  sicherlich  nicht  den 
Tatsachen  entspricht.  Doch  kann  auch  Rathgen  hinsichtlich  seiner 
Behauptung,  daß  der  Unterschied  zwischen  Jahrmärkten  und  Messen 
ein  fließender  ist,  wenigstens  für  die  heutige  Zeit  nicht  zugestimmt 
werden. 

Sicher  ist,  daß  für  Markt  imd  Messen  die  begrifflichen  Merk- 
male dieselben  sind,  d.  i.  i.  ein  bestimmter  Ort  zur  Aufnahme  der 
Verkäufer  mit  ihren  Waren  oder  Mustern  und  der  Einkäufer;  2.  eine 
bestimmte  Zeit,  zu  welcher  beide  Teile  zum  Zwecke  von  Geschäfts- 
abschlüssen sich  treffen  können;  3.  die  allgemeine  Zugänglichkeit, 
die  allerdings  eine  Einschränkung  hinsichtHch  bestimmter  Verkäu- 
fer- bzw.  Käufergruppen  finden  kann,  wie  z.  B.  hinsichtlich  Auslän- 
dern als  Feübietende  und  hinsichtlich  Nichtkaufleuten  als  Käufer. 
Derartige  Einschränkungen  kommen  in  neuester  Zeit  sehr  häufig 
vor,  so  werden  z.  B.  bei  den  nationalen  Messen  ausländische  Ver- 
käufer und  Waren  ausländischer  Provenienz  ausgeschlossen;  noch 
häufiger  wird  aber  das  breite  Publikum'  vom  Besuche  der  Messen 
abgehalten,  das  auf  denselben  doch  nur  seine  Schaulust  befriedigt 
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oder  einzelne  Gegenstände  für  eigenen  Gebrauch  erwerben  will. 
Wenn  also  Messen  Märkte  sind,  so  liegt  ihr  Unterschied  nur  in  der 
Form,  wie  diese  Merkmale  bei  beiden  in  die  Erscheinung  treten  und 
diesbezüglich  haben  Posselt  und  Rathgen  recht :  Märkte  dienen  der 
Versorgung  des  Kleinhandels  und  der  Konsumenten  eines  Ortes 
oder  mindestens  eines  kleineren  territorialen  Bereiches;  hierbei  spielt 
das  Moment  der  unmittelbaren  Abgabe  von  Waren  keine  Rolle, 
denn  auch  die  Warenmessen  schließen  unmittelbaren  Warenaus- 
tausch in  sich.  Die  Messen  dagegen  vermitteln  die  Bedarfsbefriedi- 
gung aus  und  für  ein  größeres  territoriales  Gebiet  in  den  Formen 
des  Großhandels. 

Die  Messen  sind  also  Märkte,  d.  h.  im  allgemeinen  frei 
zugängliche  Zusammenkünfte  von  Verkäufern  Und  Käu- 
fern zu  bestimmten  Zeiten  und  an  bestimmten  Orten,  bei 
denen  der  Verkäufer  seine  Waren  selbst  oder  nur  in  Mu- 
stern (Zeichnungen,  Photographien,  Teilen)  feilbietet  und 
die  Käufer  ihren  Bedarf  als  Wiederverkäufer,  Verarbei- 
ter  usw.  entweder  sofort  in  natura  eindecken  können  oder 
durch  Best  eilungen  nach  den  ausgelegten  Mustern  befriedi- 
gen, bei  welchen  Zusammenkünften  in  den  Formen  des 
Großhandels  Produktion  und  Bedarf  großer  ja  gesamt- 
staatlicher Wirtschaftsgebiete  ausgeglichen  werden. 

Als  Spezialmärkte  sind  die  Messen  nicht  zu  bezeichnen,  da  für 
sie  nicht  in  Betracht  kommt,  ob  alle  im  freien  Verkehr  gestatteten 
Waren  oder  nur  einzelne  wie  Wolle,  Spielwaren,  Getreide  usw.  ge- 
handelt werden.  Dagegen  aber  müssen  Spezialmessen  zugegebeA 
werden,  bei  denen  Produktion  und  Bedarf  ganzer  nationaler  Wirt- 
schaftsgebiete in  bestimmten  Artikeln,  z.  B.  in  Leder,  Pelzen  usw. 
ausgeglichen  werden.  Aber  auch  als  „fließend"  kann  die  Grenze 
zwischen  Messe  und  Markt  nicht  bezeichnet  werden,  da  für  die  Messe 
der  Güteraustausch  ganzer  Wirtschaftsgebiete  wesentlich  ist,  was 
bei  den  gemeiniglich  als  Markt  bezeichneten  Einrichtungen,  wenig- 
stens im  deutschen  Sprachgebrauch,  nicht  der  Fall  ist. 

Die  Messen  der  Gegenwart  sind  als  Erscheinungen  der  allerletz- 
ten Jahre  —  ausgenommen  Leipzig  —  bisher  noch  in  keinem  der 
europäischen  Staaten  Gegenstand  einer  eigenen  gesetzlichen  Rege- 
lung gewesen.  Es  war  hierfür  kein  besonders  dringendes  Bedürf- 
nis empfunden  worden,  so  sehr  auch  z.  B.  in  Deutschland  und  in  der 
Schweiz  der  Messezwist  die  Gemüter  erhitzte  und  handgreifliche 
Nachteile  des  aufschießenden  Messefiebers  zu  verzeichnen  waren. 
In  Ermanglung  solcher  Spezialgesetze  müssen  die  für  den  allgemei- 
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neren  Begriff  —  „Märkte"  —  geltenden  Bestimmungen  sinngemäße 
Anwendung  finden.  • 

In  Deutschland  sind  daher  für  die  Mjessen  die  §§  64—71  der 
Reichsgewerbeordnung  maßgebend.  Eine  Spezialbestimmung  für 
Messen  fehlt.  Sowohl  in  Leipzig  wie  in  Frankfurt  a.  M.  wie  ander- 
wärts sind  hier  der  Oberbürgermeister  und  der  Rat  der  Stadt  als 
Marktbehörde  an  erster  Stelle  und  sie  sind  die  entscheidenden  Fak- 
toren in  allen  ihre  Befugnisse  als  Verwaltungs-  und  Marktbehörde 
betreffenden  Angelegenheiten. 

Auch  in  Österreich  fußt  das  Messewesen  auf  der  Gewerbeord- 
nung (Ges.  vom  20.  XII.  1859,  R.  G.  Bl.  Nr.  227,  u.  Gesl.  vom  5.  II. 
1907,  R.  G.  Bl.  Nr.  26,  §§  62—71),  allein  die  strenge  Ableitung  der 
Messe  als  Markt  aus  dieser  Gesetzesbestimmung  ist  nicht  durchge- 
führt worden.  Vielmehr  wurde  hier  eine  Vollzugsanweisimg  des 
Staatsamtes  für  Handel  und  Gewerbe,  Industrie  und  Bauten  im  Ein- 
vernehmen mit  den  Staatsämtern  für  Äußeres,  für  Inneres  und  Un- 
terricht, für  Finanzen  und  für  Verkehrswesen  vom  25.  XII.  1919,  St. 
G.  Bl.  Nr.  18  ex  1920,  betreffend  die  Regelung  des  Messewesens,  auf 
Grund  des  Gesetzes  vom  24.  VII.  1917,  R.  G.  Bl.  Nr.  307,  erlassen.  In 
dieser  Vollzugsanweisung  wurde  die  Veranstaltung  von  Muster-  und 
Warenmessen  und  die  Bezeichnung  einer  Veranstaltung  als  Messe 
an  die  Genehmigung  der,  Staatssekretärs  für  Handel  und  Gewerbe, 
Industrie  und  Bauten  gebunden.  Diese  Genehmigung  kann  an  die 
Erfüllung  bestimmter  Bedingungen  und  an  die  Einhaltung  bestimm- 
ter Vorschriften  geknüpft  werden,  die  vom  Staatssekretär  für  Han- 
del und  Gewerbe,  Industrie  und  Bauten  erlassen  und  kundgemacht 
werden.  In  dieser  Verordnung  wird  auch  ein  besonderer  Beirat 
des  Staatssekretärs  für  das  Messewesen  in  Wien  gebildet,  —  „Wie- 
ner Messeausschuß"  —  genannt,  und  es  wird  dem  Staatssekretär 
auch  anheimgestellt,  für  Messen  außerhalb  Wiens  nach  dem  Muster 
des  Wiener  Messeausschusses  ,, örtliche  Messeausschüsse"  zu  bilden. 

In  den  österreichischen  Nachfolgestaaten  gilt  nahezu  ausnahms- 
los derzeit  noch  die  alte  österreichische  Gewerbeordnung  vom  20.  XII. 
1859,  abgeändert  mit  Gesetz  vom  5.  II.  1907. 

Außer  in  die  Gewerbeordnung  fanden  die  Messen  noch  in  die 
Wechselordnungen  in  Deutschland  und  Österreich  Eingang  und 
zwar: 

in  Deutschland  in  die  Wechselordnung  vom  3.  Juni  1908,  R.  G. 
Bl.  Nr.  327,  Art.  4, 18  und  35,  und 

in  Österreich  in  die  Allgemeine  Wechselordnung,  kaiserliches 
Patent  vom  25. 1.  1850,  R.  G.  Bl.  Nr.  51,  §§  3  und  4. 
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Von  besonderer  Bedeutung  für  das  Messewesen  ist  auch  der 
Erfinder-  und  Musterschutz  für  auf  Messen  zum  ersten  Male  aus- 
gestellte Objekte.  In  Österreich  gelten  die  diesbezüglich  bestehenden 
Normen  nur  für  Ausstellungen,  nicht  für  Messen.  Für  diese  müßte 
eine  eigene  gesetzliche  Regelung  den  Musterschutz  für  Ausstellungen 
auf  Messen  ausdehnen,  wie  dies  auch  in  Deutschland  geschehen  ist. 
Dort  regelt  das  Gesetz  vom  i8.  Ill.i  1904,  R.  G.  BI.  Nr.  13,  S.  141, 
den  Schutz  von  Erfindungen,  Mustern  und  Warenzeichen  auf  Aus- 
stellungen. 

Dieses  Gesetz  wurde  später  durch  die  Bekanntmachung  des 
Reichsministers  für  Justiz  vom  18.  Juli  1919,  R.  I.  M.  Nr.  2952  (Deut- 
scher Reichsanzeiger  vom  23.  Juli  Nr.  164)  auf  die  Leipziger  Messe 
ausgedehnt,  welche  Verfügung  seit  damals  für  die  folgenden  Mes- 
sen regelmäßig  erneuert  und  auf  die  andern  deutschen  Messen  aus- 
gedehnt wurde. 

Für  die  Geschäfte  auf  den  Messen  gelten  naturgemäß  die  all- 
gemeinen Normen.  Im  internationalen  Verkehr  aber  bildeten  sich 
auf  den  großen  Messen  alsbald  Gebräuche  aus,  die  allgemeine 
Kenntnis  und  allgemeine  Geltung  erlangten.  Diese  Meßusancen,  ein 
partikuläres  oder  örtliches  Gewohnheitsrecht,  werden  von  den  Meß- 
behörden festgestellt  und  publiziert,  wie  dies  in  Leipzig  durch  die 
Verlagsabteilung  des  dortigen  Meßamtes  geschah,  das  die  geltenden 
Meßusancen  im  Jahre  1921  neuerdings  in  einer  von  Dr.  Dietrich 
Roesec  verfaßten  Schrift  „Meßhandelsgebräuche"  herausgeben  ließ. 

Marperg^er  schrieb  im  Jahre  171 1  in  seinem  Werke  Beschrei- 
bung der  Messen  und  Jahrmärkte,  daß  „die  neu  zu  introducirenden 
Messen  und  Jahrmärkte,  welche  etwan  auff  das  Tabet  gebracht  wer- 
den, vorher  wohl  überleget  seyn  müssen,  sintemahl  nicht  alle  spe- 
cies  der  Handlung  oder  Commerciorum  sich  ohne  Unterschied  auf 
alle  Oerter  und  zu  allen  Zeiten  appliciren  und  practiciren  lassen". 
Dieser  mehr  als  200  Jahre  alte  Spruch  Marpergers  ist  bis  auf  den 
heutigen  Tag  richtig.  Die  jetzt  überall  auftauchenden  Messen,  deren 
Veranstalter  natürlich  alle  der  Meinung  sind,  daß  ihre  Veranstaltung 
nunmehr  für  ewige  Zeiten,  zumindesten  für  sehr  lange  Zeit  gegründet 
ist,  werden  bei  auch  nur  einigermaßen  geregelten  allgemeinen  wirt- 
schaftlichen Verhältnissen  und  bei  Wiederaufleben  der  Weltwirt- 
schaft die  Wahrheit  dieses  Spruches  nur  zu  bald  fühlen;  denn  daß 
eine  Messe  einige  Male  einen  lokalen  Erfolg  aufweist,  ist  noch  kein 
Beweis  für  ihre  Lebensfähigkeit.  Dieser  Erfolg  beweist  höchstens, 
daß  die  wirtschaftliche  Notlage,  die  außerordentlichen  wirtschaftli- 
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chen  Verhältnisse,  ein  außerordentliches  Mittel  rechtfertigen,  aber 
nicht  mehr. 

Diese  wirtschaftliche  Not  —  und  das  muß  betont  werden  — wird 
nun  nie  durch  eine  Messe  behoben,  wie  man  manchmal  zu  meinen 
geneigt  ist.  Dieselbe  kann  nur  durch  je  nach  dem  einzelnen  Fall 
zu  beurteilende  produktionspolitische,  verkehrspolitische  und  han- 
delspolitische Maßnahmen,  durch  solche  der  Steuer-  und  Zollpolitik 
usw.  gemildert  oder  behoben  werden.  Im  Rahmen  dieser  Maßnah- 
men wird  sich  dann  jeweils  eine  Messe  als  förderndes  Mittel  wir- 
kungsvoll einfügen  lassen.  Die  Messe  selbst  aber  ist  kein  Allheilmit- 
tel für  ein  krankes  Wirtschaftssystem.  Die  Messe  ist  vielmehr  der 
Gradmesser,  an  dem  der  Zustand  des  Wirtschaftslebens  eines  Staa- 
tes oder  selbständigen  Wirtschaftsgebietes  ermessen  werden  kann. 
Die  Messenhypertrophie  aber  ist  nur  der  Ausdruck  des  allgemeinen, 
wirtschaftlichen  Notstandes  und  des  allgemeinen  Willens  aus  die- 
sem herauszukommen.  Die  einzelne  Messe  ist  dabei  nur  eines  der 
Mittel  jedes  einzelnen  Staates,  den  Teilnotstand  des  eigenen  Wirt- 
schaftskörpers zu  beheben.  Dieses  Mittel  wurde  allerdings  nicht 
immer  zur  rechten  Zeit  angewandt,  nicht  immer  in  der  gehörigen 
Dosis,  meist  in  zu  starker  Dosis  verabreicht  und  war  nicht  immer 
richtig  zusammengesetzt.  Dadurch  aber,  daß  jeder  Staat  mit  diesem 
Mittel  auf  Kosten  eines  anderen  dem  eigenen  Vorteil  dienen  wollte, 
wurde  die  Messe  zu  einem  Objekt  des  Neides,  des  Konkurrierens  und 
darum  auch  des  Kampfes  im  Wirtschaftsleben,  der  Staaten. 

Auch  unter  anormalen  wirtschaftlichen  Verhältnissen  müssen 
gewisse  Voraussetzungen  für  Messen  gegeben  sein,  unter  denen  sie 
sonst  nicht  oder  für  nur  ganz  kurze  Zeit  Erfolg  versprechend  sind. 
In  noch  erhöhtem  Maße  jedoch  müssen  diese  Voraussetzungen  ge- 
geben sein,  wenn  die  Messe  einen  längeren  Bestand  haben  bzw.  ,wirk- 
lich  eine  essentielle  und  dauernde  Förderung  des  Handels  oder 
der  Produktion  bewirken  soll. 

Die  kleinen  Teilschwingungen  im  Wirtschaftsleben  drücken  sich 
auf  der  Messe  nur  zu  getreulich  ab;  eine  Änderung  im  Zoll,  eine 
Fjrachtermäßigung  oder  -erhöhung  werden  stets  auf  die  Messe  die- 
selbe Wirlamg  zeitigen  wie  auf  die  übrigen  Erscheinungen  in  Han- 
del und  Produktion.  Dagegen  darf  man  Begünstigungen  für  Messe- 
besucher allein  nicht  allzuhoch  veranschlagen,  sie  wirken  heute  nicht 
einmal  mehr  als  Lockmittel,  den  Warenaustausch  können  sie  jeden- 
falls nicht  beeinflussen. 

Diese  Voraussetzungen  nennt  schon  Marperger,  indem  er  mit 
den  Worten:   „sintemahl  nicht  alle  species  der  Handlung  und  Com- 
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merciorum  sich  ohne  Unterschied  auf  alle  Oerter  und  zu  allen  Zeiten 
appliciren  und  practiciren  lassen",  die  Handels-  und  Produktions- 
verhältnisse, die  geographische  Lage  des  Meßortes  und  das  jeweilige 
Wirtschaftssystem  als  Prämissen  andeutet,  die  wir  ebenfalls  heute 
noch  als  zutreffend  bezeichnen  müssen. 

Die  wichtigste  dieser  Voraussetzungen  ist  ein  der  Messe  gün- 
stiges Wirtschaftssystem.  Wie  im  Mittelalter  die  Städtewirt- 
schaft fördernd  wirkte,  dagegen  das  in  der  Neuzeit  und  in  der 
zweiten  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  sich  entwickelnde  Verkehrs- 
system und  die  um  diese  Zeit  herrschende  volle  Handelsfreiheit  die 
Messen  im  allgemeinen  einschrumpfen  ließ,  so  schuf  die  mit  dem 
Kriege  aufgekommene  Absperrung  der  Wirtschaftsgebiete,  die  ge- 
ringe Produktion  von  Gebrauchsgegenständen,  der  steigende  Be- 
darf an  solchen  Artikeln,  die  Zentralenwirtschaft  usw.,  einen  für 
solche  Veranstaltungen  günstigen  Boden.  Die  aufkeimende  wirt- 
schaftliche Not  war  es  mit  anderen  Worten,  die  die  Notwendigkeit 
größerer  Zusammenkünfte  von  Produzenten  und  Händlern,  Zusam- 
menkünfte für  den  Austausch  von  Angebot  und  Nachfrage  ergab, 
wobei  die  jeweilig  höchsten  Preise  für  den  Produzenten  imd  eine 
ausreichende  Befriedigung  für  den  Bezieher  resultierten. 

Genau  so  wie  im  Mittelalter  besondere  Privilegien  die  Ent- 
stehung und  das  Gedeihen  der  Messen  förderten  und  Privilegien, 
Abgabenerleichterung,  sicheres  Geleite  usw.,  für  die  Messebesucher 
schufen,  so  werden  heute  für  den  Besuch  von  Messen  Paßerleich- 
terungen, Begünstigung  für  Ein-  und  Ausfuhr  von  Waren,  die  auf 
Messen  gekauft  wurden.  Fahr-  und  Frachtermäßigungen  usw.  ge- 
währt, alles  Umgehungen  der  sonst  den  Handel  beschränkenden 
Maßnahmen. 

Eine  volle  Handels-  und  Produktionsfreiheit,  ausreichende  Roh- 
stoffmengen, eine  durch  keine  Paßformalitäten  und  andere  Zwangs- 
maßnahmen gehinderte  Verkehrsmöglichkeit  werden  wiederum  die 
Voraussetzung  für  Messen  im  allgemeinen  bedeutend  reduzieren  und 
nur  dort  solche  Messen  bestehen  lassen,  wo  ganz  besondere  Gründe 
die  dauernde  Existenz  einer  Messe  ergeben. 

Nur  in  einer  anormalen  Wirtschaft  entwickelt  sich  das  Bedürf- 
nis zu  außerordentlichen  Maßnahmen,  zu  außerordentlichen  Aus- 
gaben, die  die  Waren  verteuern,  die  die  höheren  Handlungsunkosten 
noch  aufbringbar  erscheinen  lassen.  Oder  stellen  die  hohen  Platz- 
mieten, die  jetzt  immer  mehr  sich  steigernden  Reklameunkosten 
keine  anormalen  Spesen  dar?  Bei  vollkommen  freiem  Verkehr  wür- 
den Reisende,  Agenten,  Platzvertreter  genommen  werden,  die  wohl 
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auch  Spesen,  die  auf  die  Ware  umgelegt  werden,  verursachen,  doch 
hat  die  Erfahrung  gelehrt,  daß  die  Agenten,  Platzvertreter  usw.  bei 
den  billigen  Fahrgebühren,  den  niederen  Löhnen  und  Provisionen 
bei  dem  Mangel  von  Paß-  und  anderen  Gebühren  nicht  soviel  koste- 
ten als  heute  eine  auch  noch  so  billige  Messefahrt.  Bei  den  un- 
geheuren Reiseschwierigkeiten,  den  immer  höher  werdenden  Reise- 
kosten und  Personalforderungen  blieb  die  Messe  doch  die  Ver- 
triebseinrichtung, die  die  besten  kommerziellen  Erfolge  bei  höchst- 
möglichster Ersparnis  an  Geld,  Zeit  und  Arbeit  erzielen  ließ. 

Auch  die  Umschichtung  in  den  Produktionsverhältnissen  hat 
die  Messen  prosperieren  lassen;  viele  kleine  Erzeuger  wurden 
so  zu  Exporteuren,  die  ihre  Auslandskundschaft  nur  auf  Messen 
gewannen,  viele  Großhändler  und  Engrossisten  suchten  auf 
den  Messen  billigere  Waren  als  bei  ihren  Stammlieferanten. 
Alle  diese  Verhältnisse  brachte  eine  aus  dem  Geleise  gekom- 
mene Wirtschaft.  Es  ist  nicht  leicht  zu  prophezeien;  es  darf 
aber  doch  mit  einiger  Sicherheit  angenommen  werden,  daß 
ausreichende  Bedarfsbefriedigung,  Verschwinden  des  Rohstoff- 
mangels, Verschwinden  der  den  Handel  und  die  Produktion  hem- 
menden staatlichen  Maßnahmen,  vollkommene  Verkehrsfreiheit  und 
geregelte  Valuta-  und  Lohnverhältnisse  in  den  verschiedenen  Staa- 
ten den  Messen  wieder  den  Boden  entziehen  werden,  wobei  die  von 
den  Staatsverwaltungen  durch  die  Messen  betriebene  Expansions- 
politik und  Exportförderung  nur  kurze  Zeit  mit  nicht  unerheblichen 
Kosten  wird  aufrecht  zu  erhalten  sein.  Schon  jetzt  sehen  wir  ;in 
Deutschland,  Frankreich,  Tschechoslovakien,  England,  daß  die  Re- 
gierungen nicht  unerhebliche  Beträge  den  Meßverwaltungen  bei- 
steuern müssen,  um  Messebauten,  Propaganda  und  Verwaltungsap- 
parat aufrecht  zu  erhalten  und  auszugestalten,  was  nur  unter  dem 
Gesichtspunkte  der  Exportförderung  geschieht.  Diese  protektioni- 
stische  Politik  wird  aber  einmal  ein  Ende  haben,  weil  die  Unkosten 
des  Messeapparates  zu  den  Vorteilen  einer  solchen  in  keinem  Ver- 
hältnisse stehen  werden,  weil  Verkehrs-  und  Handelsfreiheiten  an- 
dere und  billigere  Mittel  des  Vertriebes  und  der  Bedarfsdeckung  ge- 
funden haben  werden.  Ein  Großteil  der  Messen  wird  so  einschrump- 
fen und  später  ganz  verschwinden;  nur  besondere  Umstände  werden 
wenige  Messen  nach  gewissen  Umgestaltungen  und  Umorganisatio- 
nen  dauernd  bestehen  lassen. 

Jedenfalls  hat  Herr  Modlinger  in  seinem  Artikel  „Der  Streit 
um  die  Messen"  in  der  Frankfurter  Zeitimg  vom  15.  H.  1922  mit  der 
Behauptung  unrecht,  daß,  wenn  die  Messen  ihre  Eignung  als  Dauer- 
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Institute  nicht  erweisen  können  und  als  Behelfsmittel  einer  Konjunk- 
tur wieder  verschwinden,  Leipzig  den  Weg  zu  seiner  Vorkriegsbe- 
deutung zurück  machen  und  das  wieder  werden  muß,  was  es  vor 
dem  Kriege  war:  ein  Musterlager  einer  sehr  begrenzten  Anzahl  so- 
genannter Meßindustrien.  Abgesehen  davon,  daß  Leipzig  vor  dem 
Kriege  nicht  ein  begrenztes  Musterlager,  sondern  nebst  den  russi- 
schen Messen  Die  Messe  Europas  mit  allen  damals  in  dieser  Form 
zu  vertreibenden  und  tatsächlich  vertriebenen  Artikeln  war,  kann 
und  wird  Leipzig  nicht  in  den  Vorkriegszustand  versinken.  Leipzig 
ist  in  diesem  Falle  nur  pars  pro  toto  und  was  für  Leipzig  gilt,  gilt  für 
alle  anderen.  Wenn  die  Messe  als  Dauerinstitution  sich  einleben  wird, 
dann  wird  es  eben  vorerst  große  und  kleine  Messen,  notwendige  und 
nicht  notwendige,  fruchtbringende  und  nicht  fruchtbringende  geben; 
dann  werden  in  der  weiteren  Phase  die  nicht  notwendigen  und  nicht 
fruchtbringenden  aus  leicht  erklärlichen  Gründen  selbst  wegfallen, 
die  von  Herrn  Modlinger  gewünschte  Dezentralisation  wird  dadurch 
einen  nicht  unwesentlichen  Stoß  bekommen  und  der  Niedergang  der 
einzelnen  Messen  erst  recht  zur  Reform  der  noch  existierenden  füh- 
ren. Daraus  wird  sich  allmählich  zuerst  eine  vereinheitlichte  Messe, 
d,  h.  ein  vereinheitlichtes  Angebot  bei  gleicher  Befriedigung  der 
Nachfrage  ergeben,  die  Konkurrenz  zwischen  den  noch  bestehen- 
den Messen  wird  schärfer  und  entscheidender  und  übrig  bleiben  wer- 
den nur  wenige  ganz  umgewandelte  Institutionen,  die  dann  eine  Zen- 
tralisation von  Angebot  und  Nachfrage  darstellen  werden  wie  nie 
zuvor.  Die  Form  der  Nachfolgeinstitution  der  Messe  kann  heute 
nicht  vorausgesagt  werden,  nur  eines  kann  mit  Bestimmtheit  be- 
hauptet werden,  daß  die  dann  gefundene  Form  noch  mehr  Zeit  und 
Geld  und  Arbeit  sparend  sein  wird  und  sein  muß  als  die  heutige 
Messe,  die  darin  ihren  Zweck  ohnehin  schon  vielfach  nicht  mehr 
erfüllt.  Wer  kann  in  Abrede  stellen,  daß  sich  bei  fortschreitender 
Entwicklung  nicht  vielleicht  die  Zahl  der  Muster  verringert,  die  fort- 
schreitende Normalisierung  nicht  vielleicht  Muster  ztmi  großen 
Teil  entbehrlich  macht  und  nur  Preisvereinbarungen  und  Abschlüsse 
an  der  Hand  von  wenigen  Mustern  und  Katalogen  notwendig  sind, 
wer  kann  leugnen,  daß  die  Messe  der  Zukunft  nicht  vielleicht  börse- 
ähnlichen und  auktionsähnlichen  Charakter  annimmt?  Die  Ent- 
wicklung drängt  aber  auf  Ersparung  in  jeder  Richtung  und  damit 
naturgemäß  zur  Zentralisation;  wo  aber  die  meisten  Ansätze  zu  die- 
ser vorhanden  sind,  d.h.  wo  die  Zentralisation  ohnehin  schon  am 
meisten  fortgeschritten  sein  wird,  dort  wird  es  mit  Weglassung  der 
Nebenumstände  am  leichtesten  sein,  die  neue  Form  der  Messe  zu 
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schaffen  und  darum  wird  Leipzig,  wo  heute  bei  jeder  Messe  bereits 
die  höchste  Konzentration  von  Waren  und  Menschen  stattfindet, 
nie  in  das  Stadium  der  Vorkriegsmesse  zurück  versinken,  sondern 
hat  gerade  darum  auch  die  meisten  Chancen  die  Zukunftsmesse  zu 
werden. 

Für  den  Fall  aber,  daß  die  Messen  sich  als  Dauerinstitution  nicht 
einleben,  kann  Leipzig  auch  nicht  in  seine  Vorkriegsbedeutung 
versinken,  dann  war  eben  gerade  die  Dezentralisation  von  Angebot 
imd  Nachfrage  nachteilig  oder  nicht  praktisch  und  die  Form,  in  der 
sich  Angebot  und  Nachfrage  vollzog,  hat  sich  dann  überlebt.  In 
diesem  Falle  wird  sich  wiederum  gerade  am  Orte  der  bisherigen 
größten  Zentralisation  die  neue  Form  am  leichtesten  und  raschesten 
finden  und  einbürgern  lassen.  Oder  war  die  Umwandlung  von  der 
Waren-  zur  Mustermesse  etwas  anderes  als  die  Auffindung  einer 
neuen,  wenn  auch  verwandten  Form?  Hat  sich  diese  Umbildung 
in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  etwa  nicht  am  stärksten 
und  kräftigsten  Stamme  vollzogen? 

Das  Tempo  der  Entwicklung  des  Messewesens  und  seine  Be- 
deutung in  der  Gegenwart  soll  durch  die  folgende  Tabelle  erläutert 
werden.  Hierbei  sind  als  allgemeine  Messen,  im  Gegensatz  zu  Spezial- 
messen,  diejenigen  bezeichnet,  die  keine  Beschränkung  hinsicht- 
lich des  Warenangebotes  aufweisen;  als  internationale  jene,  auf 
denen  Aussteller  verschiedener  Staaten  zugelassen  werden,  im  Ge- 
gensatz zu  nationalen,  auf  denen  nur  Aussteller  und  Waren  des  eige- 
nen Landes  Aufnahme  finden. 


Messen  in  Europa 

1914 

1915 

1916 

1917 

1918 

1919 

1920 

I92I 

1922 
inkl. 
Pro- 
jekten 

allgemein,  Internat, 
allgemein,  national 
Spezialmessen 

2 
3 

4 

I 
2 
4 

3 

2 

4 

3 

6 

4 

3 

7 
4 

5 
10 

7 

17 
12 
13 

23 
18 
16 

28 
16 
22 

9 

7 

9 

13 

14 

22 

4^ 

57 

66 

Eine  weitere  Voraussetzung  für  Messen  sowohl  in  der  Zeit  des 
Messefiebers,  wie  gegenwärtig,  als  auch  für  die  Zukunft  ist  aber 
weiters  die  geographische  Lage  des  Messeortes;  diese  ist  auch 
bestimmend  für  den  Käufer-  und  Verkäuferkreis.  Im  allgemeinen 
kann  gesagt  werden,  daß  das  Gebiet,  aus  dem  Käufer  und  Verkäufer 
zu  einer  Messe  kommen,  sich  nicht  wesentlich  von  dem  normalen 
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Absatz-  und  Bezugsgebiet  unterscheidet.  Zur  Baseler  Messe,  einer 
reinen  nationalen  Exportmesse,  kommen  Käufer,  die  auch  ohne  Messe 
zur  ständigen  Kundschaft  der  Schweizer  Erzeuger  gehören,  und  die 
große  Leipziger  Messe  hat  Besucher  und  Einkäufer  aus  allen  Staa- 
ten, wohin  Deutschland  seinen  Export  betreibt.  Die  Propaganda 
der  Messe  soll  und  kann  neue  Absatzgebiete  erschheßen,  was  aber 
nicht  immer  gelingen  wird,  da  dies  nicht  bloß  von  der  Messe  und 
ihrer  Propaganda,  sondern  auch  von  anderen  Umständen  abhängt; 
sie  kann  und  ward  aber  in  den  meisten  Fällen  den  Verkehr  mit  den 
normalen  Absatzgebieten  erleichtem,  verdichten  und  fördern  und 
dies  zwar  um  so  mehr  je  besser  ihre  Organisation  durchgebildet, 
je  günstiger  die  Verkehrsverhältnisse  liegen  und  je  größer  der  Kreis 
ausstellender  Erzeuger  ist;  die  Begünstigungen,  die  mit  dem  Messe- 
besuch und  dem  Messekauf  verbunden  sind,  spielen  dabei  .eine  Rolle, 
aber  keine  so  übermächtige  als  vielfach  geglaubt  wird.  Übergroße 
Hoffnungen  an  die  exportfördernde  Wirkung  der  Messeinstitution 
allein  zu  knüpfen,  ist  verfehlt,  wenn  nicht  andere  Momente  mitwir- 
ken, die  mit  der  Messe  als  solcher  nichts  zu  tun  haben.  Die  geogra- 
phische Lage,  die  jeden  Handel  beeinflußt,  wird  auch  die  Messe 
genau  in  derselben  Weise  beeinflussen;  die  neue  Bozener  Messe  wird 
stets  nur  auf  einen  Austausch  von  Norditalien  und  Süddeutschland, 
die  Messe  in  Bordeaux  stets  nur  auf  Kolonialhandel  und  die  Leip- 
ziger Messe  mit  Rücksicht  auf  ihre  zentrale  Lage  stets  auf  feinen  Han- 
del mit  allen  Staaten  rechnen  können,  bzw.  müssen.  Je  zentraler  die 
Lage  im  Gesajntwirtschaftsgebiet,  je  reichlicher  und  besser  die 
natürlichen  Verkehrswege,  um  so  größer  der  Zustrom  von  Käufern 
und  Verkäufern  auch  zur  Messe. 

Eine  weitere  Voraussetzung  für  das  Gedeihen  einer  Stadt  als 
Messeplatz  liegt  in  ihrer  Eigenschaft  als  Produktionszentrum 
und  in  ihrem  handelspolitischen  Charakter. 

Zum  näheren  Verständnis  der  Bedeutung  dieser  Frage  sei  in 
kurzem  der  Unterschied  zwischen  zwei  der  bedeutendsten  alten  Meß- 
städte beleuchtet.  Leipzig  und  Charkow!  Leipzig,  der  Hauptmesse- 
platz des  industriereichen  Deutschland,  vertreibt  auf  seinen  Messen 
die  Exporterzeugnisse  des  Landes;  die  Industrie,  insbesondere  die 
Exportindustrie,  ist  der  Boden,  auf  dem  diese  größte  und  älteste 
und  heute  auch  bedeutendste  Messe  Europas  in  der  Neuzeit  sich  er- 
halten und  entwickeln  konnte.  Die  Exportindustrie  war  es,  die  vor 
dem  Kriege  die  Käufer  aus  aller  Herren  Ländern  auf  der  Messe  zu- 
sammenführte. Charkow  hingegen  ist  in  einem  reinen  Agrikultur- 
gebiete, in  der  an  Bodenschätzen  so  reichen  Ukraine  gelegen,  ohne 
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eine  auch  nur  einigermaßen  nennenswerte  Industrie,  ohne  eigene 
Fertigerzeugnisse  von  Ruf  und  Bedeutung,  Welche  Funktion  hat 
aber  nun  die  Charkower  Messe?  Eine  Leipzig  entgegengesetzte! 
Während  Leipzig  die  Industrieerzeugnisse  seines  Hinterlandes  aus- 
führt, führt  Charkow  die  Industrieerzeugnisse,  die  sein  agrikultures 
Hinterland  braucht,  ein.  In  Charkow  wurden  landwirtschaftliche 
Geräte  und  Maschinen,  Textilien,  Hausegräte  usw.  gegen  Boden- 
früchte, Häute,  Rohstoffe  usw.  gehandelt. 

Ein  weiterer  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Messen  wäre 
festzuhalten,  der  sich  aus  den  angeführten  Momenten  gleichfalls 
ergibt:  Die  Leipziger  Messe  mußte  zu  einer  Mustermesse  wer- 
den, während  Charkow  eine  Warenmesse  war  und  bleiben  wird, 
wenn  sie  in  geregelten  Zeiten  wieder  erstehen  sollte.  Die  indu- 
strielle Technik  ließ  den  Handel  nach  Mustern  zu,  die  Bedarfsbe- 
friedigung jedoch,  wie  sie  Charkow  vermittelte,  mußte  eine  sofortige 
sein  (also  eigentlich  Tausch  von  Landesprodukten  gegen  industrielle 
Fertigware).  Ähnliche  Unterschiede  finden  wir  bei  genauerer  Un- 
tersuchung fast  bei  allen  Messen,  so  daß  man  schließlich  zu  dem 
Grundsatz  gelangt:  der  wirtschaftliche  und  kulturelle  Charakter  des 
Hinterlandes  ist  bestimmend  für  den  Charakter  der  Messe. 

Und  noch  ein  Moment  grundlegender  Bedeutung  vermag  uns 
das  behandelte  Beispiel  zu  bieten:  Während  der  moderne  Verkehr 
die  Messen,  die  sich  aus  dem  späteren  Mittelalter  bis  in  den  An- 
fang des  19.  Jahrhunderts  erhalten  konnten  (bis  auf  Leipzig),  nach 
und  nach  überflüssig  gemacht  hat,  hat  sich  Leipzig  bis  zu  Beginn 
des  Krieges  behaupten  können,  und  zwar  als  vollwertiges  notwen- 
diges Instrument  des  Wirtschaftslebens  Deutschlands;  der  Grund 
hierfür  war,  abgesehen  von  der  zentralen  Lage  und  anderen  Mo- 
menten, die  systeniatische  Einstellung  auf  eine  Reihe  von  Artikeln, 
für  die  eben  die  Messe  noch  immer  die  billigste  und  darum  einzige 
Form  des  Vertriebes  blieb  (Spielwaren,  Glas,  Porzellan,  Keramik, 
billige  Exportartikel)  und  die  Umgestaltung  in  die  Mustermesse, 
die  Ende  des  19.  Jahrhunderts  erfolgte.  Und  Charkow!  Dort  führte 
die  Hebung  der  Landwirtschaft,  die  Ablieferung  der  Bodenerzeug- 
nisse an  einem  Orte  zwecks  Ausfuhr  in  die  industriereichen  Länder 
des  Westens  erst  in  dem  letzten  halben  Jahrhundert  zu  einem  ge- 
steigerten Bedürfnis  der  Bauern.  Der  Bauer  konnte  sich  zufolge 
der  höheren  Preise,  die  er  für  seine  Erzeugnisse  erhielt,  z.  B.  einen 
Pflug  kaufen  und  brauchte  ihn  nicht  mehr  selbst  zu  machen;  dann 
kaufte  er  alles  mögliche  Hausgerät,  endlich  Schmuck,  Tand,  Tücher 
und  Bänder  usw.    Dies  alles  verlangte  er  aber  sofort,  sobald  er  das 
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Geld  für  seine  Produkte  erhalten  hatte.  Dieser  geschäftliche  Ver- 
kehr Zug  um  Zug  bedingte  für  Charkow  den  Charakter  einer  Wa- 
renmesse. 

In  beiden  Fällen  (Leipzig  und  Charkow)  war  ein  gewichtiges 
wirtschaftliches  Interesse  vorhanden,  das  das  Weiterbestehen  der 
Messe  rechtfertigte  und  befestigte.  Oder  mit  anderen  Worten:  eine 
Messe  kann  sich  nur  dort  dauernd  erhalten,  wo  ein  gewichtiges, 
dauerndes  wirtschaftliches  Interesse  vorhanden  ist.  Ein  Erfahrungs- 
grundsatz, den  viele  der  heutigen  Messegründer  außer  acht  lassen ! 

Innerhalb  eines  für  Märkte  günstigen  allgemeinen  Wirtschafts- 
systems werden  eine  geeignete,  geographische  Lage,  sowie  beson- 
dere Produktions-  und  Handelsverhältnisse  die  Voraussetzung  für 
die  Erstehung  und  die  Dauer  einer  Messe  sein,  sie  werden  aber  auch 
den  Charakter  der  Messe  selbst  bestimmen.  Diese  Voraussetzungen 
werden  auch  bestimmen,  ob  die  Messe  als  Warenmesse  oder  als 
Mustermesse  ihren  besonderen  Zweck  erfüllt.  Bei  ersterer  werden 
die  Waren,  die  auf  die  Messe  gebracht  wurden,  in  natura  verkauft, 
bei  letzterer  werden  selbe  nach  mitgebrachten  Mustern,  Zeich- 
nungen, Plänen  usw.  bloß  bestellt.  Naturgemäß  ist  der  Kreis  der 
gehandelten  Artikel  auf  der  Warenmesse,  wie  Nishnyi  Nowgorod 
zeigt,  ein  größerer,  da  auf  der  Mustermesse  nur  vertretbare  Ar- 
tikel oder  Serienerzeugnisse  usw.  nach  Mustern  gehandelt  wer- 
den können. 

Die  Praxis  unterscheidet  nationale  und  internationale  Mes- 
sen. Als  national  möchten  wir  jene  Messen  bezeichnen,  die  die 
Hebung  von  Produktion  und  Handel  des  Staates  des  Meßortes 
durch  Zulassung  nur  der  eigenen  Staatsangehörigen  als  Aussteller 
und  zwar  nur  mit  den  im  eigenen  Staate  (Wirtschaftsgebiete)  er- 
zeugten Produkten  zu  erzielen  trachten,  also  den  Verkauf  der  Er- 
zeugnisse nur  des  eigenen  Wirtschafts-(Produktions-)gebietes  ge- 
statten. International  sind  jene  Messen,  die  Aussteller  verschiedener 
Staaten  und  Waren  verschiedener  Provenienz  zur  Ausstellung  und 
zum  Verkaufe  zulassen,  also  den  Austausch  der  Erzeugnisse  verschie- 
dener Wirtschafts-(Produktions-)gebiete  bezwecken.  Zu  den.  streng 
nationalen  Messen  müssen  wir  die  in  Basel,  in  Gotenburg,  in  Paris, 
die  englischen  Miessen  und  andere  kleinere  rechnen.  Über  die  Zweck- 
mäßigkeit, ob  eine  Messe  national  oder  international  sein  soll,  läßt 
sich  streiten;  jedenfalls  sind  bei  Entscheidung  dieser  Frage  die  ver- 
schiedenen Voraussetzungen  einer  Messe  zu  prüfen,  insbesondere 
die  wirtschaftsgeographische  Lage  und  die  Möglichkeit  der  Schä- 
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digiing  der  eigenen  Industrie.  Selbst  die  große  Leipziger  Messe 
hat  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  zu  erwägen  gehabt,  ob  sie  sich  aus- 
drücklich international  zu  erklären  hat.  Bei  der  Beurteilung  dieser 
Frage  spielte  mit,  daß  Frankfurt  a.  M.  ausdrücklich  die  Aussteller 
des  Auslandes  zur  Beschickung  aufforderte,  wollte  Frankfurt  doch 
als  Rohstoff-  und  Einfuhrmesse  für  Deutschland  fungieren,  was  be- 
kanntlich mißlang,  weil  eben  Rohstoffe  eine  andere  Verkaufsorga-. 
nisation  bedingen  als  eine  Messe.  Immerhin  Leipzig  faßte  darauf- 
hin anläßlich  der  Michaelismesse  19 19  in  der  Zentralstelle  für  In- 
teressenten der  Leipziger  Mustermessen  den  Beschluß,  Aussteller 
aller  Länder  aufzunehmen.  Man  wußte  eben  auch  dort,  daß  mit 
der  Zahl  der  Ausstellerfirmen  auch  die  der  Einkäufer  steigt  und 
daß  sich  mit  dem  größeren  Gesamtumsatz  auch  die  Auftragsziffer 
der  deutschen  Industrie  erhöht.  In  diesem  Sinne  schrieb  die  deutsche 
Export-Revue  am  9.  XL  1907  in  dem  Artikel  „Gehört  die  auslän- 
dische Industrie  auf  die  Leipziger  Messe?"  (Die  Leipziger  Messe 
als  ein  Werkzeug  im  Dienste  des  deutschen  Wirtschaftslebens  ist 
zunächst  für  die  deutsche  Industrie  da;  die  Leipziger  Messe  war 
immer  international;  die  Beteiligung  ausländischer  Aussteller  wäre 
wegen  der  Konkurrenz  den  deutschen  Erzeugnissen  gegenüber  nicht 
erwünscht,  da  aber  mit  den  ausländischen  Ausstellern  auch  die 
ausländischen  Einkäufer  wegbleiben  würden,  muß  die  Internatio- 
nalität  beibehalten  werden,  ansonsten  verliert  die  Leipziger  Messe 
den  Charakter  eines  Welthandelsmarktes.) 

Richtiger  und  für  die  Praxis  wichtiger  als  diese  bisher  gang- 
bare Emteilung  der  Messen  nach  Waren-  oder  Mustermessen  er- 
scheint mir  eine  solche,  die  die  wirtschaftliche  Aufgabe  der  Messen 
zum  Tertium  comparationis  nimmt,  nämlich  ob  die  Messe  reinen  Ex- 
portzwecken oder  Zwecken  der  Versorgung  des  eigenen  Landes 
mit  auf  der  Messe  erscheinenden  Artikeln  oder  endlich  Zwecken, 
des  Tausches  von  Waren  verschiedener  Wirtschaftsgebiete  dient. 
Demnach  wären  Export-,  Konsumtions-  und  Handelsmessen 
im  engeren  Sinne  zu  Unterscheiden,  für  die  als  typische  Bei- 
spiele Leipzig,  Charkow  und  Nishnyi- Nowgorod  angeführt  wer- 
den können.  Leipzig  ist  auf  die  Förderung  des  deutschen 
Exportes  abgesteckt  und  dient  hauptsächlich  dem  Absätze  der 
deutschen  Produktion  an  Fertigfabrikaten;  diesen  Exportcharakter 
haben  auch  die  meisten  neurtalen,  nationalen  Messen,  insbe- 
sondere Basel,  das  ja  der  schweizerischen  Industrie  neue  Wege 
für  den  Export  ihrer  Erzeugnisse  bahnen,  das  dem  Auslande 
zeigen   will,   was    die    Schweiz    alles    für    den  Export    erzeugt   und 
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liefern  kann.  Ebenso  hatte  sich  Gotenburg  sofort  bei  seiner 
Gründung  diesen  Zweck  als  Aufgabe  gesetzt  und  auch  die 
junge  Prager  Miesse  will  nur  exportieren,  ein  Wunsch,  den  wohl 
jetzt  alle  Messen  hegen  und  doch  nicht  immer  ganz  erfüllen  kön- 
nen. Diese  Messen  wird  vornehmlich  die  geographische  Lage  und 
eine  starke  heimische  Industrie  mit  Überproduktion  beeinflussen. 
Daneben  tritt  die  Tendenz  in  den  Vordergrund,  der  heimischen 
Kaufmannschaft  und  dem  heimischen  Publikum  zu  zeigen,  was  alles 
im  Inlande  erzeugt,  und  zwar  oft  billiger  erzeugt  werden  kann  und 
was  darum  nicht  im  Auslande  gekauft  zu  werden  braucht.  Dieser 
Zweck,  den  Import  hintanzuhalten,  den  Konsum  heimischer  Artikel 
zu  fördern,  wurde  besonders  bei  den  neutralen  Messen  im  Kriege 
ausgebildet.  Der  Charakter  als  Konsumtionsmesse  tritt  also  hier 
neben  dem  Exportcharakter  zutage.  Als  Messe,  die  rein  dem  heimi- 
schen Konsum  diente,  ist  die  in  Charkow  aufzufassen;  eine  solche 
war  —  wohl  unfreiwillig  —  bisher  auch  die  in  Budapest. 

Bei  der  Exportmesse  wird  das  heimische  Produkt  nach  dem 
Auslande  gehandelt,  die  Verkäufer  gehören  dem  Lande  des  Messe- 
ortes an,  die  Käufer  in  ihrer  überwiegenden  wirtschaftlichen  Bedeu- 
tung dem  Auslande;  bei  der  Konsumtionsmesse  gehören  Verkäu- 
fer und  Käufer  dem  Lande  des  Messeortes  an  oder  mindestens  die 
Käufer;  bei  der  dritten  Kategorie  von  Messen  gehören  Käufer  und 
Verkäufer  in  ihrer  überwiegenden  wirtschaftlichen  Bedeutung  dem 
Auslande  des  Messeortes  an  oder  mindestens  verschiedenen  Wirt- 
schaftsgebieten. So  zum  Beispiel  Nishnyi-Nowgorod,  wo  die  Felle 
Sibiriens,  die  Erzeugnisse  der  Mandschurei  und  Chinas,  die  Produkte 
Turkestans  gegen  die  Industrieerzeugnisse  Westrußlands  (Lods  z.  B.) 
und  Zentraleuropas  getauscht  wurden,  wo  Asiaten  und  Russen  mit 
Zentraleuropäem  handelten.  Die  Handelsmesse  im  engeren  Sinne 
bringt  wenig  oder  gar  keine  Erzeugnisse  des  eigenen  Landes' 
bzw.  Wirtschaftsgebietes,  die  es  nicht  oder  nur  in  geringem  Maße 
hat.  Eine  große  Wiener  Messe  würde  z.  B.  ihre  Zukunft  auf  die 
Dauer  nur  als  Handelsmesse  finden  können,  wobei  die  relativ 
geringe  eigene  Produktion  Österreichs  allerdings  mit  gewinnen 
könnte.  Ihre  Bedeutung  liegt  im  Austausch  der  Erzeugnisse  des 
Ostens  gegen  die  Fertigfabrikate  des  Westens,  nicht  bloß  Öster- 
reichs allein. 

Diese  Voraussetzungen  einer  Messe  richtig  erkannt  und  die 
Folgerungen  hinsichtlich  möglichem  Zweck  und  Charakter  der  Messe 
richtig  gezogen,  werden  nicht  nur  der  Messe  selbst  Erfolg  und  Dauer 
gewähren,  sie  werden  dadurch  auch  dem  Staate  des  Meßortes  Vor- 
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teile  an  die  Hand  geben,  die  zu  bestimmten  Zeiten  sonst  nicht  er- 
zielbar sind.  Eine  Messe  von  einiger  Größe  und  Bedeutung  wird  für 
den  Staat  von  um  so  größerem  Werte  sein,  je  kleiner  er  selbst  ist. 

Er  wird  in  ihr  ein  Handels-,  Verkehrs-  und  finanzpolitisches 
Instrument  haben,  das  er  selbst  in  die  ihm  geeigneten  Bahnen  zu 
lenken  Gelegenheit  hat.  Dieses  Handels-,  Verkehrs-  und  finanz- 
politische Instrument  wird  für  ihn  um  so  wichtiger  sein,  je  kleiner 
sein  Gebiet,  je  schwächer  seine  wirtschaftliche  Kraft  ist. 

Diese  Bedeutung  der  Messe  für  die  Staaten  wurde  schon  im 
Mittelalter  gewürdigt,  wo  die  Landesherren  für  ihre  Maßnahmen 
im  wohlverstandenen,  eigenen  finanziellen  Interesse  die  Messen 
förderten.  In  noch  weit  höherem  Maße  wurden  sie  in  der  letzten 
Zeit  zum  Gegenstande  größter  Beachtung  durch  die  Regierungen, 
die  nicht  nur  reichliche  Kredite  den  Meßämtern  zuführten,  son- 
dern auch  durch  Fahr-  und  Frachtermäßigungen,  Paßerleichterun- 
gen, Mithilfe  der  Konsulate  bei  der  Propaganda  und  durch'  anderes 
mehr  die  Messen  förderten.  Wenn  auch  diese  Förderung  nicht  im- 
mer gerade  ganz  richtig  erfolgte  und  wenn  auch  hierbei  insbeson- 
dere im  Kriege  gar  manche  Tendenz  des  Wirtschaftskampfes,  des 
Niederringens  des  Gegners  auch  auf  wirtschaftlichem  Gebiete  mit- 
spielte, so  war  doch  dieses  Interesse  der  Regierungen  an  den  Mes- 
sen sofort  mit  ihrem  Wiederaufleben  im  Kriege  vorhanden  und  wird 
voraussichtlich  sich  noch  bestärken,  je  nach  dem  die  Zahl  der  Mes- 
sen wächst  und  der  Konkurrenzkampf  der  Wirtschaftsgebiete  sich 
im  Konkurrenzkampf  der  Messen  ausdrückt. 

Der  Staat  hat  eine  ganze  Reihe  von  Mitteln,  mit  denen  er 
die  Messe  fördern  kann,  direkt  durch  Beistellung  von  Krediten 
an  die  Meßämter,  Beistellung  von  Gebäuden  und  Beamten,  Steuer- 
und  Gebührenbefreiungen  der  die  Messe  veranstaltenden  Gesell- 
schaften privaten  Charakters,  Mitwirkung  bei  der  Durchführung 
der  Propaganda  im  Auslande  durch  Konsulate,  diplomatische  Ver- 
tretungen usw.,  indirekt  durch  Gewährung  von  Fahr-  und  Fracht- 
begünstigungen, sowie  Einführung  direkter  Züge  zum  Meßorte  auf 
eigenen  Bahnen,  Schiffahrtslinien  usw.,  präferente  Behandlung  von 
Ein-  und  Ausfuhr  der  Meßaufträge,  Erlassung  von  Normen  hinsicht- 
lich Muster-  und  Erfinderschutz  usw.  Abgesehen  davon,  daß  eine 
einigermaßen  bedeutsame  Messe  nicht  nur  auf  Handel  und  Pro- 
duktion basiieren  muß,  sondern  sie  auch  unter  gewissen  Voraus- 
setzungen zu  befruchten  vermag,  so  ist  die  Messe  auch  ein  vorzüg- 
liches Mittel  zur  Steuerung  der  Erwerbslosigkeit.   Schon  der 
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Aufbau  der  Messegebäude,  die  nach  jeder  Messe  notwendigen  Adap- 
tierungen, Umbauten,  Reparaturen  beschäftigen  Arbeiter;  auch  die 
Organisations-  und  Propagandaarbeiten  werfen  nicht  unwesenthchen 
Verdienst  ab.  Dazu  kommen  die  zahlreichen  Hände,  die  sich  vor 
und  während  jeder  Messe  bei  jeder  einzelnen  Ausstellerfirma  regen 
müssen;  da  gibt  es  Muster  herzustellen  und  diese  zur  Messe  zu  brin- 
gen, was  eine  oft  recht  mächtige  Betätigung  im  Speditionsbetrieb 
hervorruft;  im  Eisenbahndienste,  im  Zoll-  und  Speditionsdienste, 
im  Gast-  und  Schankgewerbe,  im  Maler-  und  Druckergewerbe  usw. 
wird  sich  jede  auch  nur  mittelmäßige  Messe  am  Meßorte  fühlbar 
machen.  Das  Zusammenströmen  großer  Menschenmassen  an  einem 
Orte  für  kurze  Zeit  erheischt  eine  ganz  bedeutend  gesteigerte  Tä- 
tigkeit in  allen  Hotels,  Gastwirtschaften,  im  städtischen  Fuhrwesen, 
bei  Post  und  Telegraph  usw.  In  Leipzig  z.  B.  strömen  vor  den  Mes- 
sen Massen  von  Kellnern,  Kutschern,  häuslichem  Dienstpersonal, 
Speditionsarbeiter,  Türsteher,  Reklameträger  usw.  zusammen.  Der- 
zeit findet  das  Heer  der  Arbeitslosen  durch  die  Messe  reichliche  Be- 
schäftigung. Dieser  Zustrom  von  Arbeitern  kann  mit  rund  400/0  der 
Messebesucher  angenommen  werden,  wenn  es  sich  um  eine  kleine 
Stadt  handelt.  Eine  Stadt  wie  Wien  würde  erst  eine  Riesenziffer 
von  Meßbesuchern  wie  Leipzig  einigermaßen  verspüren.  In  noch 
erhöhtem  Maße  aber  wird  durch  die  Messegeschäfte  Verdienst  und 
Erwerb  geschaffen,  wenn  die  Messe  geschäftlichen  Erfolg  hat.  Im 
Jahre  1916  wurde  von  der  Handelskammer  in  Leipzig  berechnet,  daß 
500000  Angestellte  und  Arbeiter  mittelbar  mit  ihrem  Einkommen 
und  Verdienst  von  der  Leipziger  Messe  abhängig  waren,  wobei  3500 
Aussteller  der  Berechnung  zugrunde  gelegt  wurden.  Seit  damals 
ist  die  Zahl  der  Aussteller  auf  nahezu  15000  gestiegen,  was  zweifel- 
los auch  eine  Vergrößerung  des  mittelbar  an  der  Messe  interessierten 
Arbeiterkreises  brachte,  jedoch  kaum  in  demselben  Maße,  da  ja  seit- 
her die  auf  der  Alesse  getätigten  Geschäfte  abgenommen  haben. 
Die  hauptsächlichsten  Meßindustrien  Deutschlands  beschäftigten  im 
Jahre  1916: 

Industrien  für  Steine  und  Erden    .     .      beschäftigte  Personen  770  563 

Metallverarbeitung 937020 

Industrie  der  Maschinen,  Instrumente  und  Apparate     .     .     .  i  120282 

Chemische  Industrie 172  441 

Papierindustrie 230925 

Lederindustrie  und  Industrie  lederartiger  Stoffe 206973 

Industrie  der  Holz-  und  Schnitzstoffe  einschl.  Spielwaren  .     .  771059 

Polygraphisches  Gewerbe 208  852 

Handelsgewerbe 2  063  634 

6481  749 
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Wenn  auch  von  diesen  Personen  nur  ein  Teil  an  der  Effektu- 
ierung  der  Meßaufträge  beteiligt  war,  so  ist  derselbe  doch  nicht 
zu  unterschätzen.  Genaue  Berechnungen  sind  seit  dem  Jahre  191 6 
nirgends  mehr  angestellt  worden,  auch  dürften  solche  wegen  der 
enormen  Kosten  der  statistischen  Erhebungen  kaum  sobald  wieder 
zustande  kommen;  die  Richtigkeit  der  Resultate  hängt  von  der  Ge- 
wissenhaftigkeit der  erhebenden  Meßorgane  ab;  wobei  bemerkt 
werden  muß,  daß  derartige  Ziffern  nur  zu  leicht  wegen  ihrer  Ver- 
wendbarkeit zu  propagandischen  Zwecken  in  nicht  genügend  gewis- 
senhafter Weise  angestrebt  werden  können. 

Die  Messen  in  ihrer  Gesamtheit  bringen  Staat,  Produzenten  und 
Händlern  sowie  Konsumenten  gar  mannigfache  Vor-  und  Nach- 
teile. Nicht  selten  konnte  in  der  letzten  Zeit  beobachtet  werden,  daß 
sich  gar  mancher  Staat,  oft  ganze  Branchengruppen  von  einer  Messe 
ungeheuere  Vorteile  versprechen  und  eine  glückliche  Messestadt 
von  einer  anderen  grimmigst  beneidet  wird.  Sicherlich  bringt  der 
Fremdenzustrom  allen  Gastwirten,  Hotels,  Pensionen,  verschiedenen 
Ladengeschäften,  dem  Lohnfuhrwerk  Erwerb  wie  jeder  Verkehr; 
auch  die  Erzeuger  und  Händler  an  Ort  und  Stelle,  die  keine  gro- 
ßen Transportspesen  haben,  meist  billigere  Mietzinse  auf  den  Mes- 
sen genießen,  sind  im  Vorteile.  Der  Staat  hat  bei  seinen  Bahnen, 
bei  Post,  Telegraph,  bei  Steuern  und  Abgaben  seinen  Vorteil.  Der 
eigentliche  Wert  der  Messe  aber  als  Sammelpunkt  von  Erzeuger  und 
Abnehmer,  als  Sammelpunkt  des  Warenverkehres,  als  Werkzeug 
des  internationalen  Verkehrs,  als  Spiegelbild  des  momentanen  Wirt- 
schaftslebens, seines  Entwicklungsstandes,  seiner  Arbeitsintensität, 
der  kulturellen  Höhe  der  Stadt  bzw.  des  Staates  wird  aber  meistens 
verkannt.  Die  Messe  ist  vor  allem  die  größte  Konzentration  von 
Angebot  und  Nachfrage  und  hat  diese  Eigenschaft  mit  der  Börse 
gemein ;  sie  bietet  hierbei  Lieferanten  und  Kundschaft  Gelegenheit  zu 
persönlicher  Aussprache,  wobei  oft  geschäftliche  Verbindungen  an- 
geknüpft werden,  die  auf  schriftlichem  Wege  sonst  nie  zustande 
gekommen  wären.  Der  Erzeuger  lernt  hier  seine  Konkurrenz  kennen, 
der  nachzueifern  oder  die  zu  überflügeln  er  hierbei  angeeifert  wird ; 
insofern  muß  die  Messe  zu  einem  qualitätsfördemden  Faktor  wer- 
den. Er  lernt  neue  Erzeugungsmethoden  kennen,  sieht  neue  Pa- 
tente und  Verwendungsarten,  die  ihm  für  seinen  Betrieb  wertvoll 
sind.  Ich  kenne  viele  Erzeuger,  die  mit  zahlreichem  Personal  zur 
Messe  gehen,  nur  um  selbst  frei  zu  sein  und  in  dieser  Freiheit  die 
Konkurrenz  studieren  zu  können,  gewonnene  Erfahrungen  aber  so- 
fort mit   Werkmeister  und   Bürochef  zu  verarbeiten.    Der  Käufer 
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findet  reiche  Auswahl,  kann  die  beste  und  billigste  Ware  wählen;  der 
Händler  sieht  auf  der  Messe  Artikel,  die  er  in  seinem  Geschäft  neu 
aufnehmen  kann  und  womit  er  seinen  Kundenkreis  wieder  zu  er- 
weitern vermag.  Vertretungen  auf  fremden  Plätzen  und  in  anderen 
Staaten  werden  auf  der  Messe  gesucht  und  vergeben.  Die  Preis- 
gestaltung wird  durch  die  Konkurrenz  einheitlich  und  von  Schwan- 
kungen befreit. 

Die  große,  gut  geleitete  und  eingeführte  Messe  wie  letwa  die 
Leipzigs  bietet  den  Kaufleuten  die  Möglichkeit,  die  geschäftlichen 
Richtlinien  für  die  Zeit  bis  zur  nächsten  Messe  aufzustellen,  sie  bietet 
die  Basis,  auf  der  der  Verkäufer  seine  geschäftlichen  Kalkulationen 
aufbauen  und  der  Käufer  seinen  Bedarf  für  die  nächsten  Monate  ein- 
decken kann ;  die  Messe  bringt  so  eine  gewisse  Stetigkeit  in  Produk- 
tion und  Handel. 

Wir  haben  davon  gesprochen,  daß  der  Staat  die  Messe  durch 
präferente  Behandlung  der  Meßaufträge  hinsichtlich  Ein-  und  Aus- 
fuhr fördern  kann.  Solange  derartige  die  Industrie  schützen  sol- 
lende Maßnahmien  bestehen,  hat  die  Staatsverwaltung  es  in  der 
Hand,  die  Messe  ihren  eigentlichen  Zwecken  zu  erhalten.  Bei  einer 
Exportmesse,  auch  wenn  sie  international  hinsichtlich  der  Aussteller 
sein  soll,  wie  die  in  Leipzig,  kann  der  Staat  mit  diesen  allgemein  gel- 
tenden Mäßnahmen  die  oft  drückende  Konkurrenz  der  Ausländer 
auf  der  Messe  mildern.  Einer  nationalen  Exportmesse  werden  Ein- 
fuhrbeschränkungen, einer  Konsumtionsmesse  Ausfuhrbeschränkun- 
gen gleichgültig  sein.  Einer  Handelsmesse  dagegen  werden  weit- 
gehende Ein-  und  Ausführerleichterungen  wieder  zur  Voraussetzung 
erscheinen.  Bezüglich  der  Ein-  und  Ausfuhrbestimmungen  wird  also 
eine  wichtige  Abstimmung  mit  den  Interessen  und  den  Zwecken  der 
Messe  notwendig  sein  und  wiederum  wird  hierbei  mit  tim  so  größerer 
Gewissenhaftigkeit  vorzugehen  sein,  je  kleiner  und  schwächer  der 
Staat  des  Messeortes  ist.  Nichtsdestoweniger  wird  die  Messe  selbst 
stets  einen  Sturmbock  gegen  alle  Handelsbehinderungen  darstellen, 
wenn  sie  auch  diesen  ihre  Existenz  vielfach  verdankt. 

Auch  die  Valutapolitik  des  Staates  wird  durch  die  Messe  be- 
rührt und  hängt  innig  mit  der  Ein-  und  Ausfuhrpolitik  zusarnmen. 
Nicht  uninteressant  ist,  daß  in  dem  kleinen  Deutschösterreich  ein 
starker  Besuch  einer  ausländischen  Messe  durch  österreichische 
Kaufleute  ein  Steigen  der  ausländischen  Valuta  zur  Folge  hatte,  weil 
der  Bedarf  an  ausländischen  Zahlungsmitteln,  die  auf  die  Reise  mit- 
zunehmen waren,  Millionen  für  Transport,  Mieten,  Lebensunterhalt, 
Anzahlungen  usw.  für  die  Gesamtzahl  der  Messebesucher  ausmachte, 
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die  in  noch  dazu  4 — 5  Tagen  beansprucht  und  aufgebracht  werden 
mußten.  Bei  einer  Leipziger  Mustermesse  z.  B.  wurden  im  Jahre 
1920  an  reinen  Reisespesen  allein  rund  4  Millionen  Mark  in  drei 
Tagen  bei  der  Devisenzentrale  angesprochen. 

Weiters  werden  auch  Beamte,  die  sich  mit  wirtschaftlichen  Auf- 
gaben des  Staates  zu  befassen  haben,  auf  eigenen  und  fremden  Mes- 
sen ein  plastisches  Bild  ihres  Betätigungsfeldes,  Aufklärung  und 
Anregung  sowie  manchmal  auch  erst  Verständnis  für  geschäftliche 
Erscheinungen  finden,  die  ihnen  am  grünen  Tische  entgehen  wer- 
den und  entgehen  müssen.  Das  Reisegeld,  das  der  Staat  ernst  arbei- 
tenden und  vorgebildeten  Beamten  für  Messereisen  verausgabt,  ist 
stets  fruchtbringend  angelegt. 

Der  Wert  des  Messebesuches  ist  aber  auch  bereits  dem  ein- 
fachen Arbeiter  klar.  So  wurde  in  Deutschland  aus  Arbeiterkreisen 
die  Anregung  gegeben,  daß  die  Aussteller  zur  Messe  auch  die  quali- 
fiziertesten Arbeiter  und  Arbeiterinnen  mitnehmen,  die  dort  nicht 
nur  wertvolle  Dienste  beim  Ein-  und  Auspacken  der  Muster,  was  sie 
sicherlich  sachgemäßer  machen  würden  als  ad  hoc  aufgenommene 
Handlanger,  leisten  könnten,  sondern  die  dort  auch  einen  richtigen 
Blick  für  die  Bedeutung  ihrer  oft  kleinen  und  wenig  bedeutend  ier- 
scheinenden  Arbeit  gewinnen  könnten,  die  dort  an  dem  ihnen  nicht 
fremden  Objekt  oft  leichter  als  der  meist  nur  kommerziell  geschulte 
Geschäftsführer  und  der  konstruktiv  ausgebildete,  technische  Lei- 
ter Details,  Herstellungsarten,  Qualitätserscheinungen  feststellen  und 
für  den  eigenen  Betrieb  nutzbar  machen  können.  Die  Freude  am 
Fertigfabrikat  soll  Arbeiter  und  Arbeiterinnen,  wo  es  noch  nicht 
vorhanden  ist,  beigebracht  werden  und  so  sie  auch  überzeugen,  wie 
wichtig  die  genaueste  gewissenhafte  Teilarbeit  für  das  Ganze  ist. 
Zweifellos  wird  dadurch  das  Verantwortungsgefühl  des  Arbeiters 
gestärkt  und  sein  Bestreben  gefördert,  Qualitätsarbeit  zu  leisten.  Ein- 
zelne Unternehmungen  haben  den  großen  Vorteil  der  Mitnahme 
von  Arbeitern  zur  Leipziger  Messe  schon  seit  Jahren  lerkannt  und 
sich  durch  kleine,  einzeln  aufgetretene  Mißerfolge  nicht  beirren 
lassen.  Diesbezüglich  haben  sich  für  den  Unternehmer  die  aufge- 
wendeten Kosten  immer  rentiert.  — 

Auf  der  Messe  wird  die  alte  Kundschaft  mit  den  Neuheiten  der 
eigenen  Produktion  vertraut  gemacht,  neue  Kundschaft  gewonnen. 
Die  Messe  ist  aber  nicht  nur  für  den  Fachmann  und  Fabrikanten 
lehrreich,  sie  ist  auch  für  andere  Belehrungszwecke  von  unschätz- 
barem "Werte.  Warenkunde  kann  der  Handelshochschüler  und  Han- 
delsakademiker nirgends  besser  als  auf  der  Messe  lernen,  für  Ma- 
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schinenbauer  dürfte  nichts  lehrreicher  als  die  technische  Messe 
in  Leipzig  sein,  für  Bauingenieure  die  Baumesse  daselbst  nicht  ohine 
Wert  sein.  Auch  Professoren  werden  auf  der  Messe,  wenn  ihinen 
sonst  nicht  Gelegenheit  zur  Praxis  gegeben  ist,  stets  die  letzten  Neu- 
heiten kennen  lernen  können. 

Diesen  Vorteilen  stehen  leider  derzeit  auch  zu  wenig  gewürdigte 
Nachteile  gegenüber.  Die  Massenkonzentration  bewirkt  nicht  selten 
eine  Massensuggestion  in  ein  oder  der  anderen  Richtung,  wie  wir 
gerade  bei  den  Kriegsmessen  es  erlebt  haben,  woraus  dann  Mißstim- 
migkeiten,  Stänkereien,  Unzufriedenheit  usw.,  nur  zu  leicht  ent- 
stehen, denn  bei  der  Hast  wird  nicht  geprüft,  nicht  gewogen  und 
nur  zu  rasch  ist  das  allgemeine  Urteil  fertig  und  der  Markt  ist  ver- 
dorben, so  wenig  Grund  auch  im  allgemeinen  vorhanden  sein  mag. 
Eine  geschickte  Führung  der  Messe  wird  das  stets  zu  verhüten 
und  durch  reichliche  Informationsmittel  zu  wirken  trachten,  ganz 
verhindern  kann  sie  derartige  Massenauswüchse  im  gegebenen  Falle 
leider  nicht  immer.  Nur  zu  oft  sind  die  Messen  mit  verhältnismäßig 
hohen  Kosten  im  Verkauf  wie  im  Einkauf  verbunden,  die  die  Ware 
verteuern.  Die  Ausstellung  der  Musterstücke,  die  Möglichkeit  der 
genauen  Besichtigung  derselben  führt  zum  Musterraub,  zur  Stärkung 
und  Anregung  der  Konkurrenz.  Der  Verkauf  der  Muster  am  Ende 
der  Messe  erleichtert  nicht  nur  deren  Nachbildung,  sondern  schä- 
digt auch  den  eigenen  Detailhandel  und  drückt  die  Preise,  denn 
die  Stücke,  auf  die  Bestellungen  aufgenommen  wurden,  die  nicht 
mehr  benötigt  werden  und  deren  Rücktransport  nur  Spesen  verur- 
sacht, werden  oft  zu  Schleuderpreisen  abgegeben. 

Auch  werden  Klagen  laut,  daß  die  kleinen  Lieferanten  von  Zu- 
gehör,  Halbfabrikaten,  Emballagen  usw.  auch  ausstellen  und  sogar 
manchem  großen  Fabrikanten,  der  ihre  Erzeugnisse  mit  seinem  Pro- 
dukt verwertet,  Konkurrenz  machen;  solche  große  Firmen  erklären 
dann  meist  kein  Interesse  an  der  Messe  zu  haben,  da  man  sie  zufolge 
ihrer  Reklame  ohnehin  findet,  sie  ohnehin  ihr  Geschäft  florieren 
sehen  und  durch  die  Messe  nur  die  Preise  gedrückt  und  die  Kon- 
kurrenzen vergrößert  werden.  Der  Händler  oder  Exporteur  hat  kein 
Interesse,  daß  seine  kleinen  Erzeuger  auf  der  Messe  direkten  Ab- 
satz finden,  der  kleine,  kapitalschwache  Erzeuger  hat  kein  Interesse, 
daß  der  kapitalstarke  Händler  auf  der  Messe  sich  allzusehr  aus- 
breitet und  mit  seiner  größeren  Geschäftstüchtigkeit,  mit  Kredit- 
gewährung usw.  ihm  die  Kunden  wegnimmt. 

Als  Nachteil  muß  es  auch  bezeichnet  werden,  daß  Spediteure 
einzelne  Messen  besonders  propagieren,  um  durch  den  Transport  der 
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Meßmuster  zu  gewinnen  und  neue  Kunden  zu  erwerben;  die  Ge- 
schädigten sind  gewöhnlich  die  Meßbesucher. 

Besonderen  Nachteil  brachte  dem  Handel  und  dem  Gewerbe 
in  letzter  Zeit  die  große  Zahl  von  Messen;  ein  auf  seinen  Namen 
bedachter  Firmenchef  mußte,  wollte  er  der  Konkurrenz  nicht  das 
Feld  überlassen,  alle  oder  doch  den  Großteil  der  Messen  besuchen, 
und  vergrößerte  so  nur  seine  Geschäftsunkosten. 

Eine  andere  nachteilige  Erscheinung  der  letzten  Zeit  ist  das 
Hinaufschnellen  der  Preise  für  Lebensmittel  und  Gebrauchsgegen- 
stände, Unterkünfte  im.d  Fuhrwerk  im  Messeorte  vor  der  Messe. 
In  der  Erwartung  eines  großen  Fremdenzustromes  werden  die  Le- 
bensmittel zurückgehalten,  dadurch  die  Preise  gehoben  und  die  stän- 
digen Bewohner  der  Stadt,  soweit  sie  nicht  Geschäftsleute  und  Nutz- 
nießer der  Messe  sind,  tragen  dadurch  eigentlich  auch  Messespesen. 
Abgesehen  davon,  daß  eine  solche  Praxis,  die  natürlich  auf  alle  Ar- 
tikel des  täglichen  Lebens  übergreift,  bei  den  Fremden  ab- 
schreckend wirkt,  ist  sie  eine  schwere  Schädigung  der  ständigen 
Bewohner  der  Stadt,  denn  ein  Heruntergehen  der  Preise  ist  sofort 
nach  der  Messe  meist  unmöglich.  Die  Gebrauchsgegenstände,  die 
beim  Verkauf  an  das  valutastarke  Ausland  schönen  Gewinn  bringen, 
werden  nämlich  dann  ohne  einen  gleichen  Gewinn  auch  im  In- 
lande  nicht  abgesetzt,  welche  verteuernde  Wirkung  sich  fortsetzt 
und  in  letzter  Linie  sich  auch  auf  Löhne  usw.  verpflanzt.  Nur  eine 
starke  Hand  der  Behörde  könnte  da  hindernd  eingreifen,  doch  diese 
fehlt  meistens,  da  den  Behörden  die  Erfahrung,  Einsicht  und  nicht 
selten  auch  die  politische  Unbehindertheit  m.angelt,  wie  wir  dies  bei 
Erstlingsmessen  gesehen  haben,  bei  denen  diese  Preistreiberei  aus 
Anlaß  der  Messe  am  häufigsten  vorkommt. 

Von  besonderem  Nachteile  sind  aber  die  wilden  oder  Winkel- 
messen, die  aus  reiner  Gewinnsucht  von  einzelnen  privaten  Fak- 
toren, zumeist  von  Inhabern  großer  Gebäude,  Warenhäusern  usw. 
ausgeschrieben  werden  und  die  nur  ein  Interesse  an  möglichst  hohen 
Mieten,  Reklamebeiträgen  usw.  haben.  Als  Winkelmessen  möchten 
wir  solche  messeähnliche  Veranstaltungen  bezeichnen,  die  nicht  im 
allgemeinen  Interesse  des  Warenaustausches  gelegen  sind,  das  fest- 
zustellen die  zuständigen  Behörden  im  Einvernehmen  mit  den  be- 
teiligten Wirtschaftskorporationen  berufen  sind. 

Diese  Winkelmessen  sind  aber  nicht  zu  verwechseln  mit  den 
Musterlagern  der  großen  Exporteure.  Abgesehen  von  der  recht- 
lichen Verschiedenheit  zwischen  Winkelmesse  und  Musterlager  eines 
Exporteurs,  hat  letzterer  in  seinem  Musterlager  ein  notwendiges  Re- 
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quisit  seines  normalen  Geschäftsbetriebes,  in  dem  er  die  Waren  feil- 
bietet, die  er  entweder  auf  Lager  hat,  oder  die  er  auf  Grund  von 
Verträgen  mit  den  Erzeugern,  deren  Vertreter  er  ist,  gegen  Provi- 
sion jederzeit  liefern  lassen  kann.  Ein  derartiges  Vertriebsunterneh- 
men ist  von  einem  Messeunternehmen  streng  zu  scheiden.  Aller- 
dings kann  eine  wohlorganisierte  Exporteursorganisation  eine  Messe 
als  für  ihre  Geschäftsbetriebe  hinderlich  empfinden  —  wie  z.  B.  in 
Hamburg  — ,  aber  eine  Messe,  als  öffentlich  rechtliche  Institution, 
als  Marktorganisation,  kann  in  dem  einzelnen  Handelsunternehmen 
keine  Konkurrenz  sehen,  es  wäre  denn,  daß  jedes  Musterlager,  ob 
von  öffentlichen  oder  privaten  Faktoren  veranstaltet,  eine  Konkur- 
renz der  Messe  darstellt. 

Alle  diese  Verhältnisse  werden  von  neuauftauchenden  Messe- 
machern nur  zu  leicht  übersehen.  Der  gute  Wille  oder  auch  Lokal- 
patriotismus oder  wieder  Ehrsucht  treiben  ganze  Kreise  in  eine 
Messeaktion  hinein,  für  die  den  führenden  Kreisen  nicht  selten  Wis- 
sen und  Können,  Verständnis  und  die  vielen  anderen  Vorausset- 
zungen fehlen.  Meist  wird  dann  die  Sache  am  falschen  Ende  ange- 
faßt und  die  Kosten  bezahlen  die  Aussteller  und  die  Einkäufer; 
natürlich  sind  dann  alle  möglichen  anderen  Faktoren  an  dem  Miß- 
erfolge schuldtragend,  nur  nicht  die  eigene  Unerfahrenheit,  ja  Ge- 
wissenlosigkeit. 

Eine  Messe  ist  heute  einerseits  ein  wesentliches  handelspoli- 
tisches, verkehrspolitisches  und  finanzpolitisches  Instrument  des  Staa- 
tes, sie  ist  andererseits  ein  rein  gemeinwirtschaftliches  Unterneh- 
men, das  gena;u  so  zu  behandeln  ist,  wie  andere  Unternehmen,  nur 
mit  besonderer  Beachtung  aller  jener  Momente,  die  im  In-  und  Aus- 
lande günstig  oder  ungünstig  hinsichtlich  der  Beurteilung  der 
wirtschaftlichen  Kraft  des  Staates  zu  wirken  geeignet  sind. 

Sie  muß  daher  vor  allem  wie  jedes  andere  Unternehmen  — 
auch  wie  jedes  privatwirtschaftlicher  Natur  —  ein  festumschriebenes 
Programm  haben:  Was  kann,  was  soll,  was  darf  die  Messe;  mit 
anderen  Worten,  welche  wirtschaftlichen  Ziele  (Hebung  des  Transit- 
handels, Hebung  des  Exportes  eigener  Produktion,  Hebung  des  Frem- 
denverkehres, Versorgung  mit  Roh-  und  Halbfabrikaten,  Preisge- 
staltung bzw.  Preisverminderung,  Verhütung  unnötigen  Importes 
durch  Aufklärung  über  die  heimische  Produktion  usw.)  kann  sie 
erreichen,  welche  Nachteile  der  Messen  (Einströmen  und  Präva- 
lieren  ausländischer  Konkurrenz,  Unterbindung  des  eigenen  Ge- 
werbes,  Musterraub,   Preisdrückung,   Schädigung  des  eigenen  De- 
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tailgeschäftes  durch  „Musterverkauf"  usw.)  muß  sie  verhüten,  auf 
welchen  Gebieten  der  Erzeugung  und  des  Handels  hat  sich  die  Messe 
zu  betätigen  und  auf  welchen  nicht  (messefähige  Produktion  und 
messefähige  Erzeugnisse).  Dieses  Programm  muß  gründlich,  sach- 
lich und  vollständig  sein,  es  darf  keine  Zusammenstellung  von  für 
Propaganda  und  Aufklärung  gewöhnlich  in  dieser  Sache  gebrauch- 
ten Schlagwörtern  sein.  Dieses  Programm  muß  von  den  Produzen- 
ten, Großexporteuren  und  Wirtschaftskorporationen  im  Verein  mit 
den  staatlichen  Behörden  aufgestellt  werden.  Diese  Aufgabe  ist 
nicht  so  schwer  und  langwierig  als  sie  scheint,  sie  muß  nur  als 
notwendige  Voraussetzung  für  die  Schaffung  einer  Messe  über- 
haupt erkannt  sein  und  müssen  die  richtige  Fragestellung  und  die 
eingehenden  Diskussionen  bei  den  größten  und  bestgeleiteten 
Wirtschaftskörpem  angeregt  und  durchgeführt  werden. 

Aus  dem  Wirtschaftsprogramm  der  Messe  wird  sich  die  wei- 
tere Kardinalfrage,  wie  ist  dieses  Programm  durchzuführen  und 
welche  Propa,ganda  hat  einzusetzen,  ergeben.  Auch  diese  Frage 
ist  eine  solche  rein  wirtschaftlicher  Natur.  Sie  erstreckt  sich  auf 
die  Erwägungen,  welche  Branchen  und  Firmen  muß  die  Messe  auf- 
weisen, um  den  nationalen  und  geschäftlichen  Erfolg  zu  erreichen, 
den  Ruf  des  Staates  und  der  Messe  zu  sichern,  welche  Industrie- 
und  Gewerbszweige  sind  direkt  zur  Beteiligung  aufzufordern,  in 
ihrem  Betriebe,  ausstellungstechnisch  sowie  geschäftlich  (Beistellung 
von  Kohle  und  Rohmaterial,  Erteilung  von  Ein-  und  Ausfuhrerlaub- 
nissen, Beistellung  ausländischer  Valuten  zu  Zwecken  der  Beschaf- 
fung ausländischen  Rohmaterials  usw.)  zu  fördern,  damit  die  ange- 
stammte Produktion  nicht  bloß  ihren  alten  Ruf  erhalten,  sondern 
im  Wege  der  Messe  auch  Fortschritte  zeigen  kann. 

Diese  Frage  erstreckt  sich  weiters  auf  Erwägungen  wie,  welche 
Handelszweige  sind  wegen  ihrer  Bedeutung  für  den  Transithandel 
besonders  zum  Besuche  einzuladen  und  zu  fördern  (Ein-  und  Aus- 
fuhrerlaubnisse, Valutenbeistellung  usw.)  sowie  welche  Mittel  (Waren- 
börse) stehen  zu  Gebote,  bzw.  müssen  beschafft  werden  (Transit- 
lager), um  den  Handel  im  Wege  der  Messe  dauernd  wirkungsvoll  zu 
gestalten.  In  diesen  Fragenkomplex  gehört  auch  die  Erwägung 
über  die  Zeit  der  Abhaltung  der  Messe  und  ihre  Dauer  (Handels- 
geographische Charakterisierung). 

Wenn  auch  diese  Frage  erörtert  ist,  ist  erst  für  die  Propaganda 
die  Grundlage  Und  das  Material  gegeben. 

Aus  der  Lösung  dieser  Fragen  wird  die  Pröpagandastelle  der 
Messe  entnehmen,  ^vo  sie  für  die  Teilnahme  als  Aussteller,  wo  für 
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den  Besuch  als  Einkäufer  einzusetzen  hat.  Daraus  wird  sich  z.  B. 
die  Grundlinie  für  die  Verkehrsregelung  ergeben  (von  wo  sind  Per- 
sonenzüge, von  wo  Güterzüge  einzuleiten).  Das  Vorgehen  und  die 
Mittel  der  Propaganda  werden  sodann  zweckmäßig  in  einem  Pro- 
gramm zusammenzufassen  sein,  das  dann  wieder  zur  Grundlage 
bei  der  Beschaffung  der  notwendigen  Geldmittel  dient  und  das 
dann  jedem  bei  der  Propaganda  mittätigen  Organe  der  Messe  seine 
spezielle  Aufgabe  vorschreibt.  Allerdings  muß  bei  der  Behand- 
lung dieser  Fragen  die  allgemeine  Rechtsgrundlage  der  Messe  als 
Markt  geklärt  sein,  da  sich  aus  ihr  verschiedene  Konsequenzen 
hinsichtlich  der  Durchführung  ergeben.  Weiters  ist  eine  der  wich- 
tigsten Fragen  die,  wer  macht  die  Propaganda:  der  staatliche  Messe- 
dienst, das  Messenbetriebsunternehmen,  oder  die  Messeinteressen- 
ten, eine  Frage,  die  bei  verschiedenen  Messen  verschieden  gere- 
gelt wurde  und  deren  Lösung  vielfach  auch  von  den  Geldgebern 
abhängt.  In  dem  Propagandaplan  werden  auch  die  ausländischen 
Propagandastellen  festzusetzen  sein,  wozu  sich  z.  B.  die  Filialen, 
Agenturen,  Korrespondenzstellen  usw.  von  größeren  Speditionsun- 
ternehmungen, großen  Export-  und  Importfirmen,  von  Banken,  Ver- 
sicherungsgesellschaften, Zeitungen,  dann  eigene  Staatsangehörige 
im  Auslande  eignen,  deren  Mutterhaus  leicht  an  der  Messe  ent- 
sprechend zu  interessieren  ist. 

Als  dritte  Kardinalfrage  kommt  endlich  die  technische  Durch- 
führung und  der  Betrieb  der  Messe  in  Betracht.  Wie  ein  Haus  nur 
gebaut  werden  kann,  wenn  Grundriß  und  genaue  Pläne  vorhanden 
sind,  wie  ein  (privat)geschäftliches  Unternehmen  zweckentspre- 
chend und  ohne  unnötige  Verluste  nur  erstehen  kann,  wenn  ein 
Plan  vorliegt,  nach  dem  vorgegangen  werden  soll,  so  kann  auch  ein 
so  bedeutsames  großes  Unternehmen  nur  dann  mit  Erfolg  in  An- 
griff genommen  werden,  wenn  ein  Aktionsprogramm  existiert.  Dar- 
um ist  die  Lösung  der  beiden  ersten  Fragen  die  Voraussetzung  für 
die  technische  Durchführung  und  den  Betrieb  der  Messe.  Als  erste 
wichtigste  Frage  kommt  hier  die  Raumfrage  in  Betracht,  die  nach 
lokalen  Gesichtspunkten  zu  lösen  ist.  Damit  hängt  die  Frage  zusam- 
men, wer  vermietet,  wer  richtet  das  Meßgebäude  ein  ?  Es  muß  diese 
Frage  nicht  in  der  Weise  gelöst  werden,  daß  dies  eine  Gesellschaft 
macht,  die  daraus  ihren  Gewinn  nimmt.  Es  könnte  dies  auch  die 
Staatsverwaltung  machen,  die  das  fertige  Meßlokal  zum  Betrieb 
der  Messe  einem  kommerziellen  Unternehmen  überläßt,  wobei  auch 
ein  schöner  Gewinn  für  den  Staat  sich  erübrigen  könnte.  Diese 
Frage  ist  kaufm.ännisch  zu  kalkulieren.  Die  weitere  Frage  ist  —  wenn 
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schon  feststeht,  daß  ein  privatrechtliches  Unternehmen  den  Be- 
trieb führt  — ,  welche  Form  Idieses  Unternehmen  haben  soll,  ob  Ak- 
tiengesellschaft, Gesellschaft  m.  b.  H.,  Genossenschaft,  wiez.  B.  (Basel, 
oder  Verein,  wie  z.  B.  Leipzig,  Keineswegs  darf  dieses  Unterneh- 
men in  Händen  weniger  nur  auf  Gewinn  ausgehender  Faktoren 
ruhen.  Nicht  die  Messeuntemehmung  hat  die  großen  Gewinne  zu 
machen,  sondern  die  Kaufmannschaft,  v/as  natürlich  nicht  aus- 
schließt, daß  die  Geldgeber  einen  bürgerlichen  Nutzen  beziehen 
sollen.  Um  den  rein  gewinnbringenden  Charakter  dem  Unterneh- 
men vorweg'  zu  nehmen  und  die  früher  angeführten  Momente  sicher- 
zustellen, sollte  also  eine  Messeunternehmung  nicht  bloß  gemeinwirt- 
schaftlich, sondern  auch  gemischtwirtschaftlich  gestaltet  werden, 
d.  h.  auch  Staat,  Stadt  und  Land  sollten  am  Kapital  und  Leitung 
beteiligt  sein.  Damit  wird  sich  dann  stets  auch  die  Finanzfrage  in- 
sofern leichter  lösen  lassen,  als  nur  ein  kleiner  Teil  des  notwendigen 
Kapitals  aus  rein  privaten  Quellen  genommen  wird  werden  müssen. 
Aber  auch  diese  privaten  Quellen  sollen  nicht  kleine  Leute  sein,  weil 
deren  Interesse  an  einem  kleinen  Betrag  ein  weit  größeres  ist  als 
das  großer  Kapitalisten  selbst  an  einem  großen  Betrag,  weil  die  ka- 
pitalkräftigeren Kreise  mehr  und  eher  handelspolitische  Notwendig- 
keiten erkennen  als  der  kleine  Mann,  der  von  seinem  unmittelbaren 
Eigeninteresse  schwer  iabgeht.  Unbedingt  ist  aber  zu  vermeiden,  'daß 
auch  nur  teilweise  Kapital  und  somit  Führung  der  Messe  in  auslän- 
dische Hände  gelangt.  Mit  der  Frage  der  Rechtsform  des  Messe- 
untemehmens  steht,  wie  schon  oben  angedeutet,  auch  im  innigen  Zu- 
sammenhang die  Beteiligung  der  öffentlichen  Körperschaften  an 
der  Leitung,  die  Abgrenzung  der  Wirkungsgebiete  zwischen  staat- 
lichem Messedienst  und  Messeunternehmung  bzw.  Zusammenwir- 
ken des  letzteren  mit  übrigen  Organisationen  des  wirtschaftlichen 
Lebens  und  der  Verwaltung,  allerdings  wiederum  vorausgesetzt,  daß 
die  allgemeinen  Rechtsgrundlagen  der  Messe  als  Markt  nicht  eine 
feste  Marschroute  vorschreiben.  Dies  ist  in  den  verschiedenen  Staa- 
ten verschieden  zu  beurteilen. 

Die  weiteren  Fragen  der  technischen  Durchführung  der  Messe, 
wie  die  Wohnungsfrage,  die  Frage  des  Verkehres  zum  Meßgebäudd, 
des  Verkehres  vom  Auslande,  die  Frage  nach  der  Verpflegung,  der 
Unterhaltung,  des  Post-,  Telephon-  und  Telegraphenverkehres,  des 
Eintrittes  auf  die  Messe  usw.  sind  dann  sekundäre  Fragen,  die  an 
zahlreichen  Vorbildern  heute  schon  leicht  zu  lösen  sind. 

Nur  eine  derart  gründliche  Durchberatung  eines  so  wichtigen 
wirtschaftlichen  Faktors  wie  eine  Messe,  kann  ihr  Erfolg  bringen. 
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Nur  eine  derart  gründliche  Durchberatung  kann  aber  auch  alle  an 
der  Messe  beteiligten  öffentlichen  und  privaten  Faktoren  mit  der 
Messe,  ihren  Zielen  und  ihrem  Aufbau  vertraut  machen,  die  Auf- 
gaben jeder  einzelnen  Stelle  festlegen  und  das  Zusammenwirken  im 
letzten  Moment  garantieren.  Alles  andere  ist  Dilettantismus  auf 
wirtschaftlichem  Gebiete  und  im  Messewesen,  das  sich  schwer  an 
der  Kaufmannschaft  rächt,  wie  sich  dies  heute  bereits  so  oft  gezeigt 
hat.  Derzeit  könnten  sich  Messeveranstalter  beim  Fehlschlagen  ihrer 
Messe  nicht  mehr  mit  dem  Mangel  an  guten  und  schlechten  Vor- 
bildern entschuldigen. 

Die  Entstehungsgeschichte  der  Messe  lehrt  uns,  daß  sie  sich 
gleichzeitig  mit  anderen  Einrichtungen  des  Handels  entwickelte  bzw. 
solche  ausbildete;  das  erstere  trifft  beim  Stapellager,  das  andere  bei 
der  Börse  (Valuten-,  Wechsel-  und  Effektenbörse)  zu.  Mit  der 
Börse  hat  nun  die  Messe  verschiedene  gemeinsame  Berührungs- 
punkte, insbesondere  mit  der  Warenbörse.  Beide  (Messe  und  Waren- 
börse) stellen  eines  der  wichtigsten  Mittel  zur  Zusammenbringung 
von  Lieferanten  und  Abnelimern  dar,  wobei  die  Messe  mehr  den 
direkten  Verkehr  zwischen  dem  Erzeuger  und  dem  Grossisten  oder 
Detaillisten,  allenfalls  Großkonsumenten  pflegt.  Bei  beiden  also 
liegt  der  Schwerpunkt  in  der  größtmöglichen  Konzentration  Von 
Angebot  und  Nachfrage.  Beide  haben  auch  eine  preisregulierende 
Wirkung  gemeinsam,  wobei  wieder  die  Börse  im  Vorteil  ist.  Im 
Laufe  der  wirtschaftlichen  und  geschichtlichen  Entwicklung  haben 
sie  ihre  Betätigungsgebiete  sich  gegenseitig  abgegrenzt.  Die  Börse 
bedingt  unbedingt  vertretbare  Waren,  die  nicht  nur  in  großen 
Mengen  vorhanden  sind,  sondern  die  sich  in  Wesen,  Form  und  Ver- 
wendungszweck so  gleichen,  daß  sie  ganz  bestimmt  bezeichnet  wer- 
den können  und  nach  diesen,  allmählich  allgemein  üblich  geworde- 
nen Bezeichnungen  allein  schon  bestimmbar  und  bewertbar  ge- 
worden sind.  So  fallen  in  das  Betätigungsgebiet  der  Börse  vornehm- 
lich Roh-  und  Hilfsstoffe,  deren  wichtigstes  Beschaffungsmittel  lund 
vornehmlichste  Bewertungsstelle  sie  geworden  sind.  Die  Messe  da- 
gegen hat  auch  vertretbare  Waren  zum  Gegenstande,  aber  in,  jedem 
einzelnen  Falle  und  bei  jedem  einzelnen  Stück  (Muster)  andere  zu 
vertretende  Objekte;  diese  sind  nicht  so  allgemein  eindeutig  zu  be- 
zeichnen, da  Quantität  und  Qualität  sowie  Verwendungszweck  zu 
verschieden  sind.  Und  gerade  darin  liegt  das  Wesen  der  Muster- 
messe, daß  sie  vertretbare  Waren  bringt,  die  aber  nur  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  zu  vertreten  und  vertretbar  sind  und  die  sich  im  Laufe 
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der  Zeit  nach  Geschmack,  Verwendungszweck  und  Entwicklung  der 
Technik  ändern.  Die  Börse  bringt  z.  B.  Baumwolle  oder  Gummi 
oder  Gerste  oder  Kupfer,  die  alle  ihre  usancenmäßigen,  die  Ware 
eindeutig  bestimmenden  Bezeichnungen  haben,  nach  denen  sie  ge- 
handelt werden,  die  Messe  dagegen  bringt  Glas  wie  Trinkgläser, 
Leder  wie  Ledertaschen,  Leder  wie  Schuhe,  Artikel,  die  jeder  nach 
dem  auf  der  Messe  vorhandenen  Muster  bestellen  kann,  das  eben  die 
zu  bestellende  bzw.  dann  bestellte  Ware  vertritt.  Das  auf  der  Messe 
vorhandene  Muster  ist  aber  so  mannigfaltig  und  so  verschieden  be- 
gehrt, daß  es  zu  einer  eindeutigen  Bestimmung  nicht  kommt.  Die 
Warenmesse  dagegen  ähnelt  dem  Stapellager,  indem  sie  sich  ,als 
temporärer  Stapel  darstellt. 

Die  moderne  Messe  hat  immer  mehr  Gewicht  auf  äußere  Auf- 
machung gelegt,  wozu  auch  die  stets  steigende  Konkurrenz,  die 
Entwicklung  der  Reklame  und  die  Bestrebung  zu  repräsentieren  we- 
sentlich beitrug.  Diese  äußere  Aufmachung  zu  entwickeln  war  erst 
möglich  mit  der  Ausgestaltung  der  Mustermesse,  die  gerade  für  die- 
sen Zweck  anderer  Räume  bedurfte  als  die  alte  Warenmesse.  Und 
heute  ist  Reklame  alles  und  darum  auch  die  große  Bedeutung,  die 
der  Aufmachung  zugemessen  wird.  So  wird  die  Messe  äußerlich  zur 
repräsentativen  Ausstellung,  so  daß  auch  schon  der  Sprachge- 
brauch eine  „Meßausstellung"  und  einen  „Meßaussteller"  kennt.  Und 
doch  sind  Messe  imd  Ausstellung  zwei  verschiedene  Dinge.  Vor 
allem  ist  ihr  Grundzweck  verschieden;  die  Messe  dient  vornehmlich 
dem  Geschäftsabschluß  und  will  ihre  propagandistische  Wirkung 
nur  auf  den  Käufer  und  eventuell  noch  den  Fachmann  a.us- 
üben;  die  Ausstellung  wendet  sich  an  die  Allgemeinheit,  will 
diese  belehren,  aufklären  und  ihre  propagandistische  Wirkung 
richtet  sich  an  die  Allgemeinheit.  Können  wir  auch  äußer- 
lich einen  Übergang  von  der  Ausstellung  zur  Messö  feststel- 
len, 'st)  ist  er  doch  tatsächlich  meist  nicht  vorhanden,  indem  die  in 
die  Augen  springende  Aufmachung  nichts  als  der  auf  den  Käufer 
allein  abzielende  Reklamezweck  ist.  Einzelne  italienische  Messen 
haben  ihre  Tore  dem  breiten  Publikum  eröffnet,  wa3  nur  den  Zweck 
hatte,  diese  Einrichtungen  allgemein  einzuführen,  aber  ^uch  diese 
Messen  lassen  keine  Detailgeschäfte  oder  Geschäfte  an  Kleinkonsu- 
menten zu,  womit  sie  den  Messecharakter  zu  erhalten  bestrebt  waren,. 
Sonst  ist  die  Messe  nur  dem  Kaufmann,  die  Ausstellung  allen  offen. 
Der  Effekt  der  Ausstellung  liegt  in  der  Wirkung,  die  sie  auf  Bil- 
dung, Wissen  und  Geschmack  einer  breiteren  Masse  oder  der  Allge- 
meinheit ausübt.    Der  Effekt  der  Messe  liegt  einzig  und  allein  im 
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Umsatz,  sowohl  des  einzelnen  Kaufmannes  wie  der  gesamten  wirt- 
schaftlichen Faktoren  auf  der  Messe. 

Wir  sehen  dann  weiter,  wie  der  allgemeine  volkswirtschaftliche} 
Wert  der  Messe,  der  im  Kauf  und  Verkauf  liegt,  sich  während  des 
Krieges  immer  mehr  und  mehr  vertieft  hat.  Schon  immer  war  es  zwar 
so,  daß  mian  nicht  nur  nach  Leipzig  kam  um  Geschäfte  zu  machen, 
sondern  daß  auch  das  Zusammentreffen  mit  den  Berufsgenossen, 
der  Gedankenaustausch  mit  ihnen  einen  wichtigen  Anreiz  für  den 
Messebesucher  bildete.  Auf  den  Kriegsmessen  hat  der  Brauch,  Ta- 
gungen und  Kongresse  zu  veranstalten,  einen  bemerken  werten, 
Aufschwung  genommen.  Und  weil  auf  diesen  Tagungen  die  Richt- 
linien für  die  zukünftige,  gemeinschaftliche  Arbeit  der  Mitglieder 
eines  Wirtschaftszweiges  festgelegt  und  auf  diesen  weitgehende  für 
die  Wirtschaft  des  Landes  maßgebende  Beschlüsse  gefaßt  werden 
konnten,  bekam  der  Meßbesuch  eine  immer  größere,  weit  über  den 
engen  Rahmen  des  eigenen  geschäftlichen  Vorteils  hina^ugehen,de 
Bedeutung. 

(Die  Leipziger  Mustermesse  Nr.  30  vom  29.  IV.  1919.) 

Darum  machen  auch  andere  Messen  z.  B.  Frankfurt  es  Leipzig 
nach,  verbinden  Kongresse  mit  der  Messe,  um  so  ihre  Bedeutung  zu 
heben,  weitere  sonst  für  die  Messe  nicht  unmittelbar  interessierte 
Kreise  heranzuziehen  und  diese  für  ihren  Handelsplatz  als  lebende 
Propagandastellen  zu  gewinnen.  Für  die  Messe  selbst  aber  werden 
nur  die  Fachkongresse,  die  Zusammenkünfte  und  der  Gedankenaus- 
tausch von  Produzenten  und  Händlern  und  den  diesen  nahestehen- 
den behördlichen  Faktoren  ein  und  desselben  oder  verschiedener 
Wirtschaftsgebiete  wirklich  dauernde  praktische  Bedeutung  haben. 

Nach  D.W.  Meile  in  Basel  (in  Technik  und  Industrie,  Heft  11  ex 
1920)  hängt  die  Beurteilung  des  Ergebnisses  einer  Messe  von  fol- 
genden Gesichtspunkten  ab:  von  der  Größe  der  Beteiligung;  —  von 
der  Art  (Qualität)  und  Menge  (Reichhaltigkeit)  der  ausgestellten  Wa- 
ren; —  von  der  Verwaltungs-  und  bautechnischen  Organisation;  — 
und  vom  geschäftlichen  Erfolg. 

Die  vielfachen  mit  einer  Messe  verknüpften  allgemeinen  Interes- 
sen des  betreffenden  Staates  und  finanziellen  Interessen  der  Messever- 
anstalter werden  aber  in  den  seltensten  Fällen  in  öffentlichen  Kund- 
gebungen, Zeitungsberichten  den  wahren  Erfolg  einer  Messe  er- 
kennen lassen.  Es  wird  daher  immer  Sache  des  volkswirtschaft- 
lich ernsten  Beurteilers  sein,  sich  sei  es  aus  eigener  Anschauung, 
sei  es  aus  den  allerdings  erst  meist  viel  zu  spät  publizierten  Statisti- 
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ken  usw.  ein  richtiges  Bild  von  dem  Ergebnis  einer  Messe  zu  machen. 
Dieses  Bild  wird  aber  auch  nur  bei  gleichzeitiger  Betrachtung  der 
allgemeinen  Wirtschafstlage  des  betreffenden  Staates  und  der  be- 
sonderen Verhältnisse  in  den  einzelnen  Branchen  zu  gewinnen  sein, 
die  die  Beurteilung  des  Ergebnisses  der  Messe  sehr  zu  beeinflussen 
in  der  Lage  sind. 

Eine  andere  und  zwar  meist  unrichtig  beantwortete  Frage  ist 
die  der  Beurteilung  des  Ergebnisses  einer  Messe  für  den  einzelnen 
Aussteller.  Viele  Kaufleute  sind  nur  zu  leicht  geneigt,  eine  Messe 
nur  dann  als  gut  zu  bezeichnen,  wenn  sie  mit  vollgeschriebenen  Or- 
drebüchern  heimkehren.  Wenn  auch  schließlich  eine  Messe  dazu 
da  ist,  Geschäfte  zum  Abschlüsse  zu  bringen,  so  ist  doch  der  un- 
mittelbare Geschäftsabschluß  auf  der  Messe  nicht  das  allein  Selig- 
machende. Wir  haben  es  ja  erlebt,  daß  die  vielen  Ordres  keine 
Einfuhrbewilligung  erhielten  und  wir  haben  es  auch  erlebt,  daß  ohne 
Ordres  schließlich  auf  der  Messe  diese  als  ausgezeichnet  zu  bezeich- 
nen war,  weil  die  auf  der  Messe  stattgefundenen  Besprechungen 
und  Aussprachen  mit  fremden  Kaufleuten  entweder  ganz  neue  Ge- 
sichtspunkte brachten,  die  erst  die  Produktion  in  die  richtigen 
Bahnen  lenkten,  oder  wieder  weil  die  Kaufaufträge  erst  später,  nicht 
selten  viel  später  erfolgten  und  zu  dem  noch  zu  günstigeren  Be- 
dingungen. Die  Messe  ist  auch  dazu  da,  Lieferant  und  Abnehmer 
einander  näher  zu  bringen,  Anknüpfungspunkte  zu  schaffen,  Ver- 
tretungen 2u  erlangen,  Erfahrungen  zu  sammeln  usw.  Auch  diese 
nicht  ziffernmäßig  sofort  ausdrückbaren  Momente  sind  für  den  ein- 
zelnen, weitblickenden  Kaufmann  in  Rechnung  zu  ziehen  und  er 
wird  unter  Umständen  eine  Messe,  bei  der  er  auch  nicht  einen  Auf- 
trag aufgenommen  hat,  nicht  immer  als  eine  reine  Erhöhung  seiner 
Geschäftsunkosten  zu  buchen  brauchen. 

Manche  Messeuntemehmungen  veröffentlichen  auch  Ziffern  über 
die  getätigten  Geschäftsumsätze.  Milliardenziffern  werden  dabei 
nicht  selten  genannt,  bestimmt,  die  Bedeutung  des  Platzes  ziffern- 
mäßig zu  dokumentieren  und  gegen  andere  Meßplätze  zu  erheben. 
Einer  realen  Beurteilung  werden  diese  Ziffern  nie  standhalten  kön- 
nen, sie  mögen  noch  so  sorgfältig  zustande  gekommen  sein  und  es 
mögen  zu  ihrer  Ermittlung  noch  so  viel  Fragebogen  ausgegeben 
werden.  Der  Verkäufer  auf  der  Messe  weiß  doch  nie,  ob  nicht  bin- 
nen kurzem  storniert  wird,  ob  er  nicht  stornieren  muß,  meistenteils 
wußte  man  auch  nicht,  ob  die  Ausfuhr-  oder  Einfuhrbewilligung  er- 
teilt wird,  vielfach  wurden  Geschäfte  auf  der  Messe  entriert,  die  in 
diese  Zählung  des  Umsatzes  nicht  aufgenommen  werden  konnten 
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usw.  Ziffern  dieser  Art  sind  stets  nur  als  Reklame  zweifelKaften 
Wertes  zu  betrachten  und  werden  den  gewiegten  Messefahrer  nie 
beeinflussen  können;  sie  sind  heute  wohl  ausnahmslos  vergebliche 
Liebesmüh ! 


Wir  haben  schon  an  andren  Orten  erwähnt,  daß  die  alte  Waren- 
messe nicht  so  streng  an  den  Artikel  gebunden  war;  sie  brachte 
alles,  was  nur  verkauft  werden  konnte,  Fertigfabrikate,  Halbpro- 
dukte, industrielle  und  landwirtschaftliche  Erzeugnisse.  Anders 
wurde  dies,  als  sich  die  Mustermesse  in  der  zweiten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  einleben  mußte,  da  verschwanden  eine  Reihe  von 
Messeartikeln,  andere  kamen  wieder  hinzu.  Nicht  uninteresssant 
ist  die  Erscheinung,  daß  mit  dem  Wiederaufleben  der  Messen  in  und 
nach  dem  Kriege  sich  auch  der  Kreis  der  zur  Messse  anbringlichen 
Waren  ganz  bedeutend  vergrößerte,  wofür  die  Warennot,  die  drän- 
gende Bedarfsbefriedigung,  die  Absperrungsmaßnahmen,  die  Er- 
satzmittelwirtschaft, die  fortschreitende  Typisierung  und  Serien- 
erzeugung usw.  maßgebend  waren.  Diese  Entwicklung  der 
Vergrößerung  des  Kreises  der  zur  Messe  anbringlichen  Waren 
nimmt  momentan  noch  ihren  Fortschritt,  wofür  derzeit  wiederum 
abgesehen  davon,  daß  die  auf  Friedensproduktion  umgestellten 
Kriegsindustrien  sich  auf  der  Messe  ein  neues  Absatzgebiet  und  neue 
Abnehmerkreise  schaffen  müssen,  noch  andere  Umstände  maßge- 
bend sind,  wie  das  Überhandnehmen  der  Heimarbeit  im  Mittel- 
stand, der  gleichfalls  für  seine  als  kunstgewerblich  ausgegebenen 
Arbeiten  auf  der  Messe  Abnehmer  wirbt,  die  niedere  Valuta  in  den 
besiegten  Ländern,  die  möglichst  rasche  Ersetzung  des  im  Kriege  ge- 
brauchten toid  nicht  mehr  abgenommenen  Materials,  der  durch 
Lohnerhöhungen  wieder  gesteigerte  Bedarf  usw.  Die  ganze  Um- 
schichtung unserer  Produktion,  die  ganze  Umwälzung  drückt  sich 
auf  den  Messen  nur  zu  deutlich  aus  und  schafft  diesen  Zulauf  an 
Verkäufern  und  Einkäufern.  Die  großen  internationalen  Messen 
werden  von  den  Ausstellern  aus  Ländern  mit  niederer  Valuta  und  die 
Messen  in  Ländern  mit  niederer  Valuta  mit  Einkäufern  aus  Ländern 
mit  höherer  Valuta  überschwemmt,  jeder  will  so  gut  d.h.  so  teuer 
wie  möglich  verkaufen  imd  so  gut  d.  h.  so  billig  wie  möglich  ein- 
kaufen, ein  nicht  unwesentlicher  Grund  für  ein  neuerliches  An- 
schwellen der  Messen  in  neuer  Zeit,  wo  der  Reiseverkehr  doch 
wieder  möglich  ist  und  die  Absperrungsmaßnahmen  gemindert  oder 
aufgehoben  werden. 
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So  wird  der  Begriff  der  Messefähigkeit  eines  Artikels  zu  einem 
relativen,  sowohl  zeitlich  wie  lokal,  d,  h.  daß  gegenwärtig  ein  Artikel 
auf  der  Messe  anbringlich  ist,  der  sonst  nie  auf  der  Messe  gehan- 
delt werden  könnte  und  voraussichtlich  bei  geänderten  Wirtschafts- 
verhältnissen auch  wieder  verschwinden  wird,  d.  h.  daß  ein  und  der- 
selbe Artikel  nicht  auf  allen  Messen,  nicht  auf  Messen  in  allen  Staa- 
ten anbringlich  ist. 

Im  allgemeinen  kann  man  heute  als  messefähig  jeden  Artikel  be- 
zeichnen, der  nach  Muster  verkauft  und  gekauft  wird,  ausgenommen 
die  sogenannten  vertretbaren  Waren,  deren  Markt  die  Börse  (Waren- 
börse) ist.  Nicht  messefähig  sind  auch  alle  Rohprodukte  wie  Häute, 
Gummi,  Rohtabak,  Borsten,  für  die  andere  Formen  des  Großhan- 
dels wie  Auktionen  usw.  sich  eingebürgert  haben.  Der  Versuch, 
diese  Artikel,  insbesondere  Produkte  wie  Kolonialwaren,  Metalle, 
Öle  usw.  auch  auf  die  Messen  zu  bringen  —  sogenannte  Rohstoffmes- 
sen, wie  Frankfurt  im  Jahre  1919  —  schlug  vollständig  fehl. 

Darüber  hinaus  läßt  sich  derzeit  schwer  eine  allgemein  geltende 
Norm  aufstellen,  da  die  Entwicklung  der  Messen  in  den  letzten  Jah- 
ren noch  nicht  abgeschlossen  ist  und  der  weitere  EntwicklUngs-i 
gang  diesbezüglich  nicht  annähernd  voraus  bestimmt  werden  kann. 

Bei  den  derzeit  auf  Messen  aufscheinenden  Artikeln  handelt  (es 
sich  meist  um  Erzeugnisse,  d.  h.  Fertigfabrikate,  die  der  Mode  und 
dem  Geschmacke  unterliegen,  um  Waren,  die  in  Form,  Herstellungs- 
art oder  Material  Neuheiten  aufweisen  öder  doch  einer  ständigen 
Umbildung  unterworfen  sind,  um  Waren  endlich,  die  allgemeine 
Verwendung  finden  und  einer  steten  Abnutzung  oder  dem  Ver- 
brauche unterliegen. 

Auf  den  Messen  sind  überwiegend  Handwerk,  Gewerbe  und 
Industrie  vertreten,  nicht  aber  Bergbau  und  Landwirtschaft.  Die 
Kunst  dagegen,  insbesondere  die  angewandte  Kunst,  hat  sich  in 
letzter  Zeit  auf  den  Messen  besonders  großen  Raum  zu  sichern  ge- 
wußt. Selbst  die  Wissenschaft  ist  mit  ihren  Ergebnissen,  sei  es  nun 
in  literarischen  Werken  oder  in  angewandter  Form  in  der  Technik 
vertreten. 

Als  nicht  mfessefähig  muß  bezeichnet  werden,  was  mit  Lieb- 
haberei im  strengen  Sinne  des  Wortes  zusammenhängt,  was  in  Form, 
Zweck  und  Material  Individualität  erheischt.  So  z.B.  ist  die  Mode 
im  engeren  'Sinne  nicht  auf  die  Messe  zu  bringen,  auch  sie  hat  sich 
andere  Stätten  tmd  andere  Formen  der  Propaganda  und  des  Ab- 
satzes gewählt  (Modeschau,  Modewoche).  Nicht  messefähig  ist 
weiters  alles  dem  Inhalte  nach  rein  geistig  Individuelle,  alle  Wis- 
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senschaft  (ausgenommen  die  Anwendung  des  wissenschaftlichen  Er- 
gebnisses in  der  Technik,  ausgenommen  wissenschaftliche  Hilfs- 
mittel, wie  optische  und  chirurgische  Instrumente,  Bücher),  die  bil- 
dende Kunst,  Bildhauerei  und  Malerei,  Architektur  (ausgenommen 
die  Vervielfältigung  und  Verwendung  des  künstlerischen  Erzeug- 
nisses z.  B.  in  der  Porzellanmalerei  oder  Bronzegießerei).  Ich  glaube 
daher  auch  nicht  an  den  Erfolg  des  Versuches,  die  darstellende 
Kunst  auf  die  Messe  zu  verpflanzen;  denn  entweder  wird  aus  diesem 
Versuch  eine  besondere  Form  von  Propaganda  und  Absatz,  dann  ist 
es  keine  M,esse  oder,  wenn  er  in  die  Formen  der  Messe  gepreißt 
wird,  muß  er  mißlingen.  Auch  ist  der  Zusammenhang  zwischen  dem 
gewerblichen  und  industriellen  Produkte  einerseits  und  den  Mitteln 
der  darstellenden  Kunst  andererseits  ein  viel  zu  loser  und  der  In- 
teressentenkreis total  verschieden  1). 

Anders  steht  es  aber  mit  dem  Einfluß  von  Wissenschaft  und 
Kunst  auf  die  Waren  und  ihre  Erzeugung;  die  Ware,  ihr  Erzeuger 
und  Abnehmer,  das  sind  die  Herren  der  Messe,  an  der  Ware  drückt 
sich  der  geistige  und  technische  Hochstand  eines  Landes  aus,  an 
ihr  ist  die  wissenschaftliche  und  technische  Entwicklung  eines  Wirt- 
schaftsgebietes zu  messen.  In  dieser  Hinsicht  sind  Wissenschaft 
und  Technik  auch  mittelbar  auf  der  Messe  vertreten  und  indirekt 
zu  beurteilen. 

Wie  vielgestaltig  heute  der  Artikelkreis  ist,  der  auf  einer  Messe 
aufscheinen  kann,  zeigt  das  Warenverzeichnis  der  Leipziger  Mu- 
stermessen, das  "heute  über  looo  Benennungen  umfaßt  und  doch 
kaum  vollständig  sein  dürfte. 

Wenn  wir  das  Warenverzeichnis  der  Leipziger  Messe  und  die 
der  anderen  großen  Messen  durchgehen,  so  müssen  wir  vor  allem 
konstatieren,  daß  das  Fertigprodukt  Gegenstand  der  Messe  ist, 
das  Fertigprodukt  '  vom  Standpunkt  des  Erzeugers;  z.  B.  nicht 
bloß  das  Porzellangeschirr  von  der  einfachsten  bis  zur  luxu- 
riösesten, künstlerischen  Ausführung,  sondern  auch  der  Por- 
zellanisolator für  elektrische  Schalter,  wie  er  dann  erst  in  oft  gro- 
ßen Unternehmungen  weiter  verarbeitet  wird  und  erst  in  diesem 
verarbeiteten  Zustand  von  Installateuren  gebraucht  werden  kann. 
Auf  der  Messe  wird  nicht  bloß  das  Glas  in  seiner  verschiedensten 
Form  ausgeboten,  als  Trinkglas,  Flasche,  Schale,  als  Kunstgegen- 
stand und  Objektiv  für  verschiedene  optische  Zwecke,  sondern  auch 
als  Halbprodukt  für  weitere  Verarbeitung.    In  allen  diesen  Fällen 


1)  Die  Theater-  und  Musikmesse  im  Herbst  1921   in  Wien  war  ein  Mißerfolg. 
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aber  handelt  es  sich  um  Fertigprodukte  des  Erzeugers,  für  die  be- 
stimmte Typen  geschaffen  sind,  die  in  einem  oder  mehreren  Mu- 
stern vorHegen  und  nach  diesem  Muster  bestimmbar,  berechenbar, 
bestellbar  und  lieferbar  sind.  Diese  Typen  sind  entweder  nur  Muster 
des  Erzeugers  oder  allgemein  von  der  gesamten  gleichartigen  In- 
dustrie  geschaffene   normalisierte    Stücke. 

Für  die  neuere  Zeit  ist  wichtig,  daß  diese  durch  Muster  vertrete- 
nen Waren  auch  ihren  bestimmten  Preis  haben;  es  genügt  nicht 
die  Herstellungsmöglichkeit  und  Lieferungsmöglichkeit  nach  dem 
bestimmten  Muster;  erforderlich  ist  auch  ein  bestimmter  Preis,  der 
wiederum  dem  Käufer,  der  in  der  Regel  Wiederverkäufer  oder 
Verarbeiter  ist,  die  Kalkulationsmöglichkeit  bietet.  Dasselbe  gilt  in 
der  Holzbranche,  wo  vom  Holzhaus,  Möbel  usw.  bis  zur  feinsten 
Holzkassette  Typen  möglich  sind,  dasselbe  gilt  auch  in  der  Konfek- 
tionsindustrie, wo  wie  z.  B.  die  Berliner  Schürzenkleider  nach  be- 
stimmten Typen,  in  diesem  Falle:  Modell,  Fasson,  und  nach  be- 
stimmten Größen  hergestellt  und  auf  den  Markt,  auf  die  Messe, 
gebracht  werden.  Daß  die  verschiedensten  Kurzwaren  und  Galan- 
teriewaren, Spielwaren,  Papierwaren  messefähig  sind,  ist  allbekannt. 

In  neuester  Zeit  hat  sich  die  Maschinenindustrie  einen  hervor- 
ragenden Platz  auf  den  Messen  erobert.  Die  fortgeschrittene  Tech- 
nik läßt  heute  die  serienweise  Herstellung  oft  recht  komplizierter 
Werkzeugmaschinen,  Motoren,  Instrumente  usw.  zu.  Auch  hier  sind 
Typen,  die  in  Konstruktion,  Material  und  Preis  genau  bestimmbar 
sind,  in  Gestalt  von  Mustern  auf  der  Messe  vorhanden,  nach  denen 
verkauft  wird.  Je  mehr  sich  diese  Industrie  entwickeln  wird,  um 
so  größer  wird  der  Kreis  der  messefähigen  Artikel  werden.  Wenn 
heute  schon  Motorboote  und  Bootsmotoren  auf  Messen  angeboten 
werden,  wenn  ijieute  schon  Schiffsbeschläge,  Schiffspumpen  und 
andere  Einrichtungsgegenstände  auf  Messen  gezeigt  und  gekauft 
werden,  so  stellt  dieser  Umstand  allerdings  schon  eine  Höchstgrenze 
dar.  Denn  alle  Großmaschinen  werden  für  spezielle  Zwecke  kon- 
struiert und  gebaut  —  für  sie  kann  keine  Type  geschaffen  werden, 
die  dann  in  Serien  hergestellt  wird.  Das  gleiche  gilt  für  alle  Einrich- 
tungstücke der  Großeisenindustrie  wie  Walzwerkseinrichtungen, 
Großdampfhämmer,  Spezialhebezeuge  usw.  Dafür  erscheinen  aber 
jetzt  schon  auf  den  Messen  serienweise  herzustellende  Hebezeuge, 
Aufzüge,  Dampfhämmer,  Federhämmer,  Drehbänke  verschiedenster 
auch  schwerer  Art.  Allerdings  fehlt  auch  die  Großindustrie  nicht 
auf  bedeutungsvollen  Messen,  denn  sie  muß  sich  außer  wegen  An- 
knüpfung einer  oder  der  anderen  Auslandsverbindung  schon  des 
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Prestiges  halber  an  denselben  beteiligen.  Ihre  Beteiligung  ist  dann 
mehr  eine  Ausstellung  von  Plänen,  Skizzen,  Entwürfen  und  Model- 
len und  dient  der  Auskunftserteilung,  Aufklärung,  auch  oft  Beleh- 
rung. In  diesem  Punkte  treffen  sich  dann  wieder  einmal  Messe  und 
Ausstellung.  Auch  die  chemische  Industrie  hat  Eingang  auf  den 
Messen  gefunden;  von  der  Schuh-  und  Zahnpasta  bis  ziun  Schmier- 
öl und  Schmierfett  für  die  verschiedensten  Zwecke,  Farben  und 
Lacke  für  Textil-,  Papier-,  Porzellanfabrikation,  Chemikalien  für 
Photographie,  selbst  Kosmetika  und  Parfümerien  sind  auf  der  Messe 
bereits  heimisch. 

Die  neuzeitliche  große  Messe  hat  auch  Angebote  von  ganzen 
Einrichtungen  und  Verfahren  aufzuweisen,  bei  denen  es  sich  um  die 
Lieferung  oder  Verwendung  von  typisierten  Fertigfabrikaten  han- 
delt; z.B.  Feuerungsanlagen,  Trockenlegungen,  Sparbauweisen  usw. 
Hier  wird  die  erzeugte  Ware  gleichzeitig  mit  Leistung  ausgeboten 
imd  die  Messe  vielfach  als  Reklamemittel,  als  Propaganda-  und 
Aufklärungsstelle  benützt.  Daß  eine  soweit  gehende  Mannigfaltig- 
keit im  Angebot  nur  die  wirklich  großen  und  internationalen  Mes- 
sen aufzuweisen  haben,  dürfte  klar  sein. 

In  der  letzteren  Zeit  hat  auf  der  Messe  auch  das  Kunstgewerbe 
eine  besondere  Beachtung  sich  erzwungen.  Das  Kunstgewerbe,  das 
die  verschiedensten  Zweckobjekte  in  Form  imd  Material  zu  ver- 
bessern und  zu  veredeln  bestrebt  ist,  hat  aber  in  der  Messe  aucü 
eine  besondere  Gefahr  zu  erblicken,  denn  die  Meßfreiheit  gewährt 
jedem  auch  dem  mit  der  schlechtesten  Ware  einen  Platz;  Gewinn- 
sucht und  Skrupellosigkeit  greifen  dann  nur  zu  oft  nach  dem  billige- 
ren Schund,  der  zudem  weniger  eigene  Vertriebstätigkeit  erheischt 
als  das  gute  jedoch  teurere  Erzeugnis.  Das  wirkliche  Kunstgewerbe 
mußte  aber  gerade  diese  Stätten  des  Angebotes  aufsuchen,  wollte  es 
nicht  ganz  unterdrückt  werden  und  vollständig  das  Feld  räumen. 
Meiner  Ansicht  nach  hat  es  den  Kampf  gegen  Kitsch,  Unverstand, 
Geschmacklosigkeit  und  Unverschämtheit  mit  Erfolg  bestanden; 
wenn  auch  noch  immer  unter  der  Flagge  des  Kunstgewerbes  recht 
minderwertige  Ware  segelt,  so  hat  doch  das  Publikum  selbst  auch 
einige  Urteilskraft  und  guten  Willen  der  erzieherischen  Tätigkeit 
der  großen  Organisationen,  wie  z.  B.  den  Werkbundorganisationen, 
entgegengebracht  und  selbst  minderwertige  Ware  abgelehnt.  In  der 
freien  Konkurrenz  hat  sich  das  Gute  und  Bessere  Bahn  gebrochen 
und  zwar  auch  bei  den  Fabrikanten,  die  heute  schon  besser 
die  künstlerische  Mitarbeit  zu  schätzen  wissen. 

Die  Meßunternehmung  ist  in  der  Lage,  durch  die  Heranziehung 
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derartiger  kunstgewerblicher  Organisationen  ein  gutes  Beispiel  zu 
geben;  sie  kann  bei  der  Propaganda,  bei  der  Ausschmückung  der 
Ausstellungshallen  usw.  zeigen,  wie  es  gemacht  zu  werden  hat ;  kann 
den  Künstler  sich  schulen,  aber  auch  sich  belehren  lassen.  Auf 
diese  Art  wird  die  Messeunternehmung  selbst  am  besten  und  wirk- 
samsten zur  Qualitätsmesse  hinarbeiten. 

Daß  es  bei  so  vielen  hunderten,  in  Leipzig  tausenden  Muster- 
lagern dem  Meßeinkäufer  oft  nicht  leicht  wird,  den  von  ihm  ge- 
wünschten Artikel  zu  finden,  dürfte  klar  sein.  Schon  die  mittelalter- 
liche Warenmesse  hatte  eine  Brancheneinteilung,  die  wenig  Syste- 
matik aufwies  und  auf  Tradition  und  Utilität  beruhte.  Prof.  Dr. 
Houben  wußte  in  einem  Vortrage  gelegentlich  der  Frühjahrsmesse 
1921  zu  erzählen,  wie  bei  den  mittelalterlichen  Leipziger  Messen  die 
Textilwaren,  die  Lederwaren,  die  Edelmetallwaren  usw.  in  ganz  be- 
stimmten Gassen  und  Häusern  zur  Messe  heimisch  waren,  wie  Jahr- 
zehnte ja  Jahrhunderte  alter  Usus  ganze  Generationen  von  Verkäufern 
und  Einkäufern  stets  auf  denselben  Platz  kommen  ließ.  Er  erzählte, 
wie  auch  damals  schon  der  Platzmangel  oft  Schwierigkeiten  berei- 
tete und  Abhilfen  gefunden  werden  mußten,  ohne  dem  Geschäfte  Ab- 
bruch zu  tun. 

Ebenso  wie  in  Leipzig  so  hatte  sich  auch  in  den  anderen  alten 
Messestädten  jede  Ware  ihren  Platz,  ihre  Gasse,  ihr  Haus  durch 
lange  Zeit  zu  erhalten  und  zu  propagieren  verstanden.  Die  vehemente 
Entwicklung  und  Ausdehnung  des  Messewesens  nach  Kriegsbeginn 
brachte  die  alte  Leipziger  Messe  in  eine  unangenehme  Situation.  Re- 
lativ stark  beengt  im  Raum  suchte  und  fand  doch  jeder  Ausstellungs- 
lustige einen  Platz,  wo  es  eben  ging,  eine  systematische  Einteilung 
war  vorerst  wegen  Platzmangels  nicht  möglich.  Es  entstanden  neue 
Meßhäuser,  deren  Besitzer  sie  leicht  füllten,  jedoch,  ohne  Rück- 
sicht auf  'Branche  und  Artikel.  Als  man  aber  dann  daranging,  dem 
drängenden  Raummangel  abzuhelfen  und  in  der  Technischen  Ab- 
teilung des  Meßamtes  für  die  Mustermessen,  Ges.  m.b.H.  ein  wirk- 
sames Mittel  dagegen  gefunden  hatte,  Baracken  am  Markt,  am 
Fleischerplatz  und  am  Roßplatz  aufstellte,  verschiedene  andere  Ob- 
jekte außerhalb  des  Zentrums  der  Stadt  in  Meßhäuser  verwandelte, 
da  stellte  sich  einer  Einteilung  nach  Branchen  ein  anderes  Hinder- 
nis entgegen.  Die  alten  Aussteller  hatten  mit  den  alten  Meßhausbe- 
sitzeni  langjährige  Verträge,  die  von  beiden  Seiten  nicht  gerne  ge- 
löst wurden.  So  mußte  das  Meßamt  neuerdings  mit  anderen  Mit- 
teln und  guten  Worten  einsetzen,  um  allmählich  ein  System,  die  so- 
genannte Konzentration  der  Branchen,  auf  der  größten  Messe  durcli- 
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zusetzen.  Diese  Bemühungen  hatten  bereits  im  Frühjahr  192 1  sicht- 
bare Resultate  erzielt  (siehe  Seite  84). 

Die  vielen  anderen  im  Kriege  und  nach  dem  Kriege  erstan- 
denen Messen  hatten  es  diesbezüglich  leichter;  sie  teilten  sofort, 
wenn  auch  nicht  ohne  erhebliche  Schwierigkeiten  ihre  Territorien 
und  Ausstellungsgebäude  nach  Branchen  ein.  Sie  konnten  dies 
um  so  leichter  tun,  als  sie  nicht  an  alte  Baulichkeiten  gebunden  wa- 
ren und  gewöhnlich  vollständig  freies  Terrain  zur  Verfügung  hat- 
ten, auf  denen  sie  nach  Belieben  die  Einteilung  der  Branchen  tref- 
fen konnten.  Nur  zu  häufig  wurde  dieser  Umstand  als  bedeutender 
Vorteil  der  alten  Leipziger  Messe  gegenüber  ausgewertet. 

So  finden  wir  denn  derzeit  bei  allen  Messen  Branchengrup^ 
peneinteilungen,  die  bisher  auf  einen  einheitlichen  Schlüssel  nicht 
zu  bringen  waren.  Die  Zahl  der  Gruppen,  wie  auch  die  Einteilungs- 
grundsätze wechseln  und  der  Vorteil,  den  der  Einkäufer  aus  der 
Gruppeneinteilung  gewinnen  soll,  geht  nicht  selten  aus  lokalen 
Gründen  gänzlich  verloren.  Für  diese  Gruppeneinteilungen  ist  stets 
die  wirtschaftliche  Struktur  des  Staates  maßgebend;  seine  Pro- 
duktion in  den  verschiedenen  Artikeln  wird  durch  eine  entspre- 
chende Einteilung  hervorgehoben  oder  sein  Bedarf  durch  Einschal- 
tung bestimmter  Gruppen  betont.  Alle  diese  Gruppeneinteilungen 
treffen  aber  die  momentane  Situation  auf  der  Messe  nicht,  werden 
sie  doch  lange  vor  der  Zeit  zur  Anmeldung  entworfen,  in  Ausstel- 
lungsräumen ausgemessen  und  müssen  dann  verschiedentlichen  Än- 
derungen unterworfen  werden,  wenn  die  Anmeldungen  in  ein  oder 
der  anderen  Gruppe  zu  zahlreich  oder  zu  gering  einlaufen.  Nicht 
selten  entsteht  dadurch  eine  Verwirrung,  nicht  selten  wird  dadurch 
die  Orientierung  für  den  Einkäufer  erst  recht  erschwert,  nicht 
selten  werden  so  Branchen  an  weit  entlegene  Plätze  abgedrückt,  die 
sich  dann  bitter  beschweren  usw. 

Die  Brancheneinteilung  auf  der  Messe  ist  für  Messeunterneh- 
mungen und  Kauf leute  noch  ein  wunder  Punkt ;  man  mag  ihre  Vor- 
züge noch  so  rühmen,  so  bleibt  doch  stets  ein  Weim  luid  ein  Aber. 

Aus  dieser  Brancheneinteilung  dei:  Messen  fallen  das  natio- 
nale Meßhaus  und  das  Konzernmeßhaus  heraus.  Ersteres  dient  auf 
der  großen  Internationalen  Messe  den  Verkäufern  eines  bestimmten 
Wirtschaftsgebietes  als  Ausstellungsplatz,  es  ist  die  nationale  Messe 
im  Rahmen  der  internationalen  Veranstaltung  und  hat  die  Pavillons 
der  verschiedenen  Staaten  auf  den  großen  Weltausstellungen  zu 
Vorläufern. 

Wir  finden  auf  den  anderen  Messen  der  Gegenwart  ähnliche 
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Erscheinungen  wie  in  Leipzig  und  müssen  demnach  eine  zweifache 
Entwicklung  der  Messeausstellung  einerseits  in  nationaler  Richtung 
andererseits  in  jener  der  Konzentration  der  Branchen  konstatieren. 
Hierbei  nimmt  die  Entwicklung  in  der  Richtung  der  Konzentration 
der  Branchen  in  höherem  Maße  zu  als  in  nationaler  Richtung.  Es 
ist  nur  die  Frage,  welchen  Zweck  hat  das  nationale  Meßhaus, 
wenn  bei  der  Fortentwicklung  der  Messe  nach  Branchen  das  na- 
tionale Erzeugnis  sich  nichtsdestoweniger  in  die  internationale 
Gruppe  einreiht,  wie  dies  faktisch  geschieht.  Was  hat  das  österrei- 
chische Messehaus  für  einen  Zweck,  wenn  der  österreichische  Schuh 
in  der  Schuh-  und  Ledermesse,  die  österreichischen  Werkzeugma- 
schinen auf  der  technischen  Messe,  die  österreichische  Papierkonfek- 
tion in  der  Papiermesse  in  Leipzig  erscheint;  was  hat  das  tschecho- 
slovakische  Messehaus  in  Leipzig  für  einen  Zweck,  wenn  das  böh- 
mische Porzellan  und  Glas  auf  der  Porzellanmesse  im  Palaiskauf- 
haus oder  in  der  Baracke  am  Fleischerplatz  zu  finden  ist.  Erzeug- 
nisse, die  einmal  den  Weg  ins  internationale  Branchenmeßhaus  ge- 
funden haben,  die  kehren  ins  nationale  Meßhaus  nicht  mehr  zu- 
rück, es  sei  denn,  daß  sie  aus  Prestigegründen  dort  ihre  Visitkarten 
in  Form,  eines  kleinen  meist  nur  repräsentativ  ausgestatteten  Ausstel- 
lungsplatzes abgeben.  Wichtig  ist  das  nationale  Messehaus  als 
Erziehungsstätte  für  kleine  und  mittlere  Erzeuger,  die  vielfach  nur 
schwer  oder  überhaupt  nicht  einen  Platz  sich  erobern  können,  die 
erst  durch  Führung  und  Anleitung  zum  Export  kommen  können. 
Mit  dem  nationalen  Messehaus  erfüllt  der  Staat  eine  seiner  Export- 
förderungspflichten. Erst  durch  die  Errichtung  derartiger  natio- 
naler Messehäuser  gewinnt  die  große  Messe  so  recht  den  internatio- 
nalen Charakter.  Es  ist  kieine  nebensächliche  Erscheinung  für 
Leipzig,  daß  gerade  auf  dieser  deutschen  Messe  so  viele  streng 
nationale  Gruppen  sich  gebildet  haben  und  sicherlich  noch  bilden 
werden.  Leipzig  und  damit  Deutschland,  seiner  Größe  und  Stärke 
bewußt,  läßt  frei  die  umliegenden  Staaten  sich  auf  seinem  Boden 
entfalten  und  an  den  Früchten  seiner  Propaganda  Anteil  nehmen. 
Ein  Beschluß,  keine  nationalen  Gruppen  zuzulassen,  zeigt  Schwäche 
und  Konkurrenzneid. 

Die  Messe,  bestimmt  Geschäftsabschlüsse  herbeizuführen,  wird 
für  den  Kaufmann  allmählich  ein  immer  schwierigeres  und  riskan- 
teres Unternehmen.  Als  Erzeuger,  Aussteller  und  Lieferant  ist  für 
den  Kaufmann  derzeit  stets  die  Frage  am  wichtigsten,  welchen  Vor- 
teil kann  ihm  die  Messe  als  Aussteller  bringen;  ist  er,  wenn  es  sich 
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um  eine  ausländische  Messe  handelt,  dem  Erzeuger  derselben  Warle 
des  betreffenden  Landes,  in  dem  die  Messe  stattfindet,  konkurrenz- 
fähig; ist  seine  Ware  qualitativ  besser  oder  ist  sie  billiger;  hatte  er 
den  dort  gesuchten  und  verkäuflichen  Artikel;  kann  er  neue  Kun- 
den dort  gewinnen  oder  wünscht  die  dortige  Kundschaft  ßein  Er- 
scheinen, um  seine  Neuheiten  zu  sehen  und  sie  zu  kaufen;  hat  die 
Messe  also  einen  geschäftlichen  Zweck  für  ihn  und  wenn  ja,  wie 
steht  es  mit  den  Kosten;  sind  diese  so  erheblich,  daß  die  Ware  be- 
sonders verteuert  wird,  er  dadurch  etwa  im  Preise  nicht  konkur- 
renzfähig bleibt  usw. !  Eine  dem  Verkäufer  unbekannte  Messe  bringt 
besondere  Schwierigkeiten,  insbesondere  hinsichtlich  Verkäuflich- 
keit  seines  Artikels  und  der  Unkosten  einer  Messefahrt.  Wenn  z.  B. 
Wiener  Möbelhändler  die  in  Wien  und  Deutschland  gangbare 
Schlafzimmereinrichtung  nach  Mailand  zur  Messe  bringen,  werden 
sie  keine  Geschäfte  machen,  weil  dort  unsere  Schlafzimmereinrich- 
tung nicht  konveniert;  oder:  unsere  Durchschnittslederware  geht 
in  Spanien  und  Südamerika  nicht;  es  wäre  verfehlt,  mit  dieser  nach 
Barcelona  zur  Messe  zu  fahren;  es  hieße  Eulen  nach  Athen  tragen, 
mit  der  merkantilen  Wiener  Lederware  nach  Frankfurt  zur  Messe 
zu  reisen,  weil  dort  Offenbach  den  Markt  beherrscht  usw. 

So  ist  bei  jedem'  Artikel  genau  zu  ermitteln,  ob  für  ihn  ieine 
Messe  erfolgreich  ist  oder  nicht.  Leider  zu  spät  haben  viele  Er- 
zeuger die  Wahrheit  dieses  Grundsatzes  eingesehen.  Die  Kriegs- 
und Nachkriegskonjunktur  ließ  sie  in  Leipzig  zum  Exporteur  wer- 
den und  nun  vermeinten  sie,  sie  könnten  schon  überall  hin  mit 
ihrer  Ware  Geschäfte  machen.  So  fielen  alsbald  viele  dieser  wie 
Pilze  aus  dem  Boden  geschossenen  Marktfieranten  wieder  weg  und 
die  Messe  wird  wieder  allmählich  zum  Geschäftsplatz  ernster  Er- 
zeuger und  nur  ganz  erstklassiger  Händlerfirmen. 

Eine  schwere  Gefährdung  des  Messegedankens  muß  aber  darin 
erblickt  werden,  wenn  angestrebt  wird,  den  kleinen  Erzeuger,  ohne 
Routine,  ohne  Exportpraxis  auf  die  Messe  zu  lassen,  die  großen  Fir- 
men mit  den  ersteren  gleichzustellen  und  so  zu  versuchen,  den  klei- 
nen Erzeugern  und  Händlern  zu  großen  Geschäften  zu  verhelfen. 
Ein  solcher  Versuch  muß  mißlingen,  wenn  die  Messe  überhaupt 
bei  dem  Ware  suchenden  internationalen  Einkäuferpublikum  An- 
wert finden  soll.  Der  internationale  Einkäufer  verlangt  Qualität, 
Lieferfähigkeit  und  Preisangemessenheit.  Nun  verlangt  der  kleine 
Erzeuger  vor  allem  Anzahlung,  heute  noch  freibleibende  Preise,  kann 
in  den  seltensten  Fällen  Liefertermine  bestimmen  und  noch  weniger 
einhalten.  Er  zeigt  so  wenig  Routine,  so  wenig  Anpassungsfähigkeit, 
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daß  der  ausländische  Einkäufer  lieber  von  der  Bestellung  absieht, 
als  daß  er  sich  und  sein  Haus  in  Gefahr  bringt.  Diese  kleinen  Er- 
zeuger in  Massen  auf  Messen  aufscheinend,  die  großen  leistungs- 
fähigen Firmen  erdrückend  und  zurückschiebend  sind  somit  eine 
Gefahr  für  das  Renommee  eines  Landes,  aber  auch  eine  Gefahr 
für  das  Messeunternehmen.  Geht  die  Messe  ohne  Ergebnis  für  sie 
zu  Ende,  habetn  sie  alle  Kosten  umsonst  getragen,  verlieren  also 
anstatt  zu  gewinnen :  dann  haben  die  Leiter  des  Messeunternehmens 
gewöhnlich  keine  leichten  Tage.  Und  wir  haben  es  ja  wiederholt 
erlebt,  daß  kleine  Erzeuger  und  Händler  alles  auf  eine  Karte,  auf 
(einen  Meßbesuch  gesetzt  haben,  wir  haben  es  erlebt,  daß  der 
Besuch  auch  nur  einer  Messe  solche  kleine  Leute  für  immer  zu- 
grunde gerichtet  hat.  Es  soll  damit  keineswegs  gegen  die  kleinen 
Erzeuger  und  Händler  gesprochen  werden,  im  Gegenteil;  es  soll 
nur  dem  Fehler  vorgebeugt  werden,  eine  Messe  vom  lokalen  oder 
politischen  Standpunkte  aufzubauen,  weil  dies  nicht  nur  für  alle 
Teile  riskant,  sondern  für  das  Unternehmen  wie  die  ganze  Wirt- 
schaft der  betreffenden  Stadt  oder  des  betreffenden  Staates  ruinös 
sein  kann. 

Auf  der  Messe^  die  nicht  nur  ein  handelspolitisches,  verkehrs- 
politisches und  finanzpplitisches  Instrument  des  Staates,  sondern 
auch  einen  Repräsentationsakt  seiner  wirtschaftlichen  und  intellek- 
tuellen Kraft  und  seiner  Arbeitsintensität  darstellt,  müssen  die  ersten 
Industrieunternehmungen  vertreten  sein,  sie  müssen  mit  ihrer  Re- 
klame führend  auftreten,  neben  ihnen  müssen  die  großen  Erzeuger- 
verbände ihre  Kraft  zeigen  und  anziehend  wirken.  In  diesem  Rah- 
men werden  die  kleinen  Erzeuger  Führung,  Fühlung  mit  der  Kund- 
schaft, Kredit  und  sonstige  Hilfe  finden.  Andere  noch  leistungs- 
und  anpassungsfähige  Erzeuger  und  Händler  geringerer  wirtschaft- 
licher Kraft  werden  sich  anlehnen  können,  werden  so  Erfahrungen 
sammeln  tind  allmählich  messefähig  werden,  d.h.  fähig,  größere 
Geschäfte  mit  internationaler  Kundschaft  abzuschließen.  Ein  Fehler 
ist  es  weiters,  dem  Detaillisten  des  Messeortes  überhaupt  einen  Platz 
auf  der  Mesise  einzuräumen,  ihn  so  auf  der  Messe  zum  Grossisten 
werden  zu  lassen;  nicht  nur  daß  der  ausländische  Kunde  alsbald 
am  Preis  d^e  Firma  erkennt,  der  Detaillist  nimmt  so  gar  manchen 
würdigeren  und  geeigneteren  Vertretern  den  Platz  weg. 

So  sehr  alsjo  die  Frage  der  Zensur  der  Messeaussteller  bestrit- 
ten wurde,  so  wenig  wurde  sie  aus  der  Welt  geschafft,  so  wenig  hat 
sie  an  Bedeutung  verloren.  Bei  der  großen  internationalen  Messe, 
die  ;auf  einen  großen  Stock  erster  Firmen  blicken  kann,  verliert 
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sie  etwas  an  Bedeutung.  Doch  auch  eine  solche  Messe  wird  trach- 
ten den  Angebotskreis  rein  zu  erhalten,  ihn  nicht  durch  „Markt- 
fieranten"  schwächen  zu  lassen  und  so  etwa  dem  Rufe  der  Messe 
Abbruch  zu  tun.  Um  so  mehr  muß  eine  junge  Messe,  eine  Erstlings- 
messe dieser  Frage  Bedeutung  beimessen.  Die  nationale  Produktion 
können  kleine  Leute  und  Detaillisten  nicht  repräsentieren,  und  wenn 
diese  in  der  Majorität  ja  sogar  tonangebend  oder  allein  bestimmend 
wirken,  wird  sich  die  wirklich  repräsentationsfähige  Industrie,  das 
repräsentationsfähige  Gewerbe  und  der  Großhandel  fernhalten. 

Wir  sahen  in  naher  Vergangenheit  diese  schädigende  Erschei- 
nung auf  ausländischen  Messen,  die  Mittel  zu  ihrer  Behebung  sind 
so  einfach  und  leicht  anwendbar,  daß  sie  hier  nicht  erwähnt  zu  wer- 
den brauchen.  Und  Mittel  gibt  es  dagegen,  man  muß  nur  rein  sach- 
lich dem  Unternehmen  und  seiner  Bedeutung  dienen  und  Neben- 
zwecke beiseite  lassen.  Eine  Messe  ist  eben  auch  ein  Geschäft,  bei 
dem  Politik  und  persönliche  Aspirationen  keinen  Platz  finden  sollen. 
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Die  Leipziger  Mustermesse» 

Nachrichtenblatt    für    Handel    und    Industrie 

und 

«Die  Technische  Messe» 
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Zeitschriften  unentbehrlich  für  jeden  Handeltreibenden  im  In-  und  Aus- 
land. Neben  allen  meßamtlichen  Bekanntmachungen  bringen  sie  regel- 
mäßig wertvolle  Aufsätze  von  führenden  Persönlichkeiten  über  die 
aktuellen  Fragen  des  internationalen  Wirtschaftslebens,  ferner  wichtige 
Mitteilungen  über  Ein-  und  Ausfuhr,  über  Absatzmöglichkeiten 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  wirtschaftlichen  Aufbaugebiete 
im  Osten  und  Südosten  und  der  überseeischen  Märkte,  über  Rechts- 
fragen usw.  Für  jeden  Kaufmann  besonders  wichtig  sind  die  ständige 
Beilage  über  Steuerwesen  und  die  «Anfragen  nach  Bezugs- 
quellen». Der  Bezug  der  Zeitschriften  sowie  deren  Benutzung  für 
Empfehlungsanzeigen  ist  ein  Gebot  der  Notwendigkeit  für  jeden  Er- 
zeuger und  jeden  am  Export  Interessierten, 

* 

Nachschlagewerke  von  bleibendem  Wert 

stellen  die  vom  Meßamt  für  die  Mustermessen  in  Leipzig  herausgegebenen 
fremdsprachigen  Ausgaben  der 

Amtlichen  Meßadreßbücher 

dar,  die  neben  der  großen  deutschen  Ausgabe  (drei  Bände)  ab- 
wechselnd in  den  verschiedensten  Kultursprachen  erscheinen. 
Sie  geben  eine  vorzügliche  Übersicht  der  leistungsfähigsten  Erzeuger- 
kreise Deutschlands  und  sind  unentbehrliche  Hilfsmittel  für  alle  aus- 
ländischen Einkäufer,  ideale  Werbemittel  für  deutsche  Exportfirmen. 

Bestellungen   auf  alle   angeführten  Vcrlagswerke,  Probenummern  der  Zeitschriften, 
Bezugsbedingungen   und  Anzeigentarife   durch  die 

VERLAGSABTEILUNG 

DES  MESSAMTS  FÜR  DIE  MUSTERMESSEN  IN  LEIPZIG 
GM'B.H 


BINDINGSECT.  MH  9.7]%!% 


HF      Jahnl,  WilheLm 

54-71       Die  Entwicklung  und  Bedeutung 

J3A-  der  Handelsmessen 


PLEASE  DO  NOT  REMOVE 
CARDS  OR  SLIPS  FROM  THIS  POCKET 

UNIVERSITY  OF  TORONTO  LIBRARY 


MM|I^M|^^PPlK^^^^^SSp»PS9^^^iPl^f 


